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E D I T O R I A L 

Mit Beginn des Jahrgangs 44 erscheint die Bohemia unter einer zum Teil erneuerten 
Herausgeberschaft - an die Stelle des im vergangenen April verstorbenen Ferdinand 
Seibt tritt Martin Schulze Wessel. Die Herausgeber werden unterstützt von einem 
neuen Redaktionsbeirat. Damit wird ein Projekt umgesetzt, das auf Ferdinand Seibt 
zurückgeht und den Veränderungen Rechnung trägt, die sich während der letzten 
Jahre in der historischen Tschechien- und Slowakeiforschung allgemein und in der 
inhaltlichen Gestaltung der Bohemia speziell vollzogen haben: Die intensivere Zu-
sammenarbeit mit der internationalen Forschung findet durch die Berufung des 
Redaktionsbeirates nun eine feste Form. Der Redaktionsbeirat soll einerseits die 
Kommunikation über die Entwicklung der Forschung und der wissenschaftlichen 
Diskussionen in der internationalen historischen Bohemistik und Slowakistik weiter 
fördern, andererseits dazu beitragen, auf den Seiten der Bohemia künftig den Blick 
verstärkt über die engere Geschichtswissenschaft hinaus auch auf andere kultur-
wissenschaftliche Disziplinen zu richten. Als referierte Zeitschrift gewinnt die Bohe-
mia mit dem Redaktionsbeirat schließlich auch einen dementsprechend erweiterten 
Gutachterkreis. Für die Anregungen der bisher tätigen Mitherausgeber sei an dieser 
Stelle gedankt. 

Die Herausgeber 



Stefan Plaggenborg 

K O N F E S S I O N A L I S I E R U N G I N O S T E U R O P A 
I M 1 7 . J A H R H U N D E R T . 

Z U R R E I C H W E I T E E I N E S F O R S C H U N G S K O N Z E P T E S 

Das Forschungskonzept Konfessionalisierung hat sich, wie seine Theoretiker nicht 
ohne Stolz hervorheben, zu einem Paradigma in der Geschichte der frühen Neuzeit 
entwickelt. Es habe nicht nur die zuvor gängige kirchen- und religionsgeschichtliche 
Begrifflichkeit abgelöst,1 sondern auch versucht, eine „systém- oder gesellschafts-
geschichtliche Gesamtanalyse" zu bieten.2 Weiter heißt es, Konfessionalisierung „ist 
europäisch vergleichend ausgerichtet und nimmt eine universalgeschichtliche 
Perspektive ein."3 

Dieser Einladung zur Komparatistik sind für den ostmitteleuropäischen Raum 
bereits einige Autoren gefolgt. Sie haben untersucht, inwieweit das Konzept in die-
sem Raum sinnvoll operationalisiert werden kann.4 An diesem Punkt setzt auch die-
ser Aufsatz an und fragt, welche analytische Reichweite Konfessionalisierung als 
Forschungskonzept für Osteuropa beanspruchen darf. Es ist also zu überprüfen, ob 
und inwieweit ein Forschungskonzept, das aus westeuropäischen Verhältnissen - in 
diesem Fall vornehmlich aus römischen Quellen und aus den konfessionellen Be-
dingungen im Alten Reich - entwickelt wurde, für Osteuropa taugen kann. Diese 
prinzipielle Frage ist ein Dauerbrenner der osteuropäischen Geschichte und damit 

1 Reinhard, Wolfgang: Ausgewählte Abhandlungen. Berlin 1997, 77-147 (Historische For-
schungen 60). 
Schilling, Heinz: Das konfessionelle Europa. Die Konfessionalisierung der europäischen 
Länder seit Mitte des 16. Jahrhunderts und ihre Folgen für Kirche, Staat, Gesellschaft und 
Kultur. In: Bahlcke, Joachim/Strobmeyer, Arno (Hgg.): Konfessionalisierung in Osteuropa. 
Wirkungen des religiösen Wandels im 16. und 17. Jahrhundert in Staat, Gesellschaft und 
Kultur. Stuttgart 1999, 13-62, hier 16 (Forschungen zur Geschichte und Kultur des öst-
lichen Mitteleuropa 7). 
Ebenda. - Jüngst ist Schilling von der These der universalen Geltung gelinde abgerückt, 
indem er zugesteht, es sei von der lateinisch-christlichen Welt die Rede. Siehe: Schilling, 
Heinz: Confessionalisation and the Rise of Religious and Cultural Frontiers in Early 
Modern Europe. In: Andor, Eszter/Tótb, István György (Hgg.): Frontiers of Faith. Reli-
gious Exchange and the Constitution of Religious Identities 1400-1750. Budapest 2001, 21-
35, hier 22. 
Zusammengefasst im Tagungsband von Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionalisierung 
(vgl. Anm. 2). - Müller, Michael G.: Zweite Reformation und städtische Autonomie im 
königlichen Preußen: Danzig, Elbing und Thorn in der Epoche der Konfessionalisierung 
(1557-1660). Berlin 1997. -Schmidt, Christoph: Auf Felsen gesät. Die Reformation in Polen 
und Livland. Göttingen 2000. - Einen Blick auf Europa aus transatlantischer Perspektive, 
bei dem Osteuropa allerdings nur sehr wenig Berücksichtigung findet, bietet Hsia, Ronnie 
Po-chia: Gegenreformation. Die Welt der katholischen Erneuerung 1540-1770. Frank-
furt/M. 1998. 
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der Geschichte Europas überhaupt, die immer wieder auf die Zusammengehörigkeit 
gesamteuropäischer Geschichtsverläufe zurückverweist und sowohl das Problem 
der Modellbildung als auch das der ,distinkten Nähe' von west- wie osteuropäischen 
Verhältnissen aufwirft. Dazu wurden mit Absicht zwei Fälle ausgewählt, die unter-
schiedlicher nicht sein könnten: Böhmen und das Moskauer Zartum. Sie sind hin-
sichtlich historischer Entwicklung, Verfassung, Institutionen, Sozialstruktur, Herr-
schaftstypus und Zugehörigkeit zu europäischen Geschichtslandschaften höchst 
verschieden. Ein auf die beiden Beispiele bezogener Vergleich ist daher wenig sinn-
voll. Vielmehr stellt sich die Frage, inwieweit sich der hohe Anspruch des Konzeptes 
unter den Verhältnissen Osteuropas im 17. Jahrhundert bewährt. Es geht um den 
Stellenwert des Religiösen bei den säkularen Entwicklungen im 17. Jahrhundert. 
Doch dazu gleich mehr. Auch die Auswahl der beiden Fälle bedarf selbstverständ-
lich der Begründung. 

Das Konzept Konfessionalisierung ist bereits häufig dargelegt worden, so dass es 
an dieser Stelle nur in wenigen Worten in Erinnerung zu rufen ist.5 Im Verständ-
nis von Wolfgang Reinhard und Heinz Schilling ist Konfessionalisierung der Ober-
begriff für die Trias von Konfession, Modernisierung und Sozialdisziplinierung, von 
drei ineinander greifenden Bereichen, die wesentlich zur Entstehung der modernen 
Welt beitrugen. Es handelt sich also bei Konfessionalisierung um ein analytisches 
Konzept auf der makrohistorischen Ebene. Dieses fragt nicht nach den vielfältigen 
Erscheinungsformen des Religiösen und den religiös geprägten Lebenswelten in der 
frühen Neuzeit,6 sondern interessiert sich für die Herausbildung konfessioneller 
Kulturen, für die Verflechtung von Religion und Politik, für die Entstehung des 
modernen Staates und für soziales Verhalten hinsichtlich dieser Phänomene. Zu den 
Bestandteilen von Konfessionalisierungsvorgängen gehören, so die Theoretiker, die 
Wiedergewinnung fester religiöser Überzeugungen ebenso wie die Mittel, die da-
zu eingesetzt wurden: Predigten, Wallfahrten sowie verschiedene Texte, vor allem 
der Katechismus. Konfessionalisierung habe der Entwicklung der Schriftlichkeit 
Vorschub geleistet. Bildung habe eine zentrale Rolle gespielt. Die Beobachtung und 
Kontrolle der Untertanen sei verstärkt, ihr Lebenszyklus registriert und die Ein-
haltung der religiösen Riten eingefordert worden. Parallel dazu habe der Staat die 
Herausbildung einer konfessionellen Identität bewirkt, die mit dem Territorium zu-
sammenfiel. Bei der Konfessionalisierung handele es sich also um die Vorgeschichte 

Reinhard: Abhandlungen (vgl. Anm. 1). - Ders.: Sozialdisziplinierung - Konfessionalisie-
rung - Modernisierung. Ein historiographischer Diskurs. In: Boškovska Leimgruber, Nada 
(Hg.): Die Frühe Neuzeit in der Geschichtswissenschaft. Forschungstendenzen und For-
schungserträge. Paderborn, München, Wien, Zürich 1997, 39-56. - Schilling: Europa (vgl. 
Anm. 2). - Weitere Literatur sowie die Entstehungsgeschichte des Konzeptes sind anhand 
dieser Titel leicht zu erschließen. 
Lehmann, Hartmut: Zur Bedeutung von Religion und Religiosität im Barockzeitalter. In: 
Breuer, Dietrich (Hg.): Religion und Religiosität im Zeitalter des Barock. Wiesbaden 1995, 
3-22 (Wolfenbütteler Arbeiten zur Barockforschung 25). - Lehmann, Hartmut: Das 
Zeitalter des Absolutismus. Gottesgnadentum und Kriegsnot. Stuttgart, Berlin, Köln, 
Mainz 1980. - Greyerz, Kaspar von: Religion und Kultur. Europa 1500-1800. Göttingen 
2000. - Schorn-Schütte, Luise: Konfessionalisierung als wissenschaftliches Paradigma? In: 
Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionalisierung 63-77 (vgl. Anm. 2). 
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der Moderne. Konfessionalisierung sei nicht nur eine Erscheinung der ersten nach-
reformatorischen Jahrzehnte, als die schriftlichen confessiones entstanden, sondern 
habe bis in das 18.Jahrhundert angedauert. Das konfessionelle Zeitalter „endet mit 
der Herstellung der konfessionellen Homogenität in Frankreich 1685 durch die 
Aufhebung des Edikts von Nantes, in England 1689-1707 durch Sicherung der pro-
testantischen Thronfolge, in Salzburg 1731 durch Vertreibung der Protestanten." 
Ein folgenreicher Satz, weil dadurch das Konzept einen Hauch von Teleologie erhält 
und den historischen Prozess idealtypisch im Monokonfessionalismus enden lässt -
übrigens im Widerspruch zu der These von der zunehmenden Säkularisierung des 
Staates, wie sie von Michael Stolleis vorgetragen wurde.8 

Böhmen ist in Anfängen bereits zum Gegenstand der Konfessionalisierungs-
forschung geworden, das Moskauer Reich unter dieser Perspektive, soweit ersicht-
lich, noch nicht.9 Arno Herzig meint, in den Ländern der Habsburgermonarchie sei 
die Konfessionalisierung erst mit den Toleranzpatenten Josephs IL 1781 zu Ende 
gegangen.10 Allein bereits die Frage der Periodisierung führt für die Verhältnisse im 
östlichen Teil Europas zu abweichenden Ergebnissen, sowohl was das späte Ende 
angeht als auch hinsichtlich des Beginns. Für Böhmen hat Winfried Eberhard den 
Anfang der Konfessionalisierung bereits auf das ausgehende 15. Jahrhundert verlegt, 
weil mit dem Hussitismus einige Grundzüge der Konfessionalisierungsproblematik 
schon deutlich geworden seien.11 Wenn Anton Schindling die „geschichtliche Situie-
rung" der Konfessionalisierung auf das Jahrhundert zwischen circa 1550 und circa 
1650 legt, so übersieht er damit wesentliche Periodisierungsunterschiede, wie sie für 

Reinhard: Abhandlungen 125 (vgl. Anm. 1). 
Stolleis, Michael: Religion und Politik im Zeitalter des Barock. „Konfessionalisierung" oder 
„Säkularisierung" bei der Entstehung des frühmodernen Staates? In: Breuer (Hg.): Religion 
im Zeitalter des Barock 23-42 (vgl. Anm. 6). - Siehe auch Stolleis' gleichnamigen Aufsatz 
in: Ius commune 20 (1993) 1-23. - Die Antwort Reinhards darauf in Reinhard, Wolfgang: 
Konfessionalisierung auf dem Prüfstand. In: Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionali-
sierung 79-88 (vgl. Anm. 2). 
Zuletzt Winkelbauer, Thomas: Grundherrschaft, Sozialdisziplinierung und Konfessio-
nalisierung in Böhmen, Mähren und Österreich unter der Enns im 16. und 17. Jahrhundert. 
In: Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionalisierung 307-338 (vgl. Anm. 2). - Bahlcke, 
Joachim: Außenpolitik, Konfession und kollektive Identitätsbildung: Kroatien und Inner-
österreich im historischen Vergleich. In: Ebenda 193-210. - Machilek, Franz: Böhmen. In: 
Schindling, Anton/ Ziegler, Walter (Hgg.): Die Territorien des Reiches im Zeitalter der 
Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500-1650. Bd. 1: Der Süd-
osten. Münster 1989, 134-152. - Weitere Literatur siehe unten. 
Herzig, Arno: Der Zwang zum wahren Glauben. Katholisierung vom 16. bis zum 18. Jahr-
hundert. Göttingen 2000, 213. 

11 Eberhard, Winfried: Konfessionsbildung und Stände in Böhmen 1478-1530. München, 
Wien 1981 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 38). - Ders.: Zur reformatori-
schen Qualität und Konfessionalisierung des nachrevolutionären Hussitismus. In: Smabel, 
František (Hg.): Häresie und vorzeitige Reformation im Spätmittelalter. München 1998, 
213-238. - Ders.: Reformation and Counterreformation in East Central Europe. In: Brady, 
Thomas A. ]x./Oberman, Heiko A./Tracy, James D.: Handbook of European History 
1400-1600. Late Middle Ages, Renaissance and Reformation. Bd. 2. Leiden, New York, 
Köln 1995, 531-584. 



6 Bohemia Band 44 (2003) 

Böhmen festzumachen sind, denn auch das Ende der böhmischen Konfessionali-
sierung fällt nicht in diese Zeit, wie wir sehen werden.12 

Für die historische Forschung über Ostmitteleuropa spielt Konfessionalisierung 
erst seit kurzer Zeit eine Rolle. Die Untersuchungen auf diesem Gebiet fügen sich in 
die Tendenz in der auf Ostmitteleuropa bezogenen Frühneuzeit-Forschung ein, die 
Ständestaaten nicht mehr als .rückständig' im Vergleich zu den entstehenden abso-
lutistischen Staaten zu betrachten, sondern den ständisch organisierten Konsens-
systemen innewohnende Modernisierungsimpulse aus sich selbst heraus zu beschrei-
ben.13 In diese Richtung zielt auch die Konfessionalisierungsforschung zu Ostmittel-
europa, die in dem von Joachim Bahlcke und Arno Strohmeyer 1999 herausgegebe-
nen Tagungsband „Konfessionalisierung in Ostmitteleuropa" zusammengefasst ist. 
Da es sich um eine Zusammenstellung mit dem Charakter einer vorläufigen Bilanz 
handelt, ist es nur selbstverständlich, dass viele Fragen offen geblieben sind. 

Zweifellos lässt sich die Auswahl Böhmens in Abgrenzung zu anderen ostmittel-
europäischen Staaten bzw. Territorien nach dem bisherigen Stand der Forschung 
rechtfertigen.14 Wenn hier von Böhmen die Rede ist, dann sind von den Ländern der 
böhmischen Krone Böhmen und Mähren gemeint. Schlesien bleibt deswegen unbe-
rücksichtigt, weil sich dort die konfessionellen Verhältnisse im 17. Jahrhundert, um 
das es hier geht, nicht unter einen gleich starken Druck der Katholisierung gestellt 
sahen. Wohl aber war dies in der früher zu Schlesien gehörenden Grafschaft Glatz 
(Kiodzko) der Fall.15 Wenngleich Mähren sich von Böhmen dadurch unterschied, 
dass es vor 1620 die Festlegung auf eine Konfession vermieden hatte und sich die 
mährischen Stände nach 1620/27 größerer Privilegierung erfreuen durften als die ab-
gestraften böhmischen, so setzte dennoch eine von Böhmen kaum zu unterscheiden-
de Katholisierung ein. Was Böhmen im 17. Jahrhundert indes von allen anderen ost-
mitteleuropäischen Territorien unterschied, war die Katholisierung als Herrschafts-
ausbau der Habsburger und ihr besonders gewaltsamer Charakter, wobei die abso-
lutistische Staatsidee, die dynastische Absicherung als Erbkönigtum und die konfes-
sionelle Homogenisierung Hand in Hand gingen. Dies ist der entscheidende Punkt, 
der Böhmen typologisch von den anderen ostmitteleuropäischen Verhältnissen im 
17. Jahrhundert abhebt, denn weder im königlichen Ungarn oder in Siebenbürgen 
noch in Polen ist es zu einer ähnlich harschen Katholisierung gekommen. Nach 1620 

Schindling, Anton: Konfessionalisierung und Grenzen von Konfessionalisierbarkeit. In: 
Ders. /Ziegler (Hgg.): Die Territorien des Reiches im Zeitalter der Reformation (vgl. 
Anm. 9) Bd. 7: Bilanz - Forschungsperspektiven - Register. Münster 1997, 44. 
Bahlcke, Joachim /Bömelburg, Hans-Jürgen IKersken, Norbert (Hgg.): Ständefreiheit und 
Staatsgestaltung in Ostmitteleuropa. Übernationale Gemeinschaften in der politischen Kul-
tur vom 16.-18. Jahrhundert. Leipzig 1996. 
Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionalisierung (vgl. Anm. 2). - Schilling: Confessio-
nalisation (vgl. Anm. 3). - Vgl. Schindling: Konfessionalisierung 12, 18-19 (vgl. Anm. 12), 
wo der Autor von einer „Kernzone" der Konfessionalisierung spricht, zu der Ostmittel-
europa zusammen mit Mitteleuropa und Westeuropa unter Einschluss des Alten Reichs und 
des alten deutschen Sprachraums, der Schweiz, der Niederlande und Frankreichs sowie 
Polen-Litauens und der Länder der ungarischen Stephanskrone gehören. 
Herzig, Arno: Reformatorische Bewegung und Konfessionalisierung. Die habsburgische 
Rekatholisierungspolitik in der Grafschaft Glatz. Hamburg 1996. 
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unterschieden sich die historischen Entwicklungen in Böhmen nicht nur hinsichtlich 
des Ständestaates fundamental von den anderen genannten Gebieten der frühneu-
zeitlichen ostmitteleuropäischen „Merkmalsgemeinschaft" (Gottfried Schramm), 
sondern auch mit Blick auf die Konfessionalisierungsprozesse. Das ist der Grund, 
warum diese nach 1620 einsetzende Zwangskatholisierung als „Staatskonfessio-
nalisierung" bezeichnet wurde. Dieses Modell sei nur auf Böhmen und Mähren 
(sowie Österreich) nach 1620 anzuwenden.16 Unübersehbar ist, dass die Habsburger 
als böhmische Landesherren eine ,Katholisierung von oben' durchführten. 

Hier liegt auch der Anknüpfungspunkt an den Vergleichsfall Moskau, der uns -
nochmals betont - unter typologischen Gesichtspunkten hinsichtlich der Konfes-
sionalisierung interessiert. Es ist zuerst einmal die vordergründige Ähnlichkeit der 
brachialen Durchsetzung konfessioneller Homogenität, die beide Fälle im selben 
Jahrhundert zusammenbindet. Doch das ist nur ein zweitrangiger und äußerer As-
pekt, denn unter typologischen Gesichtspunkten wichtiger ist die Tatsache, dass in 
beiden Fällen religiöse Konkurrenzen institutionalisierte Glaubensgewissheiten mit 
Totalitätsanspruch in Zweifel zogen und die (Wieder-)Herstellung früherer Ein-
heitlichkeit, in unseren Fällen auch mit Gewalt, die scheinbar einzige Antwort war. 
Die Vorgehensweisen in beiden Ländern sollten systemstabilisierend wirken, womit 
der Konnex zwischen Konfession und Politik unübersehbar ist.17 Somit ist die Tür 
für die Konfessionalisierungsperspektive bereits geöffnet. Für den Moment mögen 
diese Überlegungen ausreichen. Sie werden an gegebener Stelle noch verfeinert. 

Doch zuvor noch eine Einschränkung. Bei den folgenden Überlegungen sind 
lediglich zwei der drei Grundelemente der Konfessionalisierung untersuchungslei-
tend. Die Sozialdisziplinierung bleibt aus mehreren Gründen beiseite: Über die-
ses Gebiet wissen wir für Böhmen noch viel zu wenig, als dass sich generalisierende 
Aussagen treffen ließen. Der Bereich der Sozialdisziplinierung erfordert ausdiffe-
renzierte Darstellungen von disziplinierenden Impulsen und den Reaktionen der 
Betroffenen darauf. Das ist nur in einer nuancenreichen Darstellung möglich, die 
menschliches Verhalten bis hin zu Formen der Widerständigkeit erfasst. In An-
deutungen kommen sie zwar auch in der folgenden Untersuchung vor, aber sie 
brauchten genauere Ausarbeitung.18 Für Moskau ist die Existenz dieses als moderni-

Eberhard, Winfried: Voraussetzungen und strukturelle Grundlagen der Konfessionalisie-
rung in Ostmitteleuropa. In: Bahlcke/Strohmeyer (Hgg.): Konfessionalisierung 89-104, 
hier 101 (vgl. Anm. 2). Folgt man dem gängigen Konfessionalisierungs-Konzept, dann ist 
„Staatskonfessionalisierung" im Grunde genommen tautologisch. So ist die Entstehung des 
modernen Staates das Produkt der Konfessionalisierung, nicht ihr Agens. Darüber hinaus 
widerspricht die These von der „Staatskonfessionalisierung" der These von der Adelskon-
fessionalisierung Winkelbauers, vgl. Winkelbauer: Grundherrschaft (vgl. Anm. 9). 
Reinhard: Abhandlungen 112-114 (vgl. Anm. 1). 
Die Dissertation von Andrea Launspach (Marburg) soll diese Frage an einem lokalen Bei-
spiel klären. - Grundsätzlich kritisch Schmidt, Heinrich Richard: Sozialdisziplinierung? 
Ein Plädoyer für das Ende des Etatismus in der Konfessionalisierungsforschung. In: Histo-
rische Zeitschrift (HZ) 265 (1997) 639-682. -Jüngst ebenfalls kritisch bis ablehnend Rein-
hardt, Volker: Rom im Zeitalter der Konfessionalisierung. Kritische Überlegungen zu 
einem Epochendeutungskonzept. In: Zeitsprünge. Forschungen zur Frühen Neuzeit 7 
(2003) 1-18. 
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sierend bezeichnete n Verfahren s für die hier behandelt e Period e zu verneinen. 19 Aus 
diesen Gründe n stehe n hier die Verknüpfunge n von Konfession , Staa t un d Moder -

•  •  >-7 20 

msierun g im Zentrum . 

Im Falle Böhmen s ist festzustellen , dass Konfessionalisierun g vor allem ein auf das 
16. Jahrhunder t bezogene s Them a geblieben ist. Aus den Untersuchunge n von Win-
fried Eberhard , Joachi m Bahlcke , Thoma s Winkelbaue r un d Jarosla v Páne k ist her -
vorgegangen , dass bereit s unte r Ferdinan d I. die katholisch e Parte i in Böhme n eini-
ge Erfolge, insbesonder e durc h Konversion , erzielen konnte , so dass die „nac h 1620 
zwangsweise katholisch e Vereinheitlichun g [...] somi t konfessionsstrategisc h längst 
vorbereitet " war.21 An dieser Einschätzun g soll hier nich t gezweifelt werden , aber es 
gilt doc h die Tatsach e nich t aus dem Auge zu verlieren , dass die Mehrhei t der 
Bevölkerun g un d die überwiegend e Mehrhei t der Ständemitglieder , besonder s die 
Stadtbürger , zum Zeitpunk t des böhmische n Aufstande s keine Katholike n waren . 
Zwar fällt unte r konfessionelle n Gesichtspunkte n die Zäsu r von 1620 nich t so schar f 
aus, wie lange Zei t behauptet , doc h kan n die berechtigt e Relativierun g in der jünge-
ren Forschun g nich t verdecken , dass die nac h 1620 einsetzend e Praxis ein neue s 
Kapite l der Katholisierun g aufschlug. Aus diesem Grund e ist in den folgenden 
Zeile n weder von Gegenreformatio n noc h von Rekatholisierun g die Rede . Beide 
Begriffe sind historiographisc h belegt, wobei die jeweiligen Präfixe leich t den 
Standor t des Benutzer s offenbaren . „Re " wird scho n deswegen vermieden , weil es 
sich im Falle Böhmen s um eine viele Generatione n zurückliegend e Abkehr von der 
katholische n Kirch e handelt. 22 Es verwundert , dass die Jahr e nac h der Schlach t am 
Weißen Berg 1620 bzw. nac h der „Verneuerte n Landesordnung " 1627 bisher kaum 
zum Gegenstan d neuere r Untersuchunge n geworden sind. Da s Defizi t ist so-
gar noc h größer hinsichtlic h der Period e nac h dem Dreißigjährige n Krieg, als die 

Zusammenfassen d Behrisch, Lars: Social Disciplin ě in Early Moder n Russia, Seventeent h to 
Nineteent h Centuries . In : Schilling, Hein z (Hg.) : Institutionen , Instrument e und Akteure 
sozialer Kontroll e und Disziplinierun g im frühneuzeitliche n Europa . Frankfurt/M . 1999, 
325-358. 
Kritisch zur Modernisierungsthes e in Verbindun g mit Konfessionalisierun g Schulze,  Win-
fried: Vom Gemeinnut z zum Eigennutz . Übe r den Normenwande l in der ständische n 
Gesellschaf t in der frühen Neuzeit . In : H Z 243 (1986) 591-626. 
Eberhard: Voraussetzunge n 101 (vgl. Anm. 16). -  Ders.: Konfessionsbildun g (vgl. Anm. 11). 
-  Pánek,  Jaroslav: The Oppositio n of the Estate s in the Beginnings of the Habsbur g re-
Catholizatio n of Bohemia . In : Purí, Jaroslav (Hg.) : Histor y and Society. Publishe d on the 
Occasion of the XVIth Internationa l Congres s of Historica l Sciences in Stuttgar t 1985. Prag 
1985, 353-380. -  Čornejová, Ivana: Das „Temno " im mitteleuropäische n Kontext . Zur 
Kirchen - und Bildungspoliti k im Böhme n der Barockzeit . In : Bohemi a 34 (1993) 342-358. 
-  Francek, Jindřic h (Hg.) : Rekatolizac e v českých zemích . Sborník příspěvků z konferen -
ce v Jičíně konan é 10. září 1993 [Die Rekatholisierun g in den böhmische n Ländern . Beiträge 
der Konferen z in Jičín am 10. Septembe r 1993]. Pardubic e 1995. -  Siehe auch den Überblic k 
von Machilek: Böhme n (vgl. Anm. 9). 
Vgl. Heiss, Gernot : Princes , Jesuits and the Origins of Counter-Reformatio n in the Habs-
burg Lands . In : Evans,  Rober t J.W./ Thomas, Trevor V. (Hgg.) : Crown , Churc h and 
Estates . Centra l Europea n Politic s in the Sixteent h and Seventeent h Centuries . Houndmills , 
Londo n 1991, 103-104, der den Begriff „Katholisierung " bevorzugt (aber „Gegenrefor -
mation " im Titel verwendet) . 
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Katholisierun g erneu t in eine radikal e Phas e eintrat . Da s 17. Jahrhundert , in der 
tschechische n Geschicht e als „temno " (Finsternis ) bezeichnet , verdien t in diesem 
Punkt e seinen Namen. 2 3 So ist der Interessiert e auf die nich t überholte n 
Untersuchunge n zum Teil aus dem 19. Jahrhunder t zurückverwiesen. 24 

Thoma s Winkelbauer , der sich vornehmlic h auf Frage n der Sozialdisziplinierun g 
konzentriert , ha t vor allem auf das Proble m der Adelskonfessionalisierun g hin -
gewiesen. Danac h erfolgte die Konfessionalisierun g der konfessionel l heterogene n 
Untertane n zuvörders t über das Rech t des Grundherrn , die Religion festzulegen . 
Aber Winkelbauer s Darlegunge n sind in ihre n Begründungszusammenhänge n hin -
sichtlic h Böhmen s nich t eindeutig . Schau t ma n genaue r hin , so basieren seine 
Ausführunge n über Böhme n nac h 1620 weitgehen d auf Analogschlüssen , die er aus 
den Verhältnisse n in Österreic h ob der Enn s zieht . Eine s seiner zentrale n Argu-
mente , das Fehle n eine r Lokalverwaltun g habe dieses Verfahren der Katholisierun g 
erzwungen , gilt für das österreichisch e Gebiet , nich t jedoch für Böhmen , wo es die 
Kreishauptleut e gab. Diese sind nac h 1620 den Landesregierunge n in Böhme n un d 
Mähre n schrittweis e untergeordne t worden , un d ihr Antei l an der Katholisierun g ist 
keineswegs geklärt. 26 Fü r Böhme n stellt sich das Proble m also, wie es im folgenden 
skizziert wird. 

In der vom böhmische n Köni g Ferdinan d IL erlassenen „Verneuerte n Landes -
ordnung " für Böhme n von 1627, für Mähre n ein Jah r später , habe n die böhmische n 
Ständ e schwere Einbuße n ihre r rechtliche n Lage un d Kompetenze n hinnehme n 
müssen. 27 So gab die Landesordnun g dem Köni g von nu n an das Rech t zur Gesetz -
gebung, womi t die 1609 festgelegte Gesetzesinitiativ e der Ständ e abgeschafft war. 
In Mähre n wurde sie jedoch beibehalten . Darübe r hinau s nah m sich der Köni g das 
Rech t des Inkolats . Dami t war ihm das wichtige Mitte l in die Han d gegeben, die 

Die früher dominierend e negative Einschätzun g des temn o wird stark relativiert von Čor-
nejová: „Temno " (vgl. Anm. 21). 
Peschek, Christia n August: Geschicht e der Gegenreformatio n in Böhmen . 2 Bde. Dresden , 
Leipzig 1844. -  Bílek,  Tomáš V.: Reformac e katolická neboli obnoven í náboženstv í kato-
lického v království českém po bitvě Bělohorské [Die katholisch e Gegenreformatio n oder 
die Erneuerun g des katholische n Glauben s im Königreic h Böhme n nach der Schlach t am 
Weißen Berg]. Prag 1892. -  Fü r die Period e 1620-1627 Gindely, Anton : Geschicht e der 
Gegenreformatio n in Böhmen . Leipzig 1894. -  Opočenský, Hanuš : Protireformac e 
v Cechác h po bitvě na Bílé Hoř e [Die Gegenreformatio n in Böhme n nach der Schlach t am 
Weißen Berg]. Prag 1914. -  Bretholz, Bertold : Geschicht e Böhmen s und Mährens . Bd. 3: 
Dreißigjährige r Krieg und Wiederaufbau bis 1792. Reichenber g 1924. 
Winkelbauer: Grundherrschaf t (vgl. Anm. 9). -  Ders.: Sozialdisziplinierun g und Kon -
fessionalisierun g durch Grundherre n in den österreichische n und böhmische n Länder n im 
16. und 17. Jahrhundert . In : Zeitschrif t für historisch e Forschun g 19 (1992) 317-339. -
Pánek,  Jaroslav: The Religious Questio n and the Politica l System of Bohemi a before and 
after the Battle of the White Mountain . In : Evans/  Thomas (Hgg.) : Crown 129-148, hier 136 
(vgl. Anm. 22). 
Vgl. Winkelbauer,  Thomas : Fürs t und Fürstendiener . Gundake r von Liechtenstein , ein 
österreichische r Aristokrat des konfessionellen Zeitalters . Wien, Münche n 1999, 44-45 
(Mitteilunge n des Institut s für Österreichisch e Geschichtsforschung . Ergänzungsban d 34). 
Jireček, Hermengil d (Hg.) : Constitutione s regni Bohemia e ann o 1627 reformatae . Prag 
1888. 
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Zusammensetzung der Stände zu verändern. Katholisch und königstreu hießen seit-
dem die zu erfüllenden Aufnahmekriterien in die böhmischen Stände, wobei die 
nichtböhmische Herkunft eine große Rolle spielte. Das galt in erster Linie für den 
wieder eingesetzten, nun als erster Stand fungierenden Prälatenstand wie für die 
Adligen im Herrenstand.28 Diese personellen Veränderungen im böhmischen Adel 
standen in Zusammenhang mit dem Strafgericht über die Rebellen nach 1620. Knapp 
die Hälfte aller Ständemitglieder büßte ihre Ländereien durch Konfiskation ein. 
Vertreibung war eines der Hauptkennzeichen der Katholisierung. Zuerst traf es die 
Geistlichen, dann alle nichtkatholischen Seelsorger. Ein Teil des Adels wanderte aus. 
Das kaiserliche Mandat vom 31. Juli 1627 zwang die verbliebenen nichtkatholischen 
Adligen zur Konversion oder zum Verlassen des Landes. Die Folge war, dass etwa 
ein Viertel der böhmischen Adligen und ein knappes Viertel der Bürgerschaft vor 
allem nach Sachsen, nach Polen und in die Pfalz abwanderte - ein nicht unbeträcht-
licher Teil der wirtschaftlichen und intellektuellen Elite.29 Jan Comenius war einer 
von ihnen. Diese extrem harten Strafen erklären sich allerdings weniger aus der kon-
fessionellen Polarität, als vielmehr aus den sich gegenseitig ausschließenden Formen 
der Staatsentwicklung. Entweder ging Böhmen den Weg in den Ständestaat mit 
einem Wahlkönigtum wie in Polen, oder es beschritt den Weg des absolutistischen 
Herrschaftsausbaus mit einem ein für alle Mal festgelegten Erbkönigtum (der Habs-
burger) einschließlich der Entmachtung der Stände. Letzteres war der Fall, jedoch 
nicht rasch und linear, denn es sollte rund 120 Jahre dauern, bis die Stände ihre 
Privilegien abgaben - ohne militärischen Kampf während der theresianischen Staats-
reformen in den 1740er Jahren. 

Für unser Thema zentral ist die Tatsache, dass der König das multikonfessio-
nelle Böhmen zur konfessionellen Homogenität führen wollte. Dazu legte die 
Landesordnung von 1627 in Artikel 23 die katholische Konfession als das einzige in 
den Städten und auf dem Lande erlaubte Bekenntnis fest. Außerdem regelte die 
Landesordnung bereits seit 1624 bestehende Tatsachen: Den wieder eingesetzten 
Jesuiten wurde das Recht der Zensur übertragen, die Oberaufsicht über das 
Schulwesen sowie die Aufsicht über die in den Augen des Wiener Hofes hussitisch 
verseuchte Karls-Universität in Prag. Deren Rektor war einer der auf dem Altstädter 
Ring 1621 hingerichteten Rädelsführer des Aufstandes, deren abgehackte Köpfe elf 
Jahre lang ausgestellt blieben.30 

Unter dem Gesichtspunkt der Konfessionalisierung ist es mehr als eine Fußnote, 
dass die böhmischen Juden in der Landesordnung weitgehende Privilegien erhielten. 
1623 bestätigte und erweiterte Ferdinand die Privilegien. 1627 tauchten die Juden in 
der „Verneuerten Landesordnung" mit für die damalige Zeit vergleichsweise weit-
gehenden Rechten auf. Bei den Zoll- und Mautabgaben wurden sie den Christen 

Hassenpflug, Eila: Die böhmische Adelsnation als Repräsentantin des Königreichs Böhmen 
von der Inkraftsetzung der Verneuerten Landesordnung bis zum Regierungsantritt Maria 
Theresias. In: Bohemia 15 (1974) 71-90. 
Winter, Eduard: Die tschechische und slowakische Emigration in Deutschland im 17. und 
18. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der hussitischen Tradition. Berlin 1955. 
Gindely: Gegenreformation 34-35 (vgl. Anm. 24). 
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gleichgestellt. Sie erhielten das Recht zum freien Aufenthalt in den Städten und 
Märkten der landesherrlichen Herrschaften. Ferdinand bestätigte den Schutz vor 
Vertreibung und Übergriffen von Seiten der Christen, das Recht zu Handel sowie zu 
Gewerbe für den Gebrauch innerhalb der Judengemeinde. Die Prager Juden konn-
ten das Ghetto vergrößern, indem sie Christen einige angrenzende Häuser abkauf-
ten.31 Das scheint im Widerspruch zu stehen zur anvisierten konfessionellen Homo-
genität. Es drängt sich aber der Schluss auf, dass der König ein funktionales Äquiva-
lent für die besonders hart abgestraften Bürger der rebellischen Städte schaffen woll-
te. Diese nämlich besaßen seit 1627 nur noch eine Stimme im Landtag. Ihre Bürger 
wurden ebenfalls hart bestraft. Wer im Rat der Stadt oder Gemeinde oder in den 
Zünften Mitglied sein wollte, musste katholisch sein. An der sichtbar verminder-
ten Wirtschaftskraft und an einer Schmälerung der königlichen Einkünfte konnte 
Ferdinand jedoch kein Interesse haben. Die zeituntypische Bevorzugung der Juden 
scheint dem Gedanken entsprungen zu sein, das Problem auf folgende Weise zu 
lösen: Der König setzte Juden in die von den akatholischen Christen freigeworde-
nen wirtschaftlichen Funktionen ein und schuf sich damit zugleich günstige Steuer-
und Darlehensverhältnisse. Der katholische Kaiser und böhmische König Ferdi-
nand IL, die Personifizierung der katholischen Macht, spielte also Juden gegen Chris-
ten aus - auch ein Phänomen des konfessionellen Zeitalters. Es verwundert nicht, dass 
im Verlauf des 17. Jahrhunderts sowohl die Anhänglichkeit der böhmischen Juden an 
den Landesherrn als auch die Konflikte in den Städten zwischen den christlichen 
Händlern und Handwerkern einerseits und den Juden andererseits zunahmen. Die 
These vom funktionalen Äquivalent wird auch dadurch gestützt, dass die erweiterte 
Privilegierung der Juden mit zunehmender Katholisierung keinen Bestand mehr 
hatte. Mehr und mehr nahmen die Christen ihre früheren wirtschaftlichen Funk-
tionen wieder wahr, so dass die Judenprivilegierung letztlich nur Episode blieb. Dass 
die guten Zeiten bald vorbei waren, zeigt das Beispiel der Wiener Juden, die 1670 aus 
der Stadt vertrieben wurden. Für die böhmischen Juden gab es ähnliche Pläne. 
Innerhalb von 100 Jahren wandelte sich ihre Stellung von der privilegierter Juden 
zu der von Störenfrieden, deren biologische Reproduktion durch die Familianten-
gesetze Karls VI. unter Staatsnutzenaspekten kontrolliert werden sollte.32 

Doch zurück zur Konfessionalisierung im 17. Jahrhundert. Sie war eine Ge-
schichte der phasenweise gewaltsamen Katholisierung, bei der dem Individuum 

Priebatsch, Felix: Die Judenpolitik des fürstlichen Absolutismus im 17. und 18. Jahr-
hundert. In: Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit. 
Festschrift Dietrich Schäfer zum 70. Geburtstag. Jena 1915, 564-651. - Prokeš, Jaroslav: Der 
Antisemitismus der Behörden und das Prager Ghetto in nachweißenbergischer Zeit. In: 
Jahrbuch der Gesellschaft für Geschichte der Juden in der Cechoslovakischen Republik 1 
(1929) 41-262. - Rachmuth, Michael: Zur Wirtschaftsgeschichte der Prager Juden. In: 
Jahrbuch der Gesellschaft für Geschichte der Juden in der Cechoslovakischen Republik 5 
(1933) 9-78. - Gindely: Gegenreformation 509-511 (vgl. Anm. 24). - Lipscher, Vladimir: 
Zwischen Kaiser, Fiskus, Adel, Zünften. Die Juden im Habsburgerreich des 17. und 
18. Jahrhunderts am Beispiel Böhmens und Mährens. (Dissertationsschrift) Zürich 1983, 
25-54. 
MacCagg, William O.: A History of the Habsburg Jews: 1670-1918. Bloomington 1989 
(2. Aufl.) 11-26. 
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häufig nu r die Wahl zwischen Auswanderung , Zwangstauf e ode r Tod blieb. Katho -
lisierun g war ein Konzept , von Wien aus initiier t un d besonder s von jesuitische n 
Adjudante n in Pra g geleitet. 33 Austreibun g un d Zwangstaufe n der Akatholike n 
gehörte n ebenso dazu wie die erzwungen e Trennun g von Weib un d Kinder n bei ver-
heiratete n protestantische n Geistlichen , die meh r ode r minde r freiwillig zum Ka-
tholizismu s konvertierten , wodurc h die Fraue n zu ehrlose n Konkubine n un d die 
Kinde r zu illegalen Bälgern abgestempel t wurden. 3 4 Bei den untertänige n Bauern , für 
die das im Westfälischen Friede n festgelegte ius emigrand i nich t galt, müsse ma n 
„durc h Zwangsmitte l zum Zie l kommen" , wie eine r der führende n Beteiligten sagte. 
„Sol a vexatio" lautet e das Mott o Kardina l Caraffas, der in Pra g die Katholisierun g 
anfänglic h betrieb. 35 Di e ersten drastische n Maßnahme n nac h 1620 sollten jedoch 
nich t darübe r hinwegtäuschen , dass die Katholisierun g bis zum End e des Dreißig -
jährigen Krieges nich t abgeschlossen war, un d zwar nich t einma l in ihre n äußere n 
Formen , wie Arno Herzi g fälschlich behauptet. 36 Da s Beispiel anlässlich der 1648 auf 
Pra g vorrückende n Schwede n zeigt dies: Di e Einheimische n liefen in Massen zu den 
.häretischen ' öffentliche n Predigte n un d Versammlungen. 37 Aber auch unte r den 
Katholisierer n herrscht e einige Zei t keine Einigkei t über den rechte n Weg, wie er im 
Universitäts - un d im Kompetenzstrei t zwischen Jesuiten , besonder s dem Jesuiten -
pate r Lamormain , dem Prage r Erzbischof , dem päpstliche n Nuntiu s Carl o Caraffa 
un d dem Kapuzine r Valerian Magn i ausgefochte n wurde. 3 8 So wunder t es nicht , dass 
ein neue r Konfessionalisierungsschu b nac h dem Friedensschlus s 1648 einsetzte , der 
als ,,härteste[r ] Kur s der Gegenreformation " charakterisier t worde n ist.39 Di e böh -
mische n un d mährische n Landtag e 1650 bzw. 1651, mittlerweil e katholisiert , ver-
langte n vom Kaiser die Einhaltun g von Artikel 23, un d die mährische n Vertrete r 
waren für „gänzlich e Ausrottun g aller Glaubensirrtüme r un d Einpflanzun g der hei-
ligen wahre n alleinseligmachende n katholische n Religion". 40 De r Druc k auf die 
Untertane n nah m zu. Heirate n durfte n sie nu r nac h katholische m Ritus . Wer als 

Čornejová, Ivana: Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuit é v Čechác h [Die Gesellschaf t Jesu. Die 
Jesuiten in den böhmische n Ländern] . Prag 1995, 90-200. 
Gindely: Gegenreformatio n 195 (vgl. Anm. 24). 
Bretholz: Geschicht e Böhmen s und Mähren s 13-14 (vgl. Anm. 24). 
Herzig: Zwang 74 (vgl. Anm. 10). 
Bretholz: Geschicht e Böhmen s und Mähren s 40 (vgl. Anm. 24). 
Čornejová, Ivana: Kapitol y z dějin pražské univerzit y v letech 1622-1773 [Kapite l der 
Geschicht e der Prager Universitä t in den Jahre n 1622-1773]. Prag 1992 (das Titelblat t gibt 
fälschlich die Jahresangab e 1622-1654 an) . -  Winter,  Eduard : Barock, Absolutismus und 
Aufklärung in der Donaumonarchie . Wien 1971, 37-44. -  Sousedík,  Stanislav: Valerianus 
Magni 1588-1661. Versuch einer Erneuerun g der christliche n Philosophi e im 17. Jahr -
hundert . St. Augustin 1982. -  Ders.: Böhmisch e Barockphilosophie . In : Seibt,  Ferdinan d 
(Hg.) : Bohemi a Sacra. Das Christentu m in Böhme n 973-1973. Düsseldor f 1974, 427-443. -
Gindely: Gegenreformatio n 136-193 (vgl. Anm. 24). -  Bireley S.J., Robert : Religion and 
Politic s in the Age of Counterreformation . Empero r Ferdinan d II , William Lamormain i 
S. J., and the Formatio n of Imperia l Policy. Chape l Hil l 1981, hier vor allem 209-230. 
Burian,  Ilja: Die Gegenreformatio n in den tschechische n Ländern . In : Jahrbuc h für die 
Geschicht e des Protestantismu s in Österreic h 106 (1990), 19-61, hier 28. 
Bretholz: Geschicht e Böhmen s und Mähren s 41 (vgl. Anm. 24). 
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Akatholi k starb, musst e mit einem ,Eselsbegräbnis ' außerhal b des offiziellen katho -
lischen Friedhof s rechnen . Unte r der Leitun g des Prage r Erzbischofs , Kardina l 
Harrach , un d des Generalvikar s un d Abts des Kloster s Emau s bei Prag , Do n Jua n 
Caramue l von Lobkowitz , eines Zisterziensers , kam es erneu t zu Zwangstaufe n 
un d Vertreibungen . 1651/5 2 wurde n allein im Königgrätze r Krei s 46000 Mensche n 
katholisiert , weitere 5 500 flohen über die Landesgrenze . Aus dem Bunzlaue r Krei s 
flohen run d 11 000 Personen. 41 

Erstaunlic h ist bei den hier angedeutete n Verlaufsformen , dass unse r Kenntnis -
stand über die böhmisch e Katholisierun g außerordentlic h dürfti g ist. Čornejov á be-
ton t in ihre r gegen die traditionell e tschechisch e Geschichtsschreibun g gerichtete n 
revisionistische n Perspektiv e die hoh e Zah l der Katholiken , die sich im 18.Jahr -
hunder t nachweise n lasse. Gross o mod o habe die Katholisierun g also ihr Zie l er-
reicht . Páne k bezeichne t die katholisch e Geistlichkei t nebe n Armee un d Bürokrati e 
als eines der Hauptinstrument e der Unterwerfun g Böhmen s unte r die Habsburger . 
Kryptoprotestantismu s existierte jedoch weiterhin , besonder s an den Grenze n zu 
Schlesien un d Oberungarn , die weder protestantisch e Predige r noc h .häretische ' 
Schrifte n aus Böhme n fernhielten. 42 Doc h wie sich die Verhältniss e im Kleine n ge-
stalteten , darübe r ist noc h imme r zu wenig bekannt . Die s gilt in erster Linie für die 
katholische n Pfarrgemeinden . In den ersten Jahre n nac h 1629 herrscht e ein gravie-
rende r Priestermangel , der die Katholisiere r dazu veranlasste , bei zum Katholizis -
mu s konvertierende n protestantische n Geistliche n un d Laien beide Augen zuzu -
drücken , dami t überhaup t Pfarrstelle n besetzt werden konnte n un d eine sakramen -
tale Notversorgun g gesichert war.43 Zwar nah m die Zah l der Gemeindegeistliche n 
allmählic h zu, doc h deutet e sich auch an, dass dieses Wachstu m nich t Schrit t hielt 
mit eine r Verbesserun g der Seelsorge. So gelangte die Predig t erst am End e des 17. 
un d zu Beginn des 18. Jahrhundert s zur Blüte . Wie es u m die Kateches e stand , zeigt 
sich am besten darin , dass eine hier zitierte , der Katholisierun g gegenüber überau s 
freundlic h eingestellt e Darstellun g über diese Frag e im 17. Jahrhunder t kein Wort 
verliert , wohl aber die große Zei t des 16. Jahrhundert s hervorheb t un d das erneut e 
Aufblühen im 18. Jahrhunder t betont. 4 4 

Ebenda. Die Angaben sind widersprüchlich , denn Ducreux, Marie-Elizabeth : La recon -
quéte catholiqu e de l'espace höhenden . In : Revue des études slaves 60 (1988) 685-702, hier 
687, spricht von circa 5 500 durch Jesuiten und ein Regimen t Soldate n Zwangskatholisierte n 
im Königgrätze r Kreis. 
Čornejová: „Temno " (vgl. Anm. 21). -Dies.: Tovaryšstvo Ježíšovo (vgl. Anm. 33). -Pánek: 
Religious Questio n 143 (vgl. Anm. 25). -  Eberhard, Winfried: Entwicklungsphase n und 
Problem e der Gegenreformatio n und katholische n Erneuerun g in Böhmen . In : Römisch e 
Quartalsschrif t für christlich e Altertumskund e und Kirchengeschicht e 84 (1989) 235-257, 
hier 247. -  Burian: Gegenreformatio n (vgl. Anm. 39). 
Gindely: Gegenreformatio n 112-113, 195-197, 204-205 (vgl. Anm. 24). -  Čanová, Eliška: 
Vývoj správy pražské arcidiecéz e v době násilné rekatolizac e Čech (1620-1671) [Die Ent -
wicklung der Verwaltung der Prager Erzdiözes e in der Zeit der böhmische n Zwangs-
rekatholisierun g (1620-1671)] . In : Sborník Archivních Prac í 35 (1985) 486-560. -  Ducreux: 
Reconquět e 685-702 (vgl. Anm. 41). 
Zuber, Rudolf: Osudy moravské církve v 18. století, 1695-1777 [Das Schicksal der mähri -
schen Kirch e im 18. Jahrhundert , 1695-1777]. Prah a 1987, 183-184, 207-216. 
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So wissen wir zu wenig über das neu aufgebaut e Schulwesen un d ebenso wenig 
über die Beteiligun g der katholische n Orde n daran . Das s sie sich an der Bildun g 
beteiligten , ist klar, aber in welchem Umfang , mit welchem Erfolg, unte r welchen 
Bedingunge n un d mi t welchen Widerstände n ode r zumindes t Verweigerungshaltun -
gen sie bei der katholische n Mission zu kämpfe n hatten , darübe r sind bestenfall s 
Bruchstück e bekannt. 45 Di e Jesuiten , soviel steh t fest, stellten auch in Böhme n die 
Speerspitz e der Katholisierung . Sie legten bei der Mission besondere n Eifer an den 
Tag un d vermeldete n Jah r für Jah r Hundert e Neubekehrter , darunte r selbst Jude n 
un d Muslime . Häufi g genug ging die Bekehrun g mit Wunder n un d Zeiche n ein-
her . Wie scho n erwähnt , kontrollierte n die Jesuite n das Schulwesen . Di e ehemalig e 
.Ketzeruniversität ' war mi t dem Klementinu m der Jesuite n zusammengeleg t wor-
den . Mitgliede r der Societa s Jesu besetzen die philosophische n un d theologische n 
Lehrstühle . Seit 1650 musste n die Professore n einen Eid auf die unbefleckt e 
Empfängni s schwören , auch die der weltliche n Fakultäten . Di e Kontroll e des kon -
fessionellen Schrifttum s erfolgte durc h Zensu r un d Bücherverfolgun g sowie -Ver-
brennung . Nac h Angaben eines Jesuite n wurde n über 60 000 Büche r verbrannt. 46 

Dies e Zah l darf als übertriebe n gelten , doc h zeugt sie von der anhaltende n Schwie-
rigkeit, das Werk der Katholisierun g zu vollenden . 

In der böhmische n Sakralkuns t des Baroc k fand diese jesuitische Katholisierun g 
ihr ästhetische s Programm. 4 7 Wallfahrtskirche n schössen wie Pilze aus dem Bode n 
(Altbunzlau , Hl . Berg v. Příbram , Zbraslav, Bechyně , Rimau , Mari a Schnee , Mari a 
Schein , Maria-Stock , Mariasorg , Mariatros t etc.) . Mi t böhmische n Traditione n aus 
der Zei t vor 1620 brac h diese Architektu r gezielt. De r Marienkul t bekam eine n 
festen Plat z in der inszenierte n barocke n Frömmigkeit. 48 Di e Karlsbrück e in Pra g 
erhiel t ihre theatralisierende n Figurengruppe n zwischen 1683 un d 1714 un d wurde 
in den Worte n eines Historiker s dadurc h zu einem „Engpa ß gegenreformatorische r 
Machtkuns t von überwältigende r Überredungskraft". 49 I n diesen Zusammenhan g 
gehör t selbstverständlic h die gezielte Inszenierun g des Kulte s um den Hl . Johan n 
Nepomuk . 1675 wurde der Selig- un d Heiligsprechungsprozes s eingeleitet , der 1729 
mit der Kanonisierun g vergleichsweise zögerlich zum Abschluss kam . Bei dieser Ge -
legenhei t fand ein Jubelfest mit ungeheure m Pom p statt , bei dem Johan n Nepomu k 
als .Blutzeuge ' des Katholizismu s die traditionel l böhmisch-patriotisch e Wenzels-
verehrun g ablösen sollte. 50 

Čornejová: Tovaryšstvo Ježíšovo 59-73, 114-120 (vgl. Anm. 33). 
Bretholz: Geschicht e Böhmen s und Mähren s 48 (vgl. Anm. 24). -  Čornejová: Tovaryšstvo 
Ježíšovo 196 (vgl. Anm. 33). 
Swoboda, Karl M.: Barock und Gegenreformation . Prag 1943. -  Ders. (Hg.) : Barock in 
Böhmen . Münche n 1964. -  Válka,  Josef: Dějin y Moravy. Sv. 2: Morava reformace , rene-
sance a baroka [Geschicht e Mährens . Bd. 2: Das Mähre n der Reformation , der Renaissanc e 
und des Barock] . Brno 1966. 
Hanzal,  Josef: Mariánsk ý kult v barokníc h Cechác h [Der Marienkul t im Böhme n des 
Barock] . In : Francek (Hg.) : Rekatolizac e 17-27 (vgl. Anm. 21). -  Coreth, Anna: Pieta s aus-
triaca . Ursprun g und Entwicklun g barocke r Frömmigkei t in Österreich . Wien 1959, 43-66. 
Bachmann,  Erich : Architektu r und Sakrallandschaft . In : Seibt (Hg.) : Bohemi a Sacra 481-
508, hier 506 (vgl. Anm. 38). 
Kotrba, Viktor L.: De r Do m zu St.Veit in Prag. In : Seibt: Bohemi a Sacra 511-548, hier 541-
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In der tschechische n Historiographi e ist diese Konfessionalisierun g als gedanklich -
weltanschaulich e Versklavungsstrategie un d geistige Besatzun g beschriebe n worden . 
Es stellte sich in der Tat heraus , dass die böhmisch e Katholisierun g dieses ehemal s 
auf dem Feld e der Wissenschafte n blühend e Lan d von den Entwicklunge n in an-
dere n Teilen Europa s abkoppelte . Trot z einiger fähiger Köpfe an den Universitäte n 
un d andere n Bildungseinrichtunge n war bald eine intellektuell e Tristesse zu bemer -
ken , wobei insbesonder e die einst renommiert e Karlsuniversitä t das Opfer theolo -
gisch-philosophische r Verknöcherun g wurde . Im Vergleich zu einigen Landesuni -
versitäten im Reich , die in der Epoch e der Konfessionalisierun g gegründe t wurde n 
un d rasch Bedeutun g erlangten , un d gemessen am Nivea u andere r europäische r 
Hochschulen , sackte die Prage r Universitä t deutlic h ab. Dies e Universitä t ent -
wickelte sich nich t zum Vorbild für eine geglückte konfessionell e .Hochschul -
politik' . Di e Situatio n verschärft e sich bis 1700 derart , dass selbst der Wiener Ho f 
darübe r in Besorgnis geriet. Di e Reformkommissio n von 1711 stellte fest, die Uni -
versität weise ein jämmerliche s Nivea u auf.51 

Übe r die Erfolge ode r Misserfolge bei der Schulbildun g eine pauschal e Aussage zu 
treffen, ist leider nich t möglich . Daz u fehlt es an Untersuchungen . Das s die Katho -
lisierun g zu eine r breit angelegten katholische n Schulbildun g geführt habe , ist nac h 
bisheriger Kenntni s aber als Legend e zu bezeichnen . Wir wissen beispielsweise, dass 
einzeln e neuböhmisch e Grundherre n nac h 1620 als erstes die Schul e schlössen un d 
keine neu e einrichteten. 52 De r Umgan g mit Bücher n wurde gerade skizziert . Es ging 
dabei nich t nu r um den Austausch religiösen Schrifttums , sonder n es handelt e sich 
um eine Vernichtun g von Wissen un d intellektuelle r Leistung . Wenn also Bildun g als 
ein Kennzeiche n der Konfessionalisierun g genann t wird, so zeigt sich das Janus -
gesicht dieses Konzeptbestandteil s im Fall e Böhmen s sehr deutlich . 

O b diese Art der Katholisierungspoliti k in wirtschaftliche r Hinsich t sinnvol l war, 
darf bezweifelt werden . Wenn man bedenkt , dass Böhme n eines der durc h den 30-
jährigen Krieg am meiste n verwüsteten Gebiet e war, so zeugte die Katholisierun g 
trot z der erwähnte n Privilegierun g der Juden , die jedoch nich t von Daue r war, da-
von, dass dem böhmische n Landesherr n der richtig e Glaub e wichtiger war als ein 
sich wirtschaftlic h erholende s Land . Da s war auch für die damalige Zei t eine ziem-
lich luxuriöse Einstellung . Böhme n hatt e nämlic h ausweislich der Steuerliste n von 
1654 im Vergleich zur Vorkriegszeit 43 Prozen t seiner Bevölkerun g verloren (dari n 
eingeschlosse n die vertriebene n Akatholiken) , Mähre n etwa ein Drittel. 53 Einige 
Städt e waren regelrech t entvölkert . Königgrät z (Hrade c Králové ) war ein besonder s 

542 (vgl. Anm. 38). -  Winter,  Eduard : Barock, Absolutismus und Aufklärung in der Donau -
monarchie . Wien 1971, 120. 
Bretholz: Geschicht e Böhmen s und Mähren s 46 (vgl. Anm. 24). 
Am GWZ O in Leipzig ist ein Forschungsprojek t unte r andere m zur Schulpoliti k in Böh-
men und Ungar n im 17. Jahrhunder t in Bearbeitung . 
Zahle n nach Flacht, Otto : Lidnatos t a společenská skladba českého státu v 16.-18. století 
[Die Bevölkerungsdicht e und Gesellschaftsstruktu r des böhmische n Staates vom 16.-
18.Jahrhundert] . Prah a 1957, 77-118. -  Bohmann,  Alfred: Die Bevölkerungszahle n Böh-
mens vom 16. bis zum 18.Jahrhundert . In : Zeitschrif t für Ostforschun g (ZfO) 10 (1961) 
127-139. 



16 Bohemia Band 44 (2003) 

krasses Beispiel. Auf dem Land e lag ein Dritte l der Anbaufläch e brach , ein großer 
Teil der Höf e war zerstört . Auf der andere n Seite stellte sich heraus , dass der neu e 
böhmisch e Adel stärker als zuvor gutswirtschaftlic h handelte , also insofern moder n 
dachte , als er die böhmisch e Landwirtschaf t auf Überschuss - un d Gewinnerzielun g 
hin orientierte . Aber den Prei s dafür zahlte n die Bauern , dere n Robotleistunge n un d 
Bindun g an die Scholl e in dieser Zei t verstärkt wurden , eine Entwicklung , für die der 
umstritten e Begriff der „zweite n Leibeigenschaft " geprägt wurde. 5 4 Entsprechen d 
zahlreic h waren die Beschwerde n der Bauern . 1680 revoltierte n zahlreich e Bauer n in 
ganz Böhme n un d Mähren. 55 Auch bei den Gewerbe n hatte n Krieg un d Katholi -
sierun g Verwüstungen hinterlassen . Erst gegen End e des 17. Jahrhundert s entdeck -
ten die österreichische n Merkantilisten , dass die Wirtschaftspoliti k unte r konfessio-
nellen Vorzeiche n dem Haus e Habsbur g zum Nachtei l gereichte . Manufakture n 
tauchte n erst vereinzel t zur Jahrhundertwend e auf.56 

De r Aspekt der Modernisierun g im Zuge der Konfessionalisierun g ist also unte r 
den böhmische n Verhältnisse n nu r sehr eingeschränk t zum Tragen gekommen . Di e 
Einschätzun g Bahlckes , dass „sich in Böhme n in Zusammenhan g mit der katholi -
schen Konfessionalisierun g modern e Grundzüg e wie adminstrativ e Effizienz un d 
erfolgreich e Wirtschaftsführun g nachweise n lassen", 57 ist zwar richtig , fällt als gene-
ralisierend e Aussage aber zu optimistisc h aus. Vielmehr ha t die Katholisierun g be-
reits erreicht e Entwicklungsniveau s zurückgeworfen . Auch in punct o Herausbil -
dun g des moderne n Staate s ha t die Katholisierun g keine durchschlagende n Effekte 
erzielt , weil das Katholisierungs - un d Herrschaftsmodel l der Habsburge r für Böh -
me n einen eingebaute n Systemfehle r aufwies. Es setzte auf den (katholischen ) Adel 
un d überlie ß die administrative n Funktione n in Böhme n auch in Stellvertretun g des 
Landesherr n den böhmische n Ständen . Auf diese Weise stande n zahlreich e böhmi -

Hroch, MiroslavIPetráň, Josef: Das 17. Jahrhundert . Krise der feudalen Gesellschaft ? Ham -
burg 1976, 146. -  Klíma, Arnošt: Problem e der Leibeigenschaf t in Böhmen . In : Viertel-
jahresschrift für Sozial-  und Wirtschaftsgeschicht e 62 (1975) 14-228, mit Diskussion der 
älteren Forschung . Gegen die These von der „zweiten Leibeigenschaft " vgl. Kahan,  Arca-
dius: Note s on Serfdom in Western and Eastern Europa . In : Journa l of Economi c Histor y 
33 (1973) 86-100. -  Gurevič, Aaron Ja.: Problém y genezisa feodalizma v zapadno j Evropě 
[Problem e der Genes e des Feudalismu s in Westeuropa] . Moskau 1970, bes. 52. -Jüngs t in 
deutsche r Übersetzun g wieder zur Debatt e gestellt bei Maur,  Eduard : Gutsherrschaf t und 
„zweite Leibeigenschaft " in Böhmen . Studien zur Wirtschafts- , Sozial-  und Bevölkerungs-
geschicht e (14.-18 . Jahrhundert) . Münche n 2001. -  Vgl. dagegen Wright, William E.: Serf, 
Seigneur, and Sovereign. Agrarian Reform in Eighteenth-Centur y Bohemia . Minneapoli s 
1966, 8, der den Begriff für die Zeit nach 1434 verwendet . 
Kočí, Josef: Boje venkovského lidu v obdob í temna . Povstán í nevolníků XVII. a XVIII sto-
letí [Der Kampf der Landbevölkerun g in der Zeit des Temno . Die Stellung der Leibeigenen 
im 17. und 18. Jahrhundert] . Prag 1953, 56-102. -Korkisch,  Gustav : De r Bauernaufstan d auf 
der Mährisch-Trübau-Türnaue r Herrschaf t 1706-1713. In : Bohemi a 11 (1971) 164-274. 
Klíma, Arnošt: Mercantilis m in the Habsbur g Monarchy , with Special Referenc e to the 
Bohemia n Lands . In : Historic a 11 (1965) 95-119. -  Ders.: Economy , Industry , and Society 
in Bohemi a in the 17th-19t h centuries . Prague 1991, 71-84, 117-134. 
Bahlcke,  Joachim : Geistlichkei t und Politik . Der ständisch organisiert e Klerus in Böhme n 
und Ungar n in der frühen Neuzeit . In : Ders. /Bömelburg/Kersken  (Hgg.) : Ständefreihei t 
161-185, hier 185 (vgl. Anm. 13). 



Plaggenborg: Konfessionalisierung in Osteuropa im 17. Jahrhundert 17 

sehe Adlige, insbesonder e die nac h 1620 inkolierten , aus konfessionelle n Gründen , 
wegen ihre r Kaisertreue , ihre r zunehmende n internationale n Versippun g un d ihre r 
nich t nu r in Böhme n un d Mähre n liegende n Güte r mit einem Bein am Wiener Ho f 
un d mit dem andere n in ihre n böhmische n ode r mährische n Herrschaften. 58 Dies e 
Tatsach e ha t dazu beigetragen , dass Konflikt e verschleier t blieben . Dennoc h konnt e 
es passieren , dass auch die böhmische n Adeligen sich als böhmisch e Ständevertrete r 
erwiesen un d böhmisch e Landesinteresse n gegen Wien verteidigten . Diese Gegen -
überstellun g von Stände n un d Landesher r nah m gegen End e des 17. Jahrhundert s 
wieder zu. Di e Ursach e dafür mag darin zu suche n sein, dass es auch nac h 1627 eini-
gen eingesessenen böhmische n Familie n gelungen war, die Landesämte r weitgehen d 
mit ihre n Mitglieder n zu besetzen. 59 Jedoc h ist nich t zu übersehen , dass sich der 
Protes t zuvörders t in wirtschaftliche n Frage n erhob , wenn Nachteil e zu erwarte n 
standen . Er richtet e sich nich t gegen den Wiener Absolutismus . Dennoc h vermoch -
te das erneu t erstarkend e böhmisch-patriotisch e Bewusstsein der Ständ e - am End e 
des 17. Jahrhundert s vermutlic h durc h die Vorgänge in Ungar n bestärk t -  wesentlic h 
dazu beizutragen , dass der absolutistisch e Herrschaftsausba u erst um die Mitt e des 
18. Jahrhundert s zugunste n Wiens entschiede n wurde . 

Trot z dieses Befunde s muss man nich t der tschechischen , scho n erwähnte n Lesart 
der Katholisierun g als Verknechtungsstrategi e folgen. Hie r wird unterstellt , eine 
erfolgreich e Modernisierun g sei unterbroche n worden . Dies e Sichtweise ist jedoch , 
was die zukünftig e Entwicklun g angeht , spekulati v un d kan n sich nich t einma l auf 
ein Parallelbeispie l berufen . Da s im Gegensat z zum Frühabsolutismu s existierend e 
ständestaatlich e Konkurrenzmodel l Pole n ha t nämlic h -  der verfassungsrechtliche n 
Besonderheite n eingeden k - diese Erfolgsstory nich t aufzuweisen , obwoh l es mit der 
Warschaue r Konföderatio n von 1573 den Weg zu einer konfessionelle n Toleran z ein-
schlug, die im Europ a dieser Zei t ihresgleiche n suchte. 60 Doc h ha t diese Moderni -
sierun g nich t systemisch weitergewirkt . Pole n geriet sogar imme r stärker in eine 
Krise hinein . Folg t ma n dem polnische n Entwicklungsweg , dan n muss ma n gerade-
wegs zu dem Schluss kommen : Da s ausgeprägt e Ständestaatsmodel l fiel auf fast allen 
Gebiete n hinte r seine absolutistische n Konkurrente n zurüc k un d erwies sich je 
länger es existierte desto weniger fähig zu Reformen . Erst die Teilun g durc h die 
aufgeklärte n Despotie n 1772 ha t einen Reformschu b in Gan g gesetzt. 61 Das s die 
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Konfessionalisierung des 17. Jahrhunderts in Böhmen die Modernisierung ver-
schleppt hat, ist eindeutig, dass diese durch eine ständestaatliche Alternative be-
schleunigt worden wäre, wie sich aus den Darlegungen der älteren Historiographie 
schließen lässt, ist zu bezweifeln. 

Für Böhmen ist also festzuhalten: die katholische Konfession galt als Vertei-
digungsbastion gegen andere Konfessionen; der Totalanspruch des Katholizismus 
setzte Konfession und Territorium gleich; Zensur, Denunziation und Vertreibung 
gehörten zu den Charakteristika der Konfessionalisierung; Konfessionalisierung lief 
über Bildung, über deren Auswirkungen wir jedoch zu wenig wissen. In all diesen 
Punkten zeigt sich in der Tendenz: Böhmen ist der Fall einer (katholischen) Kon-
fessionalisierung mit weitgehend verhinderter Modernisierung und mit verzögerter 
Herausbildung von Elementen des modernen Staates. Die Formel „tota regio nil nisi 
religio" hat in Böhmen nicht zur konfessionellen und politischen Identität geführt, 
sondern auf Dauer Konflikte verschärft, die sich schließlich im nationalen Bewusst-
sein niederschlugen. Doch ist das bereits ein anderes Kapitel der Geschichte, das hier 
nicht mehr behandelt werden kann. 

Nun zu Russland im 17. Jahrhundert. Von vornherein sei das Selbstverständliche 
klargestellt: Es gab keine Reformation, keine geschriebenen Konfessionen, keine 
politisch-konfessionelle Differenzierung des Reichsterritoriums, kurz: der Begriff 
Konfessionalisierung scheint hier unangebracht. Die erste Schlussfolgerung aus dem 
Gesagten lautet demnach: Das europäisch vergleichende und universal ausgerichtete 
Konzept, so Heinz Schilling in der eingangs zitierten Charakteristik, offenbart sich 
als nur auf einen Ausschnitt des lateinisch-abendländischen Raums anwendbar. 
Bevor wir aber Konfessionalisierung für Moskau abtun, wäre noch - in der gebote-
nen Kürze - ein wenig Arbeit am Begriff zu leisten. 

Im Verlauf der Profilierung des Konzepts schlich sich eine bedeutende Akzent-
verschiebung ein. Je feiner es ausgearbeitet wurde und je länger es sich im wissen-
schaftlichen Diskurs behaupten musste, desto mehr entwickelte es sich zu einem 
Paradigma, das Entwicklungswege zur Moderne erklären sollte. Das Konfessionelle, 
anfangs das zentrale Merkmal, trat dabei mehr und mehr in den Hintergrund, wäh-
rend die sich unter dem Begriff der Sozialdisziplinierung und der Entstehung des 
modernen Staates abspielenden Prozesse größeres Gewicht erhielten.63 Diese Min-
derstellung mag durch die sich über das Konfessionelle schiebenden säkularen 
Entwicklungen in Verfassung, Sozialstruktur, Wirtschaftsentfaltung, Militär usw. 
verursacht sein, vor allem durch die Aufklärung, die auf die Säkularisierung der 
Köpfe setzte. Diese Vorgänge sind in Zusammenhang mit Konfessionalisierung für 
Zentraleuropa beschrieben worden. Für uns wichtig ist die Tatsache, dass Kon-
fessionalisierung als Forschungskonzept sich selbst säkularisierte. Für diese Ge-
schichte der Konfessionalisierung spielte die Konfession als solche keine zentrale 
Rolle mehr. 

Reinhard: Abhandlungen 141 (vgl. Anm. 1). 
Ders.: Sozialdisziplinierung (vgl. Anm. 5). - Schilling: Europa (vgl. Anm. 2). 
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Damit lassen sich, nun bezogen auf Moskau, folgende Aussagen treffen. Zum 
einen erlebte das Moskauer Zartum in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einen 
sich auf mehreren Ebenen abspielenden Bruch der religiösen und kirchlichen Ver-
hältnisse, vergleichsweise spät also, aber doch in einer charakteristischen Phase, 
nämlich beim Übergang zur Neuzeit. Der religiöse Bruch in der Orthodoxie stand 
zeitlich mit dem Ende des russischen Mittelalters in Zusammenhang64 - eine 
Parallele, die rein äußerlich auf die Einteilung in Geschichtsepochen in Mitteleuropa 
zurückverweist. Vor diesem Hintergrund wäre es durchaus möglich, einige der 
Entwicklungen im Moskau des 17. Jahrhunderts mit dem Konzept der Konfessio-
nalisierung zu fassen, auch wenn es im strengen und ursprünglichen Sinn keine mit 
den confessiones des 16. Jahrhunderts - die böhmischen von 1575 übrigens einge-
schlossen - vergleichbaren Texte gibt.65 Jedoch wurden die Folgen des Schismas in 
der Forschungsliteratur in einem Atemzug mit der Reformation genannt. Den Ton 
gab bereits Tomáš G. Masaryk in seiner großen Geistes- und Religionsgeschichte 
vor, als er von der langsamen Hinwendung zum Protestantismus in der Orthodoxie 
sprach.66 Marc Raeff schrieb in Zusammenhang mit der beginnenden Auflösung 
der engen Verbindung von Staat und Kirche, es sei ein spirituelles und moralisches 
Vakuum entstanden, das von staatlicher Seite besetzt worden sei, „not unlike the 
effects of the Protestant revolution in Europe".67 Auch einige gemeindekirchliche 
Aspekte in Zusammenhang mit den popenlosen Altgläubigen ließen an die Re-
formation denken. Zuletzt hat Georg B. Michels Vergleiche zwischen dem russi-
schen Schisma und der Reformation in Deutschland angestellt, aber das Forschungs-

Torke, Hans-Joachim: Zum Epochencharakter des 17. Jahrhunderts in der Geschichte Russ-
lands. In: Zernack, Klaus (Hg.): Handbuch der Geschichte Russlands. Bd. 2: 1613-1856. 
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konzept Konfessionalisierung ist ihm fremd.68 Was aber wichtiger erscheint, ist 
die eben beschriebene Gewichtsverlagerung innerhalb des Konfessionalisierungs-
konzeptes. Es hat keinen Sinn, nach einer Konfessionalisierung zu suchen, wo es 
keine gab. Im Zusammenhang mit dem hier verfolgten Ansatz ist die Frage jedoch 
folgendermaßen zu stellen: Inwiefern waren Modernisierungsaspekte in Russland in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit dem Religiösen verbunden? 

Diese Frage stellt sich umso mehr, als dieser Zusammenhang aus zwei ganz unter-
schiedlichen Perspektiven nahegelegt wird. Woher nämlich die sichtbaren Moder-
nisierungsimpulse stammten, ist keineswegs eindeutig. Zum einen zeigt sich das 
Problem anhand des Absolutismusbegriffs. Mit seiner westeuropäischen Prägung ist 
für Moskau im 17. Jahrhundert wenig anzufangen, da es hier an konstitutiven Ele-
menten wie der Auseinandersetzung des Herrschers mit den (nicht vorhandenen) 
Ständen, der politischen Theorie des Absolutismus, der profanrechtlichen Be-
gründung der Herrschergewalt sowie der Idee der Staatsräson fehlt.69 Folglich ent-
fällt die Modernisierung, die dem Absolutismus als inhärent unterstellt wird. Zum 
anderen öffnete sich die Elite den Einflüssen des Westens stärker als bisher ange-
nommen. Paul Bushkovitch hat die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts als Periode 
raschen Wandels charakterisiert und die Anzeichen der Verwestlichung unter den 
Bojaren betont. Das Erlernen der polnischen und lateinischen Sprache eröffnete den 
Zugang zum Westen. Die Lehrer von Bojaren bzw. Bojarensöhnen waren zum Teil 
Mönche aus der Ukraine, ein Jesuit erzog Fürst Boris Golycin.70 Es sei zwar nicht 
festzustellen, wozu die lateinische Sprache gedient habe - in Verbindung mit dem 
Polnischen möglicherweise für eine Diplomatenkarriere - , doch nicht ausgeschlos-
sen, dass bei der Vermittlung des .Westens' durch westlich gebildete Mönche auch 
Probleme der Religion und Konfessionen behandelt wurden. Somit stellt sich die 
Frage nach der Verbindung zwischen den religiösen und säkularen Prozessen in 
jenen Jahren umso stärker. Wenn der .herkömmliche' Absolutismus ausfällt, welches 
sind dann die nicht sichtbaren Antriebe für die Modernisierung, die typologisch 
ähnliche Wege zu gehen scheint wie in Westeuropa?71 Neben Krieg und Expansion 
- in diesem Kontext steht die neue Bildung der Elite - ist also nach dem Religiösen 
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im Sinne des Konfessionalisierungskonzeptes zu fragen. Wir werden sehen, dass 
Krieg und Expansion auch unter diesem Blickwinkel eine Rolle spielten. 

Das Schisma in der Orthodoxie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts brach-
te die neue Erfahrung, dass auch die im Vergleich zum lateinischen Westen schein-
bare Festigkeit der Orthodoxie brüchig werden konnte. Doch nicht nur das. Die 
Abspaltung der Altgläubigen von der Kirche bzw. ihre Verstoßung führte dazu, dass 
auch in Moskau Glaube und Glaubensausübung als staatsbedrohend aufgefasst wur-
den. Die Synode 1666/67 legte diesen Konnex hinsichtlich der Altgläubigen ein-
deutig fest. Zeitgleich begannen sich verschiedene Problemebenen miteinander zu 
verbinden: 1) die sozialen Konflikte: die seit 1649 verstärkte Schollenbindung der 
Bauern und das daraus entstehende verschärfte Problem der Läuflinge und ihrer 
Rückholung; die Frage der Steuern, der Strelitzen bzw. der Reorganisation des 
Militärs, der Ausländer und der korrupten Verwaltung; 2) der politische Konflikt 
zwischen dem Zaren und dem Patriarchen um die erste Stelle; schließlich 3) der reli-
giöse Konflikt zwischen den Altgläubigen und den Reformern der Kirche. Die 
Ebenen vermengten sich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts und drängten 
auf eine Lösung, die aber zum Teil erst unter Peter dem Großen zustande kam. In 
diese Großkonflikte mischten sich die Anzeichen einer umstrittenen Modernisie-
rung. Auch sie kam unter Peter zum Höhepunkt. Dieses Ineinanderlaufen verschie-
dener Ebenen nicht nur unter Einschluss, sondern mit zentraler Bedeutung des 
Glaubens, ist ein Kennzeichen der Konfessionalisierung. In dieser Schärfe hatte Alt-
russland einen solchen Konflikt bisher nicht erlebt. Obwohl altrussische Traditionen 
eine mächtige Rolle spielten, so ist das Zusammentreffen, ja die Zuspitzung der 
Probleme in der Zeit des religiösen Konflikts nicht Zufall. Die Kirchenspaltung und 
ihre Folgen sind somit nicht als das Produkt einer Umbruchszeit anzusehen, son-
dern sie rücken ins Zentrum bei dem folgenden Versuch, die Entwicklungen zu skiz-
zieren. Auf eine ausführliche Darstellung des Schismas soll an dieser Stelle verzich-
tet werden. Es mag ausreichen, die folgenden Punkte der Systematik halber getrennt 
voneinander aufzuführen, obwohl sich viele Aspekte miteinander verbinden. 

1) Der Streit um die Nikonschen Reformen führte dazu, dass der Staat den von 
ihm als recht erkannten Glauben gegen die .Häretiker' verteidigte. Der Zar und seine 
weltlichen bewaffneten Kräfte verfolgten die Altgläubigen und suchten damit die 
„konfessionelle Homogenität", wie Reinhard sagen würde, wiederherzustellen, die 
durch den störrischen Protopopen Avvakum und seine Anhänger untergraben wor-
den war. Staat und Kirche sahen sich vor die Notwendigkeit gestellt, das aus alt-
russischer Tradition orthodox geprägte Zartum in seiner Einheitlichkeit zu erhalten. 
Nichts Geringeres drohte als die Erosion des .dritten Roms'. Es spielt in dem hier 
interessierenden Zusammenhang keine Rolle, wer wen als Häretiker betrachtete. Es 
kommt darauf an zu sehen, dass der Staat eine Frage des Glaubens und der rituellen 
Prägung mit den Mitteln der weltlichen Macht entschied und durch die Verfolgung 
der .Häretiker' die Identität von Territorium und Glaube wieder herstellte. Die 
Altgläubigen flohen aus dem Zentrum der Macht, wo sie entstanden waren, an die 
Peripherie.72 Das Schisma diente somit der stärkeren Bewusstwerdung über die 

Hauptmann, Peter: Altrussischer Glaube. Der Kampf des Protopopen Avvakum gegen die 
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Einhei t von Territoriu m un d .Konfession' . Die s auch deshalb , weil konfessionell e 
Integritä t des Territorium s sich als Bestimmungsmerkma l gegenüber Bedrohun g von 
auße n lesen ließ, konkre t gegen die Einflüsse aus dem lateinische n Westen , die durc h 
das Einfallsto r Pole n bzw. Weißrusslan d un d die Ukrain e nac h Russlan d eindrangen . 
Darau f ist noc h zurückzukommen . 

2) In diesem Kontex t stan d für kurze Zei t das Verhältni s zwischen Kirch e un d 
Staa t zur Debatte . Di e Forschun g ist sich über die Rolle un d Bedeutun g dieses Streit s 
jedoch nich t einig. Entwede r verweist die Tatsache , dass dieses Proble m in dieser 
Schärfe auftauchte , auf einen Modernisierungsaspek t in Verbindun g mi t Säkulari -
sierungstendenzen , ode r es handel t sich um ein vom Patriarche n Niko n aus prag-
matische n un d persönliche n Gründe n vorgetragene s Schutzargumen t im Zusammen -
han g mi t der Anklage gegen ihn un d der drohende n Amtsenthebung. 73 Wenn in der 
Literatu r gesagt wird, zwischen Za r un d Patriarc h sei es nac h 1613 deswegen nich t 
zu eine r Klärun g der Positione n gekommen , weil in der ersten Zei t der Vater des 
jugendliche n Zare n das Patriarchenam t innehatte , so ist dies richtig . Patriarc h Filare t 
war bis zu seinem Tod 1633 die dominierend e Persönlichkeit . E r war Mitregen t un d 
tru g den Tite l „velikij gosudar" . Doc h die Frag e drängt e insgesamt nac h eine r 
Lösung , weil sich die säkulare n Aufgaben im Moskaue r Zartu m um die Jahr -
hundertmitt e häuften . Reformpatriarc h Niko n sucht e nac h 1658 die formalisiert e 
Lösun g des Problems , zu einem Zeitpunk t also, als die demographischen , sozialen , 
fiskalischen un d außenpolitische n Problem e durc h das religiöse Schism a aufgeladen 
waren . D e facto war es scho n längst zugunste n des Zare n entschieden . Di e Syn-
ode 1666/6 7 schließlic h bestätigt e die Unbeschränkthei t der zarische n Herrschaft , 
drückt e sich bezüglich der Ausdehnun g auf die Kirch e verschwomme n aus un d ent -
ho b Niko n seines Postens . In dieser Situatio n jedoch bedeutet e die Entscheidun g 
der versammelte n Würdenträge r einschließlic h der Patriarche n von Antiochie n un d 
Alexandria sowie der schriftliche n Antworte n auf diesbezüglich e Frage n durc h den 
Patriarche n von Konstantinope l eine entscheidend e Veränderung : Sie gaben die 
Symphoni a in der Sache auf, wenngleic h die Kirchenobere n im herkömmliche n 
Sinn e kanonisc h argumentierten . Aber die Frag e entschie d sich in der Praxi s der 
Zeit , der die papiern e Lösun g der Synod e keine Beständigkei t entgegenzusetze n ver-
mochte . Noc h zeigte sich keine formal e Kluft zwischen Kirch e un d Staat , den n 
dieser Zar , Aleksej Michajlovič , war unzweifelhaf t fromm . Doc h mi t der Beendi -
gung des Prinzipienstreit s durc h die höchstamtlich e Entscheidun g der östliche n 
Hierarche n war für die Zukunf t jeglicher Konflik t zwischen Za r un d Patriarc h unte r 
den Bedingunge n der Modernisierun g höchstinstanzlic h zugunste n des Zare n ge-
regelt. Di e Roll e der Altgläubigen währen d des Streit s in den Jahre n 1658-1667 
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bestan d darin , dieses Proble m zugespitz t un d diese Lösun g möglich gemach t zu 
haben . Es ma g als eine Ironi e der Geschicht e gelten , dass diejenigen unte r den ortho -
doxen Gläubigen , die sich wegen der Ablehnun g der Nikonsche n Reforme n lieber 
selbst verbrannten , als der verblendete n Kirch e zu folgen, auf diese Weise einen 
Prozes s verstärkten , der den Staat in Perso n seines Herrscher s über die Kirch e setz-
te . In dieser strukturgeschichtliche n Perspektiv e führt e der Weg in die Ära Peter s des 
Großen , der ihn 1721 mi t Hilfe des „Geistliche n Reglements " un d der Abschaffung 
des Patriarchenamte s zu End e ging. Di e auch den Zeitumstände n geschuldet e 
Vakanz des Patriarchenamte s seit 1700 ist deshalb nich t zufällig. Ein e Vakanz gab es 
de facto schon 1658-1667, nachde m sich Niko n beleidigt ins Kloste r zurückgezoge n 
hatte . 

Darübe r hinau s ist ein Aspekt zu berücksichtigen , der mit dem patristisch-kano -
nische n Strei t zwischen Patriarc h un d Za r wenig zu tu n hat , das Proble m aber auf 
die realen Beziehunge n zwischen dem hohe n Kleru s un d dem Zare n ausweitete . 
Offensichtlic h sah ein Teil des Episkopat s seine Stellun g keineswegs als dem Zare n 
untergeordne t an, sonder n fühlte sich gleich ode r sogar höhe r gestellt un d verhielt 
sich auch so. Di e Missachtun g zarische r Befehle schein t kein Einzelfal l gewesen zu 
sein. In der Verwendun g des Titel s „velikij gosudar' " kam dies zum Ausdruck . Er war 
keineswegs nu r meh r für den Zare n reserviert . Auch ein Erzbischo f von Suzdal' , der 
sich als .kleine r Zar ' aufführte , ließ sich dami t anreden . O b die von der Forschun g 
hochgehalten e These von der Unterwerfun g der Kirch e un d des Kleru s unte r den 
Staa t durc h das Uloženi e von 1649 im Licht e neue r Quelle n Bestan d hat , bleibt 
abzuwarten , aber eine Relativierun g zeichne t sich bereit s ab. 74 Wie imme r nachge -
schobe n un d inszenier t der Konflik t zwischen Niko n un d Za r Aleksej Michajlovi č 
gewesen sein mag, die Willkürherrschaf t von Bischöfen in ihre n Eparchie n un d die 
meh r ode r weniger offene Missachtun g der zarische n Autoritä t im fernen Krem l 
mögen den Konflik t verschärft haben . Vielleicht erklär t sich das brutal e Vorgehen 
Peter s I. gegen den hohe n Kleru s teilweise durc h dessen Machtanspruch , der bis in 
das 18. Jahrhunder t nich t gebroche n werden konnte. 7 5 

3) Schillin g un d Reinhar d verweisen in ihre n Überlegunge n auf den Zusammen -
han g von Konfessionalisierun g un d äußere r Expansion. 76 Da s gilt auch für das 
Moskaue r Zartu m im 17. Jahrhundert . Scho n allein unte r diesem Gesichtspunk t 
schein t die Konfessionalisierungsthes e nich t abwegig zu sein. Moska u hatt e sich als 
orthodoxe s Reic h bestimm t un d war mehrfac h von den katholische n Pole n bedroh t 
worden . Auf der Bühn e der internationale n Politi k des 17. Jahrhunderts , auf der 
Moska u eine Rolle zu spielen begann , war der orthodox e Glaub e eine r unte r mehre -
ren . Orthodoxie , unte r Ivan IV. ein Bestandtei l der Unterwerfungsstrategi e nicht -

Michels, Geor g Bernhard : At War with the Church . Religious Dissen t in Seventeenth-Cen -
tury Russia. Stanford/Cal . 1999, 224 f. 
Zur Verwendun g des Begriffs relativieren d Hemer: Herrschaf t 72-75 (vgl. Anm. 69). -
Torke: Staatsbedingt e Gesellschaf t 20-21 (vgl. Anm. 69). -  Michels, Geor g Bernhard : The 
Rise and Fall of Archbishop Stefan: Churc h Power, Local Society, and the Kremlin durin g 
the Seventeent h Century . In : Torke (Hg.) : Von Moskau 203-226 (vgl. Anm. 65). 
Schilling: Europ a (vgl. Anm. 2). -  Reinhard: Abhandlunge n 138 (vgl. Anm. 1). 
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russischer un d nichtorthodoxe r Völkerschafte n im Zuge der ,Sammlun g russischen 
Landes' , dient e in diesem Zusammenhan g als Abgrenzun g gegenüber dem Fremden . 
Mi t der Ausdehnun g in die Ukrain e schob sich Moska u nich t nu r ins Blickfeld 
Europas , sonder n unmittelba r an den lateinisch-christliche n Rau m hera n un d ver-
blieb im konfessionelle n Gegensat z zum katholische n Pole n -  von den muslimische n 
Tatare n un d dem Osmanische n Reic h ohnehi n abgesehen . Ein e strukturell e Ähn-
lichkei t zum Machtkonkurrente n in Skandinavie n schein t unabweisbar : Am Beispiel 
Schweden s im 17. Jahrhunder t ist unübersehbar , wie eng Konfessionalisierun g 
un d außenpolitisch e Rollenerweiterun g miteinande r zusammenhingen . Moskau , mi t 
eine r Spaltun g der Orthodoxi e konfrontiert , konfessionalisiert e sich nac h auße n un d 
nac h inne n als orthodo x homogene r Staat . In Wirklichkei t war es das nicht , aber die 
Bestrebun g un d der äußer e Schein richteten  sich darau f aus. Ist es nu r Zufall , dass 
diese Prozess e in Osteurop a unte r den Mächtekonkurrente n Polen , Schwede n un d 
Russlan d etwa zur selben Zei t abliefen, dass das Konfessionell e ein nac h inne n mi t 
dem Zie l der Konsolidierun g gerichtete r Fakto r in Zeite n des außenpolitische n 
Machtkampfe s wurde ? Hie r müssen weitere Untersuchunge n diese These verifi-
zieren . 

4) Di e Stabilisierun g im Inner n in Zeite n der äußere n Expansio n bedar f noc h 
weitere r Erläuterungen . Da s Moskaue r Reic h war u m die Mitt e des 17. Jahrhun -
dert s nich t nu r polyethnisch , sonder n auch multikonfessionell . Di e räumlich e Aus-
dehnun g hatt e Tataren , Mordvinen , Tschuwasche n un d Mar i unte r das Zarenzepte r 
gebracht . I m Kosaken - un d Bauernaufstan d unte r Stepá n Razi n hatte n sie sich als 
rebellisch erwiesen. 77 Übe r die Ukrain e öffnete sich ein Tor für westliche Einflüsse, 
die namentlic h über Kiev nac h Moska u eindrangen . De r Strei t um die als ,Lateiner ' 
ode r .lateinisch e Häretiker ' bezeichnete n Mönch e der Kiever Geistliche n Akademi e 
ist ein Beispiel für die als Bedrohun g wahrgenommen e konfessionell e Anders -
artigkei t der nu n im Moskaue r Reic h Befindlichen . In den 1680er Jahre n spitzt e sich 
der Konflik t zwischen den verschiedene n Parteiunge n selbst innerhal b der Kirch e 
zu: da stande n die .Griechen ' gegen die .Russen' , die sich auch noc h gegen die 
.Lateiner ' verteidigen mussten . Di e Orthodoxi e sah sich mit fremden , römische n 
Lehrsätze n konfrontier t un d führt e über die Frage des Zeitpunkt s der Trans -
substantiatio n erstmal s eine tiefschürfend e theologisch e Kontroverse. 78 Di e An-
wesenhei t von nichtorthodoxe n Ausländer n in Moska u macht e die Angelegenhei t 
nich t leichter . Schließlic h erreichte n irenisch e Bestrebunge n auch die Kirchen -
führun g in Moskau . In diesem Kontex t stehe n die Schicksal e Jura j Križanič s un d des 
harmlo s irrlichternde n Quirinu s Kuhlmann . Erstere r wurde 1653 verbannt , letztere r 
1689 auf dem Scheiterhaufe n in Moska u verbrannt . Äußere un d inner e Konfessio -
nalisierun g bildete n also Komplementärphänomene . 

5) Erst die Nikonsche n Reforme n un d die anschließend e Kirchenspaltun g mach -
ten eine Erscheinun g möglich , die in Moska u bis dahi n nu r am Rand e vorgekomme n 
war: die Vermehrun g der Schriftlichkeit , von Gabriel e Scheidegge r als die „neu e 

Kappeier, Andreas: Rußlan d als Vielvölkerreich: Entstehung , Geschichte , Zerfall. Münche n 
1993 (2. Aufl.) 29-57. 
Brüning: Mohyla' s Heritag e (vgl. Anm. 65). -  Scheliha: The Orthodo x Universa l Churc h 
(vgl. Anm. 65). 
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Schriftlichkeit" bezeichnet.79 Dieses Phänomen ist nun ausschließlich mit der Frage 
der Kirchenspaltung verbunden. Alle Parteien waren daran beteiligt. Die Nikon-
schen Reformen mussten verschriftlicht, also auch zur Regel gemacht werden und 
bedurften der Multiplikatoren. Die Existenz der Altgläubigen erzwang schriftliche 
Darlegungen der Nikonschen Reformen und die Widerlegung der Position der 
Altgläubigen. Hinzu kamen die Debatten unter .Lateinern', ,Griechen' und .Rus-
sen'. Unter den Altgläubigen schließlich entstanden die .Heftchen', die teilweise als 
Lehrschriften fungierten. Wenn es sich zum Teil auch um Handschriftliches handel-
te, was hier geschrieben wurde, so zeugt es doch von einer lebhaften Auseinander-
setzung in Glaubensfragen, die untrennbar mit den sozialen und politischen Fragen 
der Zeit verknüpft war. Es sei eine Tatsache, so Scheidegger, dass „wir [...] zum 
ersten Mal mit einer grösseren Menge von nichtoffiziellen Quellen konfrontiert 
sind".80 So rechtfertigten die jeweiligen Schriften nicht nur einzelne Positionen im 
Streit um den rechten Glauben, sondern sie bildeten zugleich Ausweis einer auf 
Schriftlichkeit beruhenden Säkularisierung: die Kirche reflektierte sich selbst, ihre 
Dogmen und die Positionen ihrer verlorenen Schafe. Die Autoren waren zu einem 
guten Teil Laien, die der Patriarchenkirche den Rücken gekehrt hatten. Nun sollte 
dieser Aspekt der Schriftlichkeit mit vergleichendem Blick auf Westeuropa nicht 
überschätzt werden, aber für das Russland jener Jahre ist der gerade skizzierte Auf-
schwung in diesen Ausmaßen eine neue Erscheinung. Auch Avvakums Autobio-
graphie ist in diesem Kontext anzusiedeln. Sie kann als Zeugnis der auch schriftlich 
ausgetragenen Glaubenskonflikte und ihrer Popularisierung dienen. Ulrich Schmidts 
Basler slavistische Habilitationsschrift spricht Avvakum zwar ein neuzeitliches 
Ichbewusstsein ab, indem er das Zitie als eine imitatio Christi interpretiert,81 aber 
es bleibt doch eine unaufgelöste Tatsache bestehen: dass nämlich der altgläubige 
Protopope seine Lebensbeschreibung als initiativer Autor im Kontext der .neuen 
Schriftlichkeit' verfasste, selbst wenn seine Icherfindung gleichsam im Mittelalter 
stecken blieb. Auf diese Weise verbanden sich altrussische Züge, ja selbst das be-
wusste Festhalten an altrussischen Normen, mit einer strukturellen Modernisierung, 
der sich auch die Konservativen besten Gewissens nicht entziehen konnten. Haben 
wir hier also ein Beispiel der von Wolfgang Reinhard so oft beschworenen nicht-
intendierten Folgen von Konfessionalisierung? Wiederum erscheinen die konserva-
tiven Altgläubigen als die unfreiwilligen Modernisierer, die sich nicht nur moderner 
Methoden der Vermittlung bedienten, sondern deren Rolle vor allem darin bestand, 
durch Polarisierung - man könnte auch etwas moderner von ,Konkurrrenz' spre-
chen - Beschleunigungen im Entwicklungsprozess hervorzurufen.82 Dagegen bleibt 

Scheidegger, Gabriele: Endzeit. Rußland am Ende des 17. Jahrhunderts. Bern u.a. 1999, 71-
87. 
Ebenda 232. 
Schmid, Ulrich: Ichentwürfe. Die russische Autobiographie zwischen Avvakum und Ger-
cen. Zürich 2000, 43-70. 
Nicht zur Debatte steht hier die Rolle der Altgläubigen im sozialen und wirtschaftlichen 
Leben Russlands in den folgenden Jahrzehriten und Jahrhunderten. Diese Geschichte be-
ginnt erst nach den Verfolgungen im 18. Jahrhundert, vgl. Hildermeier: Alter Glaube (vgl. 
Anm. 67). 
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es ein Paradox, dass die Nikonsche Reformkirche schließlich in die reformunfähige 
Staatskirche führte. 

Welches Ergebnis kommt für die beiden vorgestellten Fälle Böhmen und Moskau 
mit Blick auf das Konfessionalisierungskonzept heraus? Zuerst einmal offenbaren 
sich neun gemeinsame Merkmale, was die Verläufe angeht. Sie korrelieren mit Kate-
gorien des Konfessionalisierungskonzepts.83 1) Die Konfessionalisierung erfolgte in 
beiden Ländern in Schüben und endete mit der Toleranz; 2) die jeweilige Kirche 
(katholisch/orthodox) galt als Bastion gegen die Konkurrenten; 3) der Totalanspruch 
der jeweiligen Kirche enthielt den ideal typischen Zustand, dass Religion und Ter-
ritorium deckungsgleich sein sollten; 4) es ging in beiden Fällen um die Wieder-
gewinnung religiöser Klarheit; 5) Marginalisierung, Vertreibung und Flucht gehören 
untrennbar dazu; ebenso 6) die geographische und mentale .Peripherisierung' der 
Andersgläubigen; 7) Bücher (Schriftlichkeit) dienten der Festigung des (neuen) 
Glaubens; 8) Kryptokonfession existierte trotz Verfolgung weiter; 9) der Konflikt 
unter den Glaubenskonkurrenten vermengte sich untrennbar mit sozialen und poli-
tischen Konflikten. Diese Gemeinsamkeiten ergeben sich trotz - und das sei hier 
nochmals betont - der gänzlich unterschiedlichen historischen und religiösen 
Rahmenbedingungen und Ausgangslagen in beiden Fällen. 

Darüber hinaus lassen sich aber auch Unterschiede in den Wirkungen aufzeigen, 
die in den Bereichen Staat und Modernisierung liegen und die hier nicht noch einmal 
zu wiederholen sind. Insgesamt zeigt sich, dass der Zusammenhang von Religion 
und Politik für Moskau mehr modernisierende Effekte aufwies als für Böhmen. 
Damit soll nicht gesagt werden, die Entwicklungen in Moskau seien monokausal auf 
die hier skizzierten Vorgänge zurückführen. Aber die religiös bedingten Konflikte 
haben Modernisierungsschübe mit angestoßen und beschleunigt, die gegen Ende des 
17. Jahrhunderts noch nicht zürn Durchbruch kamen, sondern erst unter Peter I. 
Dann jedoch hing der Durchbruch nicht mehr mit den religiösen Fragen zusammen. 
Was fangen wir also mit dem Befund an, dass die Katholisierung in Böhmen, dem 
ursprünglichen Konfessionalisierungskonzept inhaltlich viel näher als der Fall 
Moskau, als Beispiel der verschleppten Modernisierung und verspäteten Heraus-
bildung des modernen Staates im Verständnis Reinhards und Schillings zu betrach-
ten ist, ja, dass die hier für Böhmen beschriebene Konfessionalisierung geradezu eine 
Verhinderungsstrategie für Modernisierung darstellte? Der starke Anteil jesuitischer 
Tätigkeiten hat offensichtlich nicht zu jenen nichtintendierten Modernisierungs-
impulsen geführt, die Reinhard sonst an solcher Stelle bemüht. Einen Modernisie-
rungsautomatismus durch Konfessionalisierung gab es nicht. Und welche Rolle 
spielte der Staat in dieser Geschichte, der doch zu einem modernen werden sollte? 
Stolleis sieht darin, dass der Staat über den Konfessionen stehe, um auf diese Weise 
den konfessionellen Konflikt zu entschärfen, ein Charakteristikum des frühneuzeit-
lichen Staatsbildungsprozesses.84 Lehmann andererseits meint, Intoleranz sei eine 
Bedingung für das Entstehen des modernen Staates.85 Unsere Fälle zeigen, dass bei-

Vgl. bes. Reinhard: Abhandlungen 103-147 (vgl. Anm. 1). 
Stolleis: Religion (vgl. Anm. 8). 
Lehmann: Bedeutung 11 (vgl. Anm. 6). 
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des zutreffen kann und es keine allgemeingültige Formel gibt. Der von Stolleis ins 
Auge gefasste Vorgang vollzog sich für Böhmen und das Moskauer Reich nicht syn-
chron und spiegelt damit die hier genannten Unterschiede in den Entwicklungen auf 
religiösem Gebiet wider: die Toleranz im frühneuzeitlichen Sinne des Staatsnutzens 
wurde für die Altgläubigen unter Peter dem Großen zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
eingeführt, in Böhmen (und Österreich) für die Akatholiken unter Joseph IL am 
Ende des gleichen Jahrhunderts.86 In Böhmen setzte sich somit die aus der Konfes-
sionalisierung hervorgerufene relative Modernisierungsfeindlichkeit einschließlich 
der Intoleranz fort, während Russland den Wandel rascher vollzog. In Wien ließ sich 
das Ausmaß des Rückstands sehr spät, nach dem Siebenjährigen Krieg (nun vor-
nehmlich mit Blick auf Preußen), endgültig nicht mehr verbergen. Nun begann sich 
langsam die Vorstellung von der Einheit von Staat und Konfession aufzulösen -
bei Maria Theresia weniger als bei ihrem Mitregenten und Thronfolger Joseph. Die 
habsburgischen Merkantilisten hatten diesen Konnex schon viel früher hinterfragt.87 

Darüber hinaus stellen sich weitere Fragen. Was sagt die Tatsache aus, dass jene 
analytischen Kategorien des Konfessionalisierungskonzeptes, welche die Heraus-
bildung konfessioneller Großgruppen charakterisieren sollen, ohne weiteres auf das 
Moskauer Reich übertragbar sind? Sie lauten: 

Die Geschlossenheit der neuen Großgruppe .Konfession' wird in Calvinismus, Katholizismus 
und Luthertum mit folgenden Verfahren erzielt: 1. Wiedergewinnung klarer theoretischer 
Vorstellungen, 2. Verbreitung und Durchsetzung neuer Normen, 3. Propaganda und Ver-
hinderung von Gegenpropaganda, 4. Internalisierung der neuen Ordnung durch Bildung, 
5. Disziplinierung der Anhänger (im engeren Sinn), 6. Anwendung von Riten, 7. Beeinflussung 
der Sprache. 

Dies alles trifft mit Einschränkungen in Punkt 4 für Moskau in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zu. Ein geradezu idealtypischer Fall von Konfessionalisierung 
bei der russischen Orthodoxie - wäre dies die richtige Schlussfolgerung? Oder 
sind die Kategorien so weich, dass sie keine qualitativ signifikanten Unterschiede zu 
markieren vermögen? Dann allerdings wäre Gefahr im Verzug für das Konfessio-
nalisierungskonzept und seine „universale" Geltung.89 Wenn Reinhard außerdem 
schreibt, es sei ein Kennzeichen der Konfessionalisierung, dass sich die Kirchen nur 
mit Hilfe der Staaten durchsetzen und dabei auf Schweden sowie Österreich unter 

Barton, Peter F.: Der lange Weg zur Toleranz. In: Ders. (Hg.): Im Lichte der Toleranz. 
Aufsätze zur Toleranzgesetzgebung des 18. Jahrhunderts in den Reichen Josephs IL, ihren 
Voraussetzungen und ihren Folgen. Eine Festschrift. Wien 1981, 11-32. - Smolitsch, Igor: 
Geschichte der russischen Kirche. Hg. von Freeze, Gregory. Bd. 2. Berlin 1991, 180-181 
(Forschungen zur osteuropäischen Geschichte 45). -Nolte, Hans-Heinrich: Religiöse Tole-
ranz in Rußland 1600-1725. Göttingen, Zürich, Frankfurt/M. 1969, 143-176. 
Klíma, Arnošt: Mercantilism in the Habsburg Monarchy, with special Reference to the 
Bohemian Lands. In: Historica 11 (1965) 95-119. - Ders.: Economy, Industry, and Society 
in Bohemia 119 (vgl. Anm. 56). 
Reinhard: Abhandlungen 132-133 (vgl. Anm. 1). - Bei dieser Aufzählung blieb Reinhard 
auch in seinem 14 Jahre später veröffentlichten, rückblickenden Aufsatz Reinhard: Sozial-
disziplinierung 46 (vgl. Anm. 5). 
Vgl. Schindling: Konfessionalisierung 12 (vgl. Anm. 12). 
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Joseph II. verweist,90 so spricht nichts dagegen, diesen Vorgang weiter östlich (oder 
im geographischen Verständnis des 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts nördlich) 
viel früher zu erkennen. Dann stellt sich aber die Frage, wie der Fall Moskau in das 
Konfessionalisierungskonzept zu integrieren ist, ohne dass Russland das Paradigma 
sprengt. 

Zu guter Letzt ist das Konfessionalisierungskonzept von der Position einer Ge-
schichtswissenschaft nach der Sozialgeschichte als zu sehr strukturbezogen und zu 
wenig akteursorientiert kritisiert worden.91 Diese Einwände, so berechtigt sie sind, 
können jedoch nicht ausräumen, dass es im Zuge der Konfessionalisierung Faktoren 
gab, die sich nicht oder wenig sinnvoll aus den MikroVerhältnissen erklären lassen. 
Einige sind in der abschließenden Aufzählung gemeinsamer Merkmale genannt wor-
den, wobei der Anteil des zum Teil extrem ,von oben' handelnden Staates und seiner 
konfessionellen .Ideologie' unbestritten ist. Beide hier genannten Fälle zeichnen sich 
durch starke staatsinterventionistische Elemente aus. Wenn eingangs gesagt wurde, 
dass das Konfessionalisierungskonzept für Osteuropa noch relativ unverbraucht 
ist, so fehlt es sicherlich noch mehr an einer modernen Kulturgeschichte des Religiö-
sen, wie sie die Kritiker betreiben und fordern. Das gilt für Böhmen wie für das 
Moskauer Reich gleichermaßen. Anstatt nun das Konfessionalisierungskonzept für 
Osteuropa weiter zu überprüfen oder gar mechanisch abzuleiten, ist es sinnvoller, 
jene Fragen zu beantworten, die uns die moderne Kulturgeschichte stellt, ohne 
jedoch den Staat, seine .Ideologie' und seine Agenturen als Akteure zu vernachlässi-
gen. Unser Durchgang durch die beiden Fälle zeigt nämlich auch, dass die Mikro-
oder Kulturgeschichte des Religiösen nicht einfach das Makrokonzept Konfessiona-
lisierung ersetzen kann. Was sich dabei für Böhmen, Moskau und andere ostmittel-
und osteuropäische Territorien ergibt, wird Ertrag späterer Forschungen sein. Ob 
dann der Begriff Konfessionalisierung beizubehalten ist, wird sich zeigen. Als 
begriffliche Behelfskonstruktion kann er taugen, um die Zusammenhänge von Reli-
gion und Staat zu beschreiben, insbesondere dort, wo die konfessionellen Konflikte 
und Reibungen zu massiver Staatsintervention geführt haben. Offenbar stellen die 
Kritiker diesen Aspekt des Konzepts weniger in Frage als denjenigen, der unter dem 
Stichwort Sozialdisziplinierung firmiert und der tatsächlich mit der Konfessionali-
sierung schwerlich zu fassen ist. 

Reinhard: Sozialdisziplinierung (vgl. Anm. 5). 
Zusammengefasst in Greyerz: Religion 65-109 (vgl. Anm. 6). - Reinhardt: Rom (vgl. 
Anm. 18). 
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A B G R E N Z U N G D U R C H A N N Ä H E R U N G -
Ü B E R L E G U N G E N Z U K I R C H E N B A U U N D M A L E R E I 

I N P R A G I M Z E I T A L T E R 
D E R K O N F E S S I O N A L I S I E R U N G * 

Di e zweite Hälft e des 16. Jahrhundert s gilt in den Geschichtswissenschafte n als 
Zeitalte r der Konfessionalisierung , in dem sich in Mitteleurop a die großen Kirche n 
der Christenhei t herausbildeten , mi t tiefgreifende n Auswirkungen auf alle Bereich e 
der Gesellschaft. 1 In diesem Prozes s spielten die Künst e als konfessionsbildend e 
Medie n eine tragend e Rolle . Sie wirkten sowohl innerkonfessionel l vermitteln d zwi-
schen Obrigkei t un d Gemeinde , als sie auc h un d vor allem gegen konkurrierend e 
Bekenntniss e ausgerichte t wurden . Währen d diese Aufgaben für den Bereich der 
Bild- un d Figurenproduktio n bereit s in umfangreiche n Studie n gewürdigt worde n 
sind, ha t das konfessionspolitisch e Potentia l der Kirchenarchitektu r um 1600 bisher 
nu r wenig Aufmerksamkei t gefunden. 2 So komm t es, dass Hein z Schilling , eine r der 
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.Erfinder' des Konfessionalisierungsparadigmas, den Begriff der frühneuzeitlichen 
Konfessionsarchitektur vor allem unter dem Aspekt der unterschiedlichen Tem-
peramente fasst. Während er dem katholischen Kirchenbau ein prachtvolles Auf-
treten bescheinigt, hätten die Protestanten ihre Gotteshäuser in zurückhaltenden 
Formen errichtet und auf Schmuck weitgehend verzichtet.3 Mag diese Feststellung 
für die Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg mitunter ihre Berechtigung besitzen, so 
trifft sie nicht zu für die Zeit vor und während des Krieges. Erst in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und vor allem im 18. Jahrhundert scheinen angesichts 
verstärkter Renovierungs- und Neubauaktivitäten sowie unter dem zunehmenden 
Einfluss theoretischer Traktatliteratur die Wesensmerkmale der verschiedenen Kon-
fessionsarchitekturen geprägt worden zu sein.4 Schilling übersieht einerseits, dass 
sich gerade in der Phase der intensiven Konfessionsbildung um 1600 die nachtriden-
tinischen Katholiken und die Lutheraner einander in den architektonischen Formen 
ihrer Kirchenneubauten, die sowohl traditionelle Lösungen als auch moderne ita-
lienische Bauformen verwendeten, weitgehend annäherten.5 Zudem bedienten sich 
beide Lager gleichermaßen individueller und aufwändiger Figurenprogramme bzw. 
gezielter Architekturzitate, mit denen sie ihre abgrenzenden konfessionspolitischen 
Absichten zu unterstreichen suchten. Freilich kann man nicht Schilling den Vor-
wurf machen, als Historiker die Besonderheiten der Sakralarchitektur um 1600 
unzutreffend formuliert zu haben. Die Verantwortlichkeit liegt hier vielmehr auf 
Seiten der Kunsthistoriker, welche die Strategien und Möglichkeiten politischer 
Ikonologie im Zeitalter der Konfessionalisierung noch nicht hinreichend gewürdigt 
haben.6 

Schilling, Heinz: Die Konfessionalisierung Europas - Ihre Ursachen und die Folgen für 
Kirche, Staat, Gesellschaft und Kultur. In: Ders./Bussmann, Klaus (Hgg.): 1648: Krieg und 
Frieden in Europa. Ausstellungskatalog Westfälisches Landesmuseum Münster, Kultur-
geschichtliches Museum Münster, Kunsthalle Dominikanerkirche Osnabrück. Textband 1: 
Politik, Religion, Recht und Gesellschaft. Münster, Osnabrück 1998, 219-228, hier 227. 
Schütte, Ulrich: Kirchen. In: Ders. (Hg.): Architekt und Ingenieur. Baumeister in Krieg und 
Frieden. Ausstellungskatalog Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1984, 
173-188. 
Das Phänomen wurde bereits konstatiert von Zimmer, Jürgen: Hofkirche und Rathaus in 
Neuburg an der Donau. Die Bauplanungen von 1591 bis 1630. Neuburg an der Donau 
1971, 49 f. (Neuburger Kollektaneenblatt 124). - Hipp, Hermann: Studien zur „Nachgotik" 
des 16. und 17. Jahrhunderts in Deutschland, Böhmen, Österreich und der Schweiz. Bd. 1. 
Tübingen 1979, 322-325, 332-335. - DaCosta Kaufmann, Thomas: Court, Cloister and 
City. The Art and Culture in Central Europe 1450-1800. Chicago 1995, 221 f. - Lippmann, 
Wolfgang: Architektur zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges: Kirchen und Schlösser im 
deutschsprachigen Raum. In: Schilling/Bussmann (Hgg.): 1648. Textband 2: Kunst und 
Kultur, 271-279 (vgl. Anm. 3). - Lippmann, Wolfgang: Der Salzburger Dom 1598-1630. 
Unter besonderer Berücksichtigung der Auftraggeber und des kulturgeschichtlichen Um-
felds. Weimar 1999, 45-54. 
Zu Möglichkeiten und Grenzen einer politischen Ikonologie Beyme, Klaus von: Politische 
Ikonologie der Architektur. In: Hipp, Hermann/SezW/, Ernst (Hgg.): Architektur als politi-
sche Kultur. Philosophia practica. Berlin 1996, 19-34. - Grundlegend, wenngleich einer 
anderen Epoche gewidmet, ist noch immer Warnke, Martin: Bau und Überbau. Soziologie 
der mittelalterlichen Architektur nach den Schriftquellen. Frankfurt/M. 1984. - Ders. (Hg.): 
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Ei n wichtige s Z e n t r u m frühneuzei t l iche r Sakralarchitektu r in Mi t te leurop a bilde -
te die böhmisch e Landeshaupts tad t u n d kaiserlich e Residenzs tad t Prag. 7 Da s Auf-
einandertreffe n de r g roße n Konfessionskirche n führt e hie r zu eine m Wettstreit , de r 
vorrangi g mi t archi tektonische n u n d künst ler ische n Mi t te l n ausgetrage n wurde . Seit 
de n 1580er Jah re n war ein e Reih e kathol ische r Ki rchenneubau te n ents tanden , in 
dene n sich de r wachsend e Einflus s des Kathol iz ismu s im n o c h überwiegen d p ro t e -
stantische n B ö h m e n widerspiegelte. 8 Ers t relati v spä t k o n n t e auc h da s protes tant i -
sch e Lager mi t eigene n Kirchenneu - bzw. -umbau te n auf die kathol ische n Vorgaben 
reagieren . I n de n folgende n Ausführunge n soll a m Beispie l de r v on de n Lu the rane r n 
in Pra g in de n Jahre n von 1611 bis 1613 err ichtete n Dreifalt igkeitskirche , die nac h 
de r Schlach t a m Weiße n Ber g als Klosterkirch e St. Mari a de Victori a ne u geweiht 
w u r d e (Abb. 1 u n d 2) , gezeigt werden , welch e F u n k t i o n e n de r Sakralarchi tektu r im 
Prozes s de r Konfessionalisierun g u n d konfessionelle n Abgrenzun g zugesproche n 
w e r d e n k ö n n e n . 9 

Politisch e Architektu r in Europ a vom Mittelalte r bis heute . Repräsentatio n un d Gemein -
schaft . Köln 1984. -  Bedenke n an der Übertragbarkei t der von Bandman n an mittelalter -
lichen Baute n entwickelte n Ikonologi e auf Beispiele neuzeitliche r Architektu r ha t kürzlic h 
Ulric h Fürs t geäußer t un d den methodische n Appara t durc h Kombinatio n mehrere r 
Ansätze erweitert , vgl. Fürst, Ulrich : Di e lebendige un d sichtbahr e Histori . Programma -
tische Theme n in der Sakralarchitektu r des Baroc k (Fische r von Erlach , Hildebrandt , 
Santini) . Regensbur g 2002, 15-36. 

7 Pešek, Jiří : Di e Geschicht e der Stad t Pra g in den Jahre n 1550-1650. In : Fučíková, Eliška/ 
Bradbume,  Jame s M../Bukovinská,  Beket/ Hausenblasová, Jaroslava/ Konečný, Lubomír / 
Muchka,  Ivan/ Sroněk, Micha l (Hgg.) : Rudol f IL un d Prag . Kaiserliche r Ho f un d Residenz -
stadt als kulturelle s un d geistiges Zentru m Mitteleuropas . Ausstellungskatalo g Pra g 1997. 
Prag , London , Mila n 1997,252-269 . -  Ledvinka,  Václav/ 'Pešek, Jiří : Praha . Prah a 2000,316-
323 (Dějin y českých měst) . 
Rudol f IL hatt e vor allem an der politisc h motivierte n Erneuerun g der Verehrun g der 
Landesheilige n gearbeite t un d dafür vor der unvollendete n Kathedral e St. Veit übe r dem 
Gra b des Hl . Adalber t eine Kapell e errichte n lassen. Di e Schweste r des Kaisers hatt e 
die durc h Bran d schwer beschädigt e Allerheiligenkapell e wiederherstelle n lassen, in die 
1589 die Gebein e des Hl . Proko p überführ t wurden . Stark e Unterstützun g von Seiten des 
Kaiserhause s wie auch der katholische n Parte i am Hof e erhielte n die Bauprojekt e der 
Jesuite n in der Prage r Altstadt , die um 1600 im Neuba u der Kirch e St. Salvátor gipfelten . 
Darübe r hinau s errichtet e die italienisch e Natio n in Pra g eine Marienkapell e (1590) un d ein 
Spita l (1600-1617) , dessen Kirch e dem zu dieser Zei t sehr populäre n Hl . Kar l Borromäu s 
geweiht wurde , vgl. Ledvinka,  Václav/Pešek,  Jiří : Da s Bürgertum , das städtisch e öffentlich e 
un d private Leben . In : Fučíková u.a . (Hgg.) : Rudol f IL un d Pra g 287-301 , hier 291 f. (vgl. 
Anm . 7). -  Da s Konfliktpotentia l solche r architektonische n Manifestatione n des Katholizis -
mu s im überwiegen d protestantische n Prag , kombinier t mit Gerüchte n wie dem , dass die 
Altstädte r Jesuite n über dem Gewölb e ihre r neue n Kirch e große Menge n an Waffen un d 
Pulver gelagert hätten , die ihne n für terroristisch e Anschläge diene n sollten , ist von der 
Forschun g bisher kaum gewürdigt worden , vgl. Krebs, Richard : Di e politisch e Publizisti k 
der Jesuite n un d ihre r Gegner . Hall e 1890, 57 (Hallesch e Abhandlunge n zur neuere n 
Geschicht e 25). 
De r Auto r bereite t zur Problemati k des lutherische n Kirchenbau s in Pra g vor dem Dreißig -
jährigen Krieg im Rahme n seiner Magisterarbei t an der Universitä t Leipzig eine umfang -
reicher e Untersuchun g vor. 
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Abb. 1: Prag, Kleinseite, St. Maria de Victoria, Außenansicht. 
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Abb. 2: Prag, Kleinseite, St. Maria de Victoria, Innenansicht. 
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„Ein Gebäu in sich sehr vollkommen, aber dabey sehr simpel"10 -  Die Prager 
Dreifaltigkeitskirche ah Beispiel lutherischer Konfessionsarchitektur um 1600 

Di e Baugeschichte n der beiden lutherische n Gotteshäuse r in Prag , der Kirch e 
St. Salvátor in der Altstadt (Star é město ) un d der Kirch e der Hl . Dreifaltigkei t auf der 
Kleinseit e (Mal á strana) , sind umfassen d erforscht . Aktuelle Handbüche r verzeich -
nen zu beiden Kirche n die Baudaten , die Name n der Architekte n un d verweisen auf 
stilistische Parallele n un d Vorbilder. 11 Auch die historische n Voraussetzungen , die 
zur Errichtun g dieser Kirche n geführt haben , sind mehrfac h dargestell t worde n un d 
sollen hier nu r kur z umrisse n werden. 12 Im Majestätsbrie f von 1609 sichert e Kaiser 
Rudol f IL den protestantische n Stände n Böhmen s das Rech t zu, Kirchenneubaute n 
zu errichten . Zwei Jahr e später , nachde m ma n die finanzielle n Mitte l durc h 
Stiftunge n un d Kollekte n in ganz Mitteleurop a zusammengetrage n hatte , beganne n 
die Prage r Lutherane r mi t dem Bau der zwei großzügigen Pfarrkirchen. 13 Im Jahr e 
1611 wurde n die Grundstein e für beide Gotteshäuse r mi t feierliche n Predigte n 
gelegt.14 Di e Bauarbeite n schritte n zügig voran , so dass ma n die Kirch e auf der 
Kleinseit e im Juli 1613, die Kirch e in der Altstadt im Oktobe r 1614 weihen konnte. 1 5 

Vollständige Beschreibun g der königliche n Haupt - und Residenzstad t Prag, von den älte-
sten bis auf die jetzigen Tage. Nebs t einem Anhange von 24 Kupfern und einem Plane . 
Bd. 1. Prag, Wien 1787, 28. 
Fü r St. Salvátor siehe Vlček, Pavel (Hg.) : Uměleck é památk y Prahy . Staré Město , Josefov 
[Kunstdenkmäle r der Stadt Prag. Altstadt, Josefstadt] . Prah a 1996, 115-117. -Fü r die Drei -
faltigkeitskirche/St . Maria de Victoria siehe Ders. (Hg.) : Uměleck é památk y Prahy . Malá 
Stran a [Kunstdenkmäle r Prags. Die Kleinseite] . Prah a 1999, 75-82. Beide Einträg e geben 
eine erschöpfend e Literarurübersich t zu den Kirchenbauten . 
Zur Dreifaltigkeitskirch e siehe Lietzmann,  Hilda : Die Deutsch-Lutherisch e Dreifaltig-
keits- , die spätere Ordenskirch e St. Maria de Victoria auf der Kleinen Seite zu Prag. In : 
Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 40 (1977) 205-226. -  Zu St. Salvátor Hrejsa, Ferdinand : 
U Salvátora . Z dějin evangelické církve v Praze (1609-1632) [Zum Salvátor. Zur Ge -
schicht e der evangelischen Kirch e in Prag]. Prah a 1930. -  Zajícova, Olga: Kostel sv. Sal-
vátora v Praze I [Die Salvator-Kirch e in Prag I] . In : Ročenk a kruhu pro pěstován í dějin 
uměn í 19 (1935) 43-58. 
Schreiber, Rudolf: Das Spenderbuc h für den Bau der protestantische n Salvatorkirch e in 
Prag (1610-1615) . Freilassing, Salzburg 1956 (Forschunge n zur Geschicht e und Landes -
kund e der Sudetenlände r 3). -  Hrubý,  František : Sbírky na německ é luterské kostely 
pražské v jižním Německ u a ve Švýcařích r. 1611 [Sammlunge n für die deutsch-lutheri -
schen Prager Kirche n in Süddeutschlan d und der Schweiz im Jahre 1611]. In : Český časo-
pis historick ý (ČČH ) 37 (1931) 91-96. -  Bednařík,  Karel: Knih a sbírek na stavbu salvátor-
ského kostela na Starém Městě Pražském [Das Sammlungsbuc h zum Bau der Salvatorkirch e 
in der Prager Altstadt] . In : Křesťanská revue 51 (1984) 205-210. 
Winter,  Tobias: Christlich e Predigt Bey einlegun g des Ersten Grundsteins , der Deutsche n 
Evangelischen Kirche n in der kleinern Stadt Prag [...] . Leipzig 1611. -  Hoe von Hoěnegg, 
Matthias : Christlich e Predigt , Bey Fundatio n oder Legung Des ersten Grundsteins , einer 
Kirche n für die Evangelischen Teutsche r Nation , der Königliche n alten Stadt Prag. Leipzig 
1611. 
Garth, Helwig: Christlich e Einweyhun g und Glückwünschung : De r Newen Evangelischen 
Kirche n zum SALVÁTOR, In der Königliche n Haupt - und Alt Stadt Prag in Böheimb . 
Freiber g 1615. -  Winter,  Tobias: Encoeni a evangelica prima : Zwo Christlich e Einwey-
hungspredigten . Die erste bey der Einweihun g der newen Evangelischen deutsche n Kir-
chen , zur heiligen Dreifaltigkei t in der kleinern Stadt Prag. Leipzig 1613. 
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Für wenige Jahre bildeten sie mit den dazugehörigen Schulen die Zentren des 
Luthertums in Böhmen. Nach der Schlacht am Weißen Berg und der erzwungenen 
Durchsetzung des Katholizismus im Habsburgerreich kam es 1622 zur Vertreibung 
der lutherischen Pfarrer aus Prag und zur Konfiszierung der Pfarrkirchen. Bis zu 
diesem Zeitpunkt hatte man die 1611 begonnenen Bau- und Ausstattungsarbeiten 
kontinuierlich fortgesetzt, konnte aber beide Gotteshäuser nicht vollenden.16 Nach 
1620 wurden beide Kirchen baulich verändert. Im Falle der als Klosterkirche 
St. Maria de Victoria neu geweihten ehemaligen Dreifaltigkeitskirche ist das ur-
sprünglich geplante Erscheinungsbild durch Visierungen, die sich aus der Bauzeit 

Wie weit z.B. die Dreifaltigkeitskirche um 1620 fertiggestellt war, zeigt ihre summarische 
Wiedergabe auf dem Holzrelief am Chorgestühl der Kathedrale St. Veit von Kaspar 
Bechteler. 
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Abb. 4: Prag , Dreifaltigkeitskirche , Visierung des ursprüngliche n Fassadenprojekte s 
(Museu m der Stad t Prag) . 

erhal te n haben , dokumen t i e r t (Abb . 3 u n d 4) . 1 7 Dies e zeigen ein e Wandpfeilerhalle , 
an die im O s t e n ein ha lb runde r C h o r r a u m u n d i m Weste n ein e Zweiturmfassad e 
anschließe n sollten . 

Di e aufwändige n archi tektonische n F o r m e n de r beide n Got teshäuse r de r Prage r 
Lu the rane r u n d ihr e Bedeu tun g für nachfolgend e Ki rchenbaute n de s ^ . J a h r h u n -
dert s sind bereit s ausführlic h gewürdigt w o r d e n . 1 8 St . Salváto r in de r Alts tad t folgt 

Muzeu m hlavníh o měst a Prah y [Museu m der Stad t Prag] . Inv.-Nr . 8855. -  Zuers t publi -
ziert wurde n diese Zeichnunge n von Birnbaum,  Vojtěch: Původn í průčel í kostela P. Mari e 
Vítězné na Mal é Stran ě [Di e ursprünglich e Fassad e der Kirch e St. Mari a de Victoria auf 
der Kleinseite] . In : Památk y archeologick é 34 [1924-25 ) 219-221 . -  Auf ihre Existen z hatt e 
zuvor bereit s hingewiesen Winter,  Zikmund : Český průmys l a obcho d v XVI. věku [Ge -
werbe un d Hande l in Böhme n währen d des 16. Jahrhunderts] . Prah a 1913. -  Di e ursprüng -
liche Funktio n dieser Zeichnun g - eigenständig e Visierungen , Vorlagen für ein Holzmodell , 
nac h Holzmodel l angefertigt -  ist umstritten . Vgl. Lietzmann:  Di e Deutsch-Lutherisch e 
Dreifaltigkeits- , die später e Ordenskirch e St. Mari a de Victoria 210 f. (vgl. Anm . 12). 
Vlček, Pavel/ Havlová, Ester : Prah a 1610-1700. Kapitol y o architektuř e ranéh o barok a 
[Pra g 1610-1700. Kapite l zur Architektu r des Frühbarocks] . Prah a 1998, 19-28. -  Vlček, 
Pavel: Prage r Architektu r 1550-1650. In : Fučíková u.a . (Hgg.) : Rudol f II . un d Pra g 345-352' , 
hier 350f. (vgl. Anm . 7). -  Horyna,  Mojmír : Di e Architektu r der Kirche . In : Ders) 
Forbelský, Joseí/Royt,  Jan (Hgg.) : Da s Prage r Jesuskind . Prah a 1992, 71-90. -  Skalecki, 
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im Raumty p dem Schem a eine r Emporenkirche , nac h dem in Böhme n un d den be-
nachbarte n Regione n währen d des gesamte n 16. Jahrhundert s gebaut worde n war. 
In den nachgotische n Forme n der Fassadengestaltun g lassen sich Parallele n zu der 
wenige Jahr e älteren , als Stiftun g Kaiser Rudolf s IL errichtete n St. Rochuskapell e am 
Kloste r Straho v erkennen . Ma n kan n wohl davon ausgehen , dass gerade diese exklu-
sive Verwendun g die Altstädte r Lutherane r veranlasste , auf diese Bauforme n 
zurückzugreifen , zuma l die Bauherre n mi t einem Kirchenmodel l ihre Plän e dem 
Kaiser vorstellten. 20 

Fü r die Kleinseitne r Dreifaltigkeitskirch e griff ma n auf ander e Forme n zurück : 
De r Innenrau m ist als Wandpfeilerhall e nac h italienische m Vorbild konzipiert , wie 
sie nördlic h der Alpen bereit s bei katholische n (München , St. Michael ) un d lutheri -
schen Kirchenbaute n (Klagenfurt ) angewende t worde n war. Diese r Hall e wurde eine 
Zweiturmfassad e vorgeblendet , die die Fron t der römische n Kirch e SS. Trinit ä dei 
Mont i unmittelba r zitier t (Abb. 5). 21 Da s Gliederungssyste m sowie das markant e 
Thermenfenste r der nac h Pläne n Giacom o della Porta s circa 1570-1575 ausgeführte n 
Fassade 22 projiziert e ma n in Pra g auch auf die Langhauswände . 

Da s Forschungsinteress e ha t sich bei diesem Kirchenba u bisher vor allem auf die 
Diskussio n um den mögliche n Architekte n konzentriert . De r einzige stichhaltig e 
Quellenhinwei s zu dieser Frag e ist die Nachricht , dass ein katholische r Architek t die 

Georg : Deutsch e Architektu r zur Zeit des Dreißigjährige n Krieges. Der Einfluß Italien s auf 
das deutsch e Bauschaffen . Regensbur g 1989, 45-49. -  Krčálová, Jarmila : Architektur a doby 
Rudolfa II . [Die Architektu r der Zeit Rudolfs IL] . In : Dvorský, Jiří (Hg.) : Dějiny českého 
výtvarného umění . Od počátk ů renesanc e do závěru baroka [Geschicht e der tschechische n 
bildende n Künste . Vom Beginn der Renaissanc e bis zum End e des Barocks] . Bd. 2/1 . Prah a 
1989, 160-181, hier 172-175. -  Merten, Klaus: Sakralarchitektur . In : Seibt,  Ferdinan d (Hg.) : 
Renaissanc e in Böhmen . Geschichte , Wissenschaft, Architektur , Plastik, Malerei , Kunst -
handwerk . Münche n 1985, 168-195, hier 191-193. -  Kotrba, Viktor: Die nachgotisch e Bau-
kunst Böhmen s zur Zeit Rudol f II . In : Uměn í 18 (1970) 298-330, hier 320. 
Herausragend e Beispiele sind z.B. das Bethau s der Böhmische n Brüder und die Dekanats -
kirche in Jungbunzla u (Mlad á Boleslav), siehe Merten: Sakralarchitektu r 193-195 (vgl. 
Anm. 18). -  Krčálová, Jarmila : Renesančn í architektur a v Cechác h a na Moravě [Die Archi-
tektu r der Renaissanc e in Böhme n und Mähren] . In : Dvorský (Hg.) : Dějin y českého výtvar-
ného umění . Bd. 2/1 , 6-62, hier 53 f. (vgl. Anm. 18). 
Das Moti v der Übernahm e durch eine exklusive Verwendun g nobilitierte r Bauforme n ist 
seit dem späten Mittelalte r bekannt , vgl. Philipp, Klaus Jan: „Eyn Huy s in Maniere n van 
eynre Kirchen. " Werkmeister , Parliere , Steinlieferanten , Zimmermeiste r und die Bau-
organisatio n in den Niederlande n vom 14. bis zum 16. Jahrhundert . In : Wallraf-Richartz -
Jahrbuc h 50 (1989) 69-113, hier 69-71. -  Das Model l der geplanten Kirche , das Rudol f IL 
vorgestellt wurde, erwähn t der sächsische Kurfürst Johan n Geor g I. in einem Schreibe n an 
Ferdinan d IL: Copia Des Durchleuchtigste n Hochgeborne n Fürste n vnd Herr n Hertzo g 
Johan n Geor g Churfürste n zu Sachsen [...] Schreiben s an Rom . Kayserliche Mayestä t 
wegen Sperrun g der Lutherische n Kirche n im Königreic h Böheimb . [Leipzig?] 1623, Bl. 4r. 
Darau f hat zuerst hingewiesen Birnbaum: Původn í průčel í kostela 219-221 (vgl. Anm. 17). 
Zur Geschicht e der Fassade der römische n Kirch e SS. Trinit ä siehe Giovannoni, Gustavo : 
Saggi sulla architettur a del Rinascimento . Milan o 1931, 217-234. -  D'Onofrio, Césare: 
Scalinat e di Roma . Rom a 1974, 209-242. -  Tiberia,  Vitaliano: Giacom o della Porta . Un 
architett o tra manierism o e barocco . Rom a 1974, 60 f. 
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Abb. 5: Rom , SS. Trinit ä dei Monti , Stich aus dem 18. Jahrhundert . 

Kirch e geplan t habe , dessen Nam e jedoch ungenann t bleibt. 23 Ausgehend von dieser 
knappe n Angabe versucht e man , eine n .geeigneten ' katholische n Architekte n in Pra g 
ausfindig zu machen , der mi t den römische n Bauforme n vertrau t war. Bedenklic h ist 
dabe i nich t nu r die Vorstellung, dass ein Architek t an dem Or t zu suche n sein müsse, 
an dem ein Bauwerk ausgeführ t wurde , eine Auffassung, die den Bauherre n einen 
verengten , auf ihre jeweilige Stad t begrenzte n Horizon t unterstellt . Auch geht dieses 
Deutungsmuste r davon aus, dass eine Architektenpersönlichkei t für die Vorgabe 
bzw. Vermittlun g bestimmte r Bauforme n weitgehen d allein verantwortlic h sei, wäh-
ren d die Bauherre n als möglich e Transferträge r kaum in Betrach t gezogen werden . 
Fü r die Dreifaltigkeitskirch e kam Jürgen Zimme r auf den Name n des in kaiserliche n 
Dienste n tätigen Architekte n Giovann i Mari a Filippi. 24 Zimme r verwendet e diese 
Zuschreibun g einerseits , um Filipp i eine Beteiligun g an den von Josep h Heint z d. Ä. 

Den Hinwei s auf die konfessionelle Zuordnun g des Architekte n enthäl t die Klosterchroni k 
der Prager Karmeliter , vgl. Lietzmann:  Die Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spä-

24 t e r e 0 r d e n s k i r c h e St. Maria de Victoria 211 f. (vgl. Anm. 12). 
Zimmer,  Jürgen : Iosephu s Heinzius  architectu s cum antiqui s comparandus . Příspěvek 
k poznán í rudolfínské architektur y mezi lety 1590-1612 [Ein Beitrag zur Erforschun g der 
rudolfimsche n Architektu r in den Jahre n 1590-1612]. In : Uměn í 17 (1969) 217-245 -
Ders.: Hofkirch e und Rathau s 37 f. (vgl. Anm. 5). 
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ausgearbeitete n Baupläne n zur Kirch e in Neubur g an der Dona u zuzusprechen . 
Andererseit s glaubte er in der Kleinseitne r Dreifaltigkeitskirch e eine Umsetzun g der 
in Neubur g nich t ausgeführte n Plän e Heintz ' d. Ä. erkenne n zu dürfen , die Filipp i 
weiter ausgearbeite t habe n soll. In der Folgezei t wurde n diese Zuschreibunge n von 
der Forschun g weitgehen d übernomme n un d dabei gelegentlich zur feststehende n 
Tatsach e umformuliert. 25 Bei beiden Projektzuschreibungen , die sich gegenseitig zu 
stütze n versuchen , gibt es jedoch auf eine Beteiligun g Filippi s keine ausreichende n 
Hinweise. 26 Da s Wissen um gesichert e Werke dieses Architekte n -  lediglich das 
Castru m dolori s Rudolf s IL lässt sich ihm zuspreche n - ist so gering, dass verläss-
liche Ausgangspunkt e für Zuschreibunge n fehlen. 27 Zwar ist die Frage , ob Filipp i 
für die Planunge n verantwortlic h sein könnte , von nich t unerhebliche r Bedeutung , 
doc h wird sie sich nich t beantworte n lassen, sollten nich t noc h neu e Quelle n gefun-
den werden . 

Rau m für neu e Fragestellunge n biete t hingegen der Antei l der Bauherre n am 
Planungsprozes s der Dreifaltigkeitskirche , die mi t dem Gotteshau s nich t nu r 
funktionale , sonder n auch repräsentativ e Vorstellunge n verbunde n habe n dürften . 
Zu diesem Aspekt tru g Hild a Lietzman n bereit s 1977 in ihre m Aufsatz über die 
Dreifaltigkeitskirch e eine Reih e neue r Idee n vor. 28 Ihr e Anregunge n wurde n jedoch 
in der nachfolgende n Forschun g kaum beachtet , un d es schein t angebracht , sie wie-
der in Erinnerun g zu rufen . Unzureichen d beantworte t ist imme r noc h die Frage , 
warum die Kleinseitne r Lutherane r mit der Rezeptio n der Fassad e der römische n 
Kirch e SS. Trinit ä dei Mont i auf das Vokabular der katholische n Konfessions -
kultu r zurückgriffen . Di e Gründ e dafür lagen sicher nich t nu r im gleichen Patrozi -
nium. 2 9 Gena u genomme n ist nich t einma l geklärt, wer eigentlic h zum Kreis der 

Neumann,  Jaromír : Das böhmisch e Barock. Prag 1970, 101. -Krčálová,  Jarmila : Poznámk y 
k rudolfínské architektuř e [Anmerkunge n zur rudolfinische n Architektur] . In : Uměn í 23 
(1975) 499-526, hier 518. -  Dies.: Die Architektu r am Hofe Rudolfs IL In : Hořejší, 
Jiřina/ Krčálová, Jarmila/Neumann,  Jaromí r /Poche,  Emanuel/Vacková,  Jarmila : Die Kunst 
der Renaissanc e und des Manierismu s in Böhmen . Prag 1979, 134-147, hier 146 f. -  Dies.: 
Architektur a doby Rudolfa IL, 175 (vgl. Anm. 18). -  Kotalík,  Jiří T : Die Architektu r im 
Rudolfinische n Prag. In : Prager Barock. Ausstellungskatalog Niederösterreichische s Lan-
desmuseu m Schallabur g 1989. Wien 1989, 40, 42 f. -  Besonder s ausgeschmück t wurde die 
Zuschreibun g von Skalecki:  Deutsch e Architektu r 46 (vgl. Anm. 18). 
Das hat zuletzt auch Zimme r unmissverständlic h deutlic h gemacht , vgl. Zimmer,  Jürgen : 
Giovann i Maria Filippi . In : Turner,  Jane (Hg.) : The Dictionar y of Art. Bd. 11. London , 
Ne w York 1996, 77 f. -  Zuvor hatt e die Zuschreibun g bereits angezweifelt Lietzmann:  Die 
Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spätere Ordenskirch e St. Maria de Victoria 214 
(vgl. Anm. 12). -  Eine ander e Grupp e von Forscher n tendiert e zwar dazu, die Zuschreibun g 
an Filipp i zu übernehmen , erklärte aber, dass diese letztlich ungewiss sei, so z.B. Merten: 
Sakralarchitektu r 192 (vgl. Anm. 18). -  Preiss, Pavel: Italšt í umělc i v Praze [Italienisch e 
Künstle r in Prag]. Prah a 1986, 97. -  Horyna: Die Architektu r 76 (vgl. Anm. 18). -
Vlček/Havlová:  Prah a 1610-1700, 21 (vgl. Anm. 18). 
Fučíková, Eliška: Die Prager Residen z unte r Rudol f IL, seinen Vorgängern und Nach -
folgern. In : Dies. u.a. (Hgg.) : Rudol f IL und Prag 2-71, hier 53 (vgl. Anm. 7). -  Vlček/ 
Havlová: Prah a 1610-1700, 14 (vgl. Anm. 18). 
Lietzmann:  Die Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spätere Ordenskirch e St. Maria 
de Victoria (vgl. Anm. 12). 
Wie etwa Lippmann,  Wolfgang: Der Salzburger Do m 273 (vgl. Anm. 5), zuletzt festgestellt 
hat . -  Bereits Lietzman n hatt e diese Erklärun g als unzureichen d abgelehnt , vgl. Lietzmann: 
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Bauherren bzw. Auftraggeber gezählt werden kann.30 Bisher wurde allgemein von 
der lutherischen Kirchgemeinde der Kleinseite gesprochen, ohne näher zu bestim-
men, wie diese strukturiert war und wer für Fragen eines Kirchenneubaus zuständig 
gewesen sein könnte. Hier wird man in Zukunft die Hierarchien innerhalb des 
Konsistoriums der protestantischen Stände sowie der lutherischen Kirchgemeinden 
näher in den Blick nehmen müssen. Ähnlich wie die Altstädter Gemeinde, von der 
„der maiste theil von unvermögenden handtwerkhsleuthen bestehet", veranstaltete 
auch die Kleinseitner Kirchgemeinde für ihren Neubau sowohl in Böhmen als auch 
im Ausland Kollekten, etwa in den Gebieten des albertinischen und ernestinischen 
Sachsen oder im Herzogtum Mecklenburg und in der Kurpfalz.31 Durch diese 
Spenden wurden wohl zu großen Teilen die erheblichen Baukosten von 62000 Talern 
zusammengebracht.32 Das Interesse, das die Geldsammlungen in den protestanti-
schen Gebieten Mitteleuropas fanden, deutet darauf hin, dass man den Kreis der 
Auftraggeber wahrscheinlich nicht allein auf die Gemeinden selbst beschränken darf, 
wofür im Falle der Dreifaltigkeitskirche bereits einige Anhaltspunkte vorliegen.33 So 
ist bekannt, dass Herzog Heinrich Julius von Braunschweig und Lüneburg, der sich 
in seinen letzten Lebensjahren ständig in Prag aufhielt, an der Finanzierung des 
Bauunternehmens maßgeblich beteiligt war und auch einen Altar stiftete.34 Nach sei-
nem Tod 1613 wurden seine Organe in einem goldenen Gefäß im Chor der neuen 
Kirche bestattet.35 Der von ihm gestiftete Altar, der im sächsischen Freiberg vom 
Bildhauer Bernhard Ditterich gearbeitet worden war, wurde nach dem Tod des 
Herzogs jedoch nicht mehr nach Prag geliefert. An seiner Stelle errichtete man 
schließlich 1619 einen anderen Altar, um den es im zweiten Teil dieses Beitrags gehen 
wird. 

Die Dreifaltigkeitskirche hatte aber nicht nur den Ansprüchen der Kleinseitner 
Lutheraner bzw. denen Herzog Heinrich Julius' zu genügen. In einem Bittschreiben 
an den Pfalzgrafen Philipp Ludwig begründete der Gemeindevorstand die Not-

Die Deutsch-Lutherische Dreifaltigkeits-, die spätere Ordenskirche St. Maria de Victoria 
211 (vgl. Anm. 12). 
Hinweise zu dieser Fragestellung bei Ledvinka/Pešek: Das Bürgertum, das städtische 
öffentliche und private Leben 291 f. (vgl. Anm. 8). 
Lietzmann: Die Deutsch-Lutherische Dreifaltigkeits-, die spätere Ordenskirche St. Maria 
de Victoria 214 f. (vgl. Anm. 12). - Im Fall der Altstädter Kirchgemeinde hat sich das Spen-
denbuch erhalten, in dem die Sammlungen im gesamten Reich und darüber hinaus hervor-
ragend dokumentiert sind. Die Einträge erweitern auch die Hinweise zu Kollekten der 
Kleinseitner Gemeinde. So findet sich bei einer Reihe norddeutscher Städte (Güstrow, 
Rostock, Neubrandenburg, Wismar, Lübeck) wie auch bei einigen Adligen der Hinweis, 
dass sie bereits für die Kirche auf der Kleinseite gespendet hätten, vgl. Schreiber: Das 
Spenderbuch 32 f., 44 f., 59 (vgl. Anm. 13). 
Lietzmann: Die Deutsch-Lutherische Dreifaltigkeits-, die spätere Ordenskirche St. Maria 
de Victoria 211 f. (vgl. Anm. 12). 
Zur kollektiven Mittelbeschaffung siehe Warnke: Bau und Überbau 29-44 (vgl. Anm. 6). 
Lietzmann, Hilda: Der Altar der Marienkirche zu Wolfenbüttel. Niederdeutsche Beiträge 
zur Kunstgeschichte 13 (1974) 199-222. - Dies.: Die Deutsch-Lutherische Dreifaltigkeits-, 
die spätere Ordenskirche St. Maria de Victoria 205-226 (vgl. Anm. 12). 
Dies.: Herzog Heinrich Julius zu Braunschweig und Lüneburg (1564-1613). Persönlichkeit 
und Wirken für Kaiser und Reich. Braunschweig 1993, 83 (Quellen und Forschungen zur 
braunschweigischen Geschichte). 
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wendigkei t des Kirchenneubau s damit , dass „be i der Kleinere n Stad t Pra g das 
kaiserlich e Hoflage r sei, wie auch viele Hofleute , die der evangelischen Religion 
zugetan wären" . Fü r diese sowie für die Kur - un d andere n Fürsten , als auch für 
„andere r Herr n Ständ t un d Städt e des Heilige n Reiches , auch andere r Landt e 
Potschaffte r unn d Gesandter " sei die bisher genutzt e Kapell e zu klein. 36 Di e Be-
hauptun g der Gemeinde , dass es innerhal b der lutherische n Konfessionskirch e ein 
ständeübergreifendes , überregionale s Interess e an dem Prage r Gotteshau s gegeben 
habe , bestätigt ein Schreibe n des sächsische n Kurfürste n Johan n Geor g I. aus dem 
Jah r 1622, in dem dieser Ferdinan d IL dafür kritisierte , dass dieser die „von den 
Evangelische n Chur - vnd Fürste n [...] erbawete Evangelisch e Lutherisch e Kirchen " 
in Pra g geschlossen habe. 37 Waren diese Gotteshäuse r auf der Kleinseit e un d in der 
Altstadt demnac h wirklich .nur ' Pfarrkirchen ? De r kurze Blick auf Äußerunge n der 
Bauherre n un d Financier s vermittel t einen andere n Eindruck : Di e lutherische n 
Kirchenneubaute n in Pra g diente n nich t nu r der Gemeindeseelsorge , sonder n stan -
den in der Hauptstad t des Reiche s auch den an den Ho f kommende n Landesherre n 
zur Verfügung un d hatte n dere n Repräsentationsbedürfnisse n zu genügen . Dabe i 
wird ma n jedoch nich t von Nationalkirche n spreche n können , wie sie etwa in Ro m 
zur Vertretun g der Interesse n einer Natio n bestanden. 38 De n lutherische n Kirche n in 
der „Hauptstad t des böhmische n Protestantismus" 3 9 kam wohl eher die Funktio n 
zu, für das Luthertu m in Böhme n konfessionsstabilisieren d zu wirken un d die durc h 
den Majestätsbrie f erwirkte n Recht e zu manifestieren , vor allem angesicht s des seit 
1600 zunehmende n katholische n Einflusses. 40 

Dies.: Die Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spätere Ordenskirch e St. Maria de 
Victoria 215 (vgl. Anm. 12). 
Copia Des Durchleuchtigste n Hochgeborne n Fürste n Schreiben s Bl. 2r. (vgl. Anm. 20). 
Hild a Lietzman n hatt e die Dreifaltigkeitskirch e sowohl als „Monumen t der neuen 
Glaubenslehre " als auch als „Monumen t der Deutsche n in Böhmen s Hauptstadt " angese-
hen . Letztere m ist nich t zuzustimmen , denn der Begriff der Nationalkirch e hat in diesem 
Fall den Nachteil , dass er den Aspekt der deutsche n Natio n zu sehr in den Vordergrun d 
rückt . Es ist zwar nich t von der Han d zu weisen, dass beide lutherische n Gemeinde n sich 
als deutsch e Gemeinde n bezeichneten . Darübe r hinau s war das Luthertu m durch die 
Dominan z der deutsche n Sprach e in Schrift und Predigt stark nationa l geprägt. Doch  wäre 
es gerade für Böhme n falsch, daraus einen nationale n Anspruch abzuleiten , da hier viele 
Altutraquiste n und Böhmisch e Brüder zum Luthertu m übertraten , ohn e dass man sie 
deswegen automatisc h als Deutsch e bezeichne n könnte . Zur Problemati k der nationale n 
Zuordnunge n im frühneuzeitliche n Prag vgl. Pešek, Jiří: Prag um 1600 als europäische r 
Sonderfall ? Eine Polemi k mit Leszek Belzyt. In : Bohemi a 43 (2002) 116-129, hier 123-128. 
-  Wichtige Hinweise zur ethnische n Struktu r des rudolfinische n Hofes, dessen lutherisch e 
Beamte mit zur Dreifaltigkeitsgemeind e zu rechne n sind, liefert Hausenblasová, Jaroslava: 
Nationalitäts - und Sozialstruktu r des Hofes Rudolfs IL im Prager Milieu an der Wende 
vom 16. zum 17. Jahrhundert . In : Bericht e und Beiträge des Geisteswissenschaftliche n Zen -
trum s Ostmitteleurop a e.V. 1999, 20-37. -  Dies.: De r Hof Kaiser Rudolfs IL Eine Editio n 
der Hofstaatsverzeichniss e 1576-1612. Prag 2002, 111-114 (Fonte s Historia e Artium IX). 
So Pešek: Prag um 1600, 121 (vgl. Anm. 38). 
Bei beiden Kirche n ist eine maßgeblich e Initiativ e von Seiten lutherische r böhmische r 
Adliger bekannt , zu denen Persone n wie Wilhelm von Lobkowitz d. Ä. oder Joachi m 
Andreas Gra f von Schlick zu zählen sind, vgl. Eberhard: Voraussetzunge n und strukturel -
le Grundlage n 100 (vgl. Anm. 1). -Ders.: Die deutsch e Reformatio n in Böhmen . In : Rothe, 
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Vor diese m H i n t e r g r u n d gewinn t auc h da s Zita t de r Fassad e v on SS. Trinit ä de i 
M o n t i an Bedeutung , eine r Kirche , die als ,église royale ' sowoh l de n R u h m als auc h 
die konfessionelle n Ansprüch e des französische n Königshause s in R o m ve rkünde n 
sollte. 4 1 A u ß e r d e m k ö n n t e ein e archi tektonisch e Bezugnahm e auf da s französisch e 
Königshau s -  zu diese r Zei t schärfste r K o n k u r r e n t de r H a b s b u r g e r -  auc h au s 
außenpol i t i sche n G r ü n d e n intendier t gewesen sein . 

Auf eine r zwei te n E b e n e dürf te n die außerha l b B ö h m e n s a n de r F inanz ie run g 
beteiligte n Lu the rane r mi t d e m N e u b a u diese r „evangelische n D o m k i r c h e " 4 2 br i -
sant e konfess ionspol i t i sch e Aussagen v e r b u n d e n haben : F ü r di e lu ther i sche n 
Landesher re n u n d Stadträt e au s d e m Reic h bo t de r Ki rchenba u ein e wi l lkommen e 
Gelegenheit , d e m in Pra g residierende n Kaise r ein Zeiche n ihre s Bekenntnisse s ent -
gegen zu setzen. 4 3 Verstärk t w u r d e n diese Absichte n schließlic h du rc h die konfes -

Han s (Hg.) : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Köln , Weimar 1992, 103-123 (Studie n 
zum Deutschtu m im Oste n 25/1) . -  Eberhard, Winfried : Entwicklungsphase n un d Pro -
bleme der Gegenreformatio n un d katholische n Erneuerun g in Böhmen . In : Römisch e 
Quartalsschrif t für christlich e Altertumskund e un d Kirchengeschicht e 84 (1989) 235-257 , 
hier 239-242 . -  Hoensch, Jör g K.: Geschicht e Böhmens . Von der slavischen Landnahm e 
bis zur Gegenwart . Münche n 1997, 202-205 . -  Zeeden,  Erns t Walter : Konfessionsbildung . 
Studie n zur Reformation , Gegenreformatio n un d katholische n Reform . Stuttgar t 1985, 
100-110 (Spätmittelalte r un d Früh e Neuzei t 15), zähl t verschieden e obrigkeitlich e Mitte l 
zur konfessionelle n Stabilisierun g auf. Di e Kirchenarchitektu r komm t bei ihm nich t vor, ist 
aber meine s Erachten s mi t in Betrach t zu ziehen . 
Lietzmann:  Di e Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die später e Ordenskirch e St. Mari a 
de Victoria 217 (vgl. Anm . 12). -  Es darf dabe i natürlic h nich t übersehe n werden , dass die 
französische n König e ander e konfessionspolitisch e Absichten hatte n als die Protestante n 
in Pra g un d im Reich . Entscheiden d ist jedoch die Funktio n der Kirchenfassad e als Pro -
jektionsfläch e für die jeweiligen Interessen . Wie die Fassad e der Kirch e SS. Trinit ä dei Mont i 
diese Funktio n auch späte r erfüllte , zeigt eine im Stich überliefert e Festdekoratio n der Kir-
chenfront , die aus Anlass der Vertreibun g der Hugenotte n aus Frankreic h durc h Lud -
wig XIV. errichte t worde n war. Abgebildet in: Hroch, Miroslav/Skýbová,  Anna : Ecclesia 
militans . Inquisitio n im Zeitalte r der Gegenreformation . Leipzig 1985, 189. -  Auch die zur 
Kirch e hinaufführend e .Spanisch e Treppe' , die im Auftrag der französische n König e errich -
tet wurde , erfüllte diplomatisch e Funktionen , vgl. Lotz,  Wolfgang: Di e Spanisch e Trepp e -
Architektu r als Mitte l der Diplomatie . In : Warnke:  Politisch e Architektu r in Europ a 175-
223 (vgl. Anm . 6). 
Diese r Begriff, der auf Wolfgang Lippman n zurückgeht , trifft die Bedeutun g dieser Kirch e 
nicht , die kein Gotteshau s eine r höhere n konfessionelle n Verwaltungsinstitutio n darstellte . 
E r schein t zunächs t nu r geeignet , um auf ihre überregional e Bedeutun g hinzuweisen , vgl. 
Lippmann: Architektu r zur Zei t des Dreißigjährige n Krieges 273 (vgl. Anm . 5). 
De r sächsisch e Kurfürs t stellte nich t nu r finanziell e Mitte l zur Verfügung, sonder n sandt e 
auc h mehrer e Geistliche , unte r ihne n den spätere n Oberhofpredige r Matthia s Ho ě von 
Hoěnegg , nac h Prag . Hoě von Hoěnegg, Matthias : Christliche r vnd Ehrliche r Abschied von 
Prag . Da s ist eine kurtz e Predigt , darinne n jetztgedachte r D . Ho e sein Valet vnd Urlau b von 
der Pragerische n Deutsche n Kirche n [...] genommen . Leipzig 1613. -  Scheuffler, Johannes : 
De r Zu g der österreichische n Geistliche n nac h un d aus Sachsen . In : Jahrbuc h der Ge -
sellschaft für die Geschicht e des Protestantismu s 20 (1899) 51-82 , hier 67f. -  Hrejsa: 
U Salvátor a 12-15 (Vgl. Anm . 12). -  Eckert,  Alfred: Di e Prage r deutsche n evangelischen 
Pfarre r der Reformationszeit . Kirnbac h 1972, 13 f. -  Zu r politische n Ikonologi e der Kirch e 
gibt es auc h Überlegunge n bei Reeckmann,  Kathrin : Anfänge der Barockarchitektu r in 
Sachsen . Johan n Geor g Starck e un d seine Zeit . Köln , Weimar , Wien 2000, 276-281 . -
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sionel l abgrenzend e Tenden z der Weihpredig t der Dreifaltigkeitskirch e von 1613, die 
bereit s kurze Zei t späte r gedruck t vorlag.44 Bei einem weiteren Ausbau dieses argu-
mentative n Weges werden die zwei politische n Ebene n - einerseit s die landespoliti -
schen Interesse n der protestantische n böhmische n Stände , andererseit s die reichs -
politische n Ambitione n der lutherische n Landesherre n un d Stadträte , die sich im 
Prozes s der kollektiven Mittelbeschaffun g für den Kirchenba u niederschluge n - ge-
naue r zu unterscheide n sein. 45 Fü r beide Interessensphäre n stellte die Landeshaupt -
un d Residenzstad t Pra g eine geeignete Bühn e dar. Di e gemeinsame n konfessions -
politische n Ansprüche , auf welche die zitierend e Fassad e in Pra g anspiele n sollte, 
konnte n architektonisc h allerding s nich t meh r formulier t werden , da die geplant e 
Zweiturmfron t bis zur Vertreibun g der Lutherane r 1622 nich t vollende t wurde . 

Wenn ma n architektonische n Forme n die Fähigkei t zuspricht , derartig e religions-
politisch e Aussagen transportiere n zu können , dan n mag das erstaune n vor dem 
Hintergrun d der eingangs getroffene n Aussage, dass sich protestantisch e un d katho -
lische Kirchenbaute n um 1600 in ihre r bauliche n Gestal t weitgehen d annäher n 
konnte n -  ein Sachverhalt , der sich in Böhme n währen d des gesamte n 16. Jahr -
hundert s beobachte n lässt un d für den die Prage r Dreifaltigkeitskirch e ein heraus -
ragende s Beispiel darstellt. 46 Allerdings muss ma n meine s Erachten s genaue r unter -
scheide n zwischen den programmatische n un d den pragmatische n Absichten , die die 
Bauherre n mi t den von ihne n errichtete n Gebäude n verbanden . Nebe n dem für die 
Aufnahm e des Altars unentbehrliche n Chorrau m benötigte n sowohl Lutherane r als 
auch Katholike n ein weites Langhaus , das währen d der Predig t vielen Gläubige n 
Plat z bieten sollte. 47 Bevorzugt verwende t wurde n die Raumforme n der Wand -
pfeilerhall e mit flachen Kapellennische n un d eingezogene m Cho r bzw. der drei -

Anlässlich der Spendensammlun g für den Prager Kirchenba u in Süddeutschlan d gratulier-
te der Ulme r Stadtra t Veit Gangelhalle r den Vorstehern der Prager Kirchgemeinde n „wegen 
dessen daselbsten wieder aufgefundene n Licht s des Evangeli", vgl. Hrubý: Sbírky na ně-
mecké luterské kostely 95 (vgl. Anm. 13). 
In dieser Predigt wurde die neue Kirch e bewusst in Oppositio n zum Kloster Straho v 
gestellt, siehe Winter: Encoeni a evangelica prima (vgl. Anm. 15). -  Lietzmann:  Die 
Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spätere Ordenskirch e St. Maria de Victoria 218 
(vgl. Anm. 12). -  Merten: Sakralarchitektu r 192 (vgl. Anm. 18). 
Was analog für die St. Salvatorkirch e der Altstadt zu gelten hat . 
Wolfgang Lippman n hat in einem andere n Zusammenhan g den Gedanke n eines überkon -
fessionellen Kirchenbau s für Böhme n in die Diskussion gebracht , der jedoch mit breitere n 
Studien , die die gesamten Sakralbauaktivitäte n des 16. und frühen 17. Jahrhundert s im 
Königreic h Böhme n im Blick haben sollten, weiter zu untermauer n wäre. Lippmann: De r 
Salzburger Do m 46 f. (vgl. Anm. 5). -  Im Gegensat z zu andere n Regione n erlebte das 
mehrkonfessionell e Böhme n währen d des gesamten 16. Jahrhundert s eine umfangreich e 
Kirchenbauaktivität , vgl. Kotrba: Die nachgotisch e Baukuns t (vgl. Anm. 18). -  Krčálová, 
Jarmila : Kostely české a moravské renesanc e [Kirche n der böhmische n und mährische n 
Renaissance] . In : Uměn í 29 (1981) 1-37. -  Wagner, Jaroslav: Renesančn í kostely v seve-
rovýchodníc h Čechác h [Renaissancekirche n in Nordostböhmen] . In : Zprávy památkov é 
péče 13 (1953) 239-245. 
Lippmann: Architektu r zur Zeit des Dreißigjährige n Krieges 47 f. (vgl. Anm. 5). -  DaCosta 
Kaufmann: Court , Cloiste r and City 221 f. (vgl. Anm. 5). -  Zu den räumliche n Vorstellun-
gen bei den beiden Konfessione n siehe Hipp: Studien zur „Nachgotik " 401-515 (vgl. 
Anm. 5). 
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schiffigen Hal l e mi t seitliche n E m p o r e n , die in B ö h m e n bei allen Konfessione n zu 
finde n sind. 4 8 I n diese m P u n k t s tande n funktional e Über legunge n im Vordergrun d 
u n d führte n zu de n e rwähnte n archi tektonische n Parallelen , d e n n die Predig t bil-
det e be i Kathol ike n wie Pro tes tan te n im R a h m e n de r Konfessionsbi ldun g ein e wich -
tige Schnittstell e zwische n Kirchenobr igkei t u n d G e m e i n d e . 4 9 

Letzt l ic h blieb die Wah l de r R a u m f o r m v on de r En t sche idun g de r Auftraggeber 
abhängig , u n d es konn te , wie im Fall e de r Kirch e in N e u b u r g an de r D o n a u , daz u 
k o m m e n , dass m a n v on de r F o r m de r Wandpfeilerhall e abwich , da die N i s c h e n zwi-
sche n de n Pfeiler n zu seh r an die „alte n päbst ische n K i r chen " e r inner n u n d bei m 
A n h ö r e n de r Predig t hinderl ic h sein w ü r d e n . 5 0 I n Pra g stellt e die F o r m de r Wand -
pfeilerhall e für die Auftraggeber offensichtlic h keine n G r u n d z u r P lanänderun g dar , 
sonde r n mus s vielmeh r als in tent iona l angesehe n werden . I n de n flache n N i sche n 
schu f m a n hie r weiter e Sitzplätz e für die Gemeindeangehör igen , d e n n in de r Kirch e 
herrscht e ein e nac h Stände n getrennt e S i tzordnung . Di e Angehör ige n des H e r r e n -
stande s ha t te n ihre n Sitz in de n Ora to r i en , die Hofbeamte n u n d Gesand te n n a h m e n 
in de r Mi t t e des Langhause s Platz , u n d da s einfach e Volk saß an de n Seite n u n d in 
de r N ä h e de r Eingänge. 5 1 D i e Grundr i ss form , wie sie für di e Dreifalt igkeitskirch e 
verwende t wurde , erschein t bereit s u m 1575 auf e ine m Blat t mi t Mustergrundr isse n 
für jesuitisch e Kirche n (Abb . 6, N r . 1). Diese s Blat t w i rd Giovann i de Rosi s zuge -
schrieben , d e m consiliariu s aediliciu s de r Societa s Jesu . N e b e n fünf andere n Lösun -
gen schlu g er für die O r d e n s k i r c h e n die F o r m eine r dreijochige n Wandpfeiler -
hall e mi t e ingezogene m ha lb runde n C h o r p o l y g o n u n d Doppel turmfassad e vor. 5 2 I n 
B ö h m e n fan d diese r Ki rchen ty p nich t n u r bei de r luther ische n Dreifalt igkeitskirche , 

Außerhal b Böhmen s zeigt auc h der Vergleich der lutherische n Kirch e in Klagenfur t mit der 
Jesuitenkirch e in Regensburg , dass beide Gotteshäuse r von ähnliche n Grundrissdispo -
sitione n ausgehen , vgl. Zimmer: Hofkirch e un d Rathau s 49 f. (vgl. Anm . 5). -  Gerad e für 
Böhme n wäre es interessant , genaue r zu untersuchen , in welchem Umfan g um 1600 Sakral-
baute n rezipier t wurden , die bereit s währen d des 16. Jahrhundert s errichte t worde n waren . 
Ansätze dazu bei Merten: Sakralarchitektu r 193 f. (vgl. Anm . 18). 
Di e konfessionspolitisch e Dimensio n der Predig t in der katholische n Kirch e geben zwei 
Gemäld e wieder, die den päpstliche n Nuntiu s Corneli o Musso als Predige r Ferdinand s I. 
bzw. Petru s Canisiu s als Predige r Rudolf s IL zeigen. Abgebildet in: Baumstark  (Hg.) : Ro m 
in Bayern 513, 515 (vgl. Anm . 2). 
Zimmer: Hofkirch e un d Rathau s 32 f. (vgl. Anm . 5). -  Lippmann: Architektu r zur Zei t des 
Dreißigjährige n Krieges 273 (vgl. Anm . 5). 
Lietzmann:  Di e Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die später e Ordenskirch e St. Mari a 
de Victoria 215 (vgl. Anm . 12). 
Terhalle,  Johannes : .. . ha della Grandezz a de padr i Gesuiti . Di e Architektu r der Jesuite n 
um 1600 un d St. Michae l in München . In : Baumstark  (Hg.) : Ro m in Bayern 83-146, hier 112 
(vgl. Anm . 2). Diese s Blatt ist in einem Exempla r in der Bibliotec a Estens e in Moden a erhal -
ten . -  Es soll aber auch nich t übersehe n werden , dass es in Böhme n mi t der Kirch e St. Pete r 
un d Pau l in Kralowit z (Královice ) bereit s einen herausragende n Wandpfeilerba u gab, des-
sen Wirkun g auf die später e Sakralarchitektu r im Land e jedoch als gering erachte t wurde , 
siehe Merten, Klaus : Di e Pfarrkirch e St. Pete r un d Pau l in Kralowit z (Královic e bei Plass) . 
In : Bohemi a 8 (1967) 134-143. -  Krčálová, Jarmila : Koste l sv. Petr a a Pavla v Královicíc h a 
Bonifác Wolmu t [Di e Kirch e St. Pete r un d Pau l in Kralowit z un d Bonifaz Wolmut] . In : 
Uměn í 20 (1972) 297-317. 
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Abb. 6: Giovanni de Rosis, Blatt mit sechs Idealentwürfen (Biblioteca Estense, Modena). 

sondern auch - wie noch zu zeigen sein wird - bei der zeitgleich errichteten katho-
lischen Wallfahrtskirche in Altbunzlau (Stará Boleslav) Verwendung. 

Derartige funktionsbedingte Gemeinsamkeiten, die sich vor allem in den Bau-
formen der Kirchenräume niederschlugen, stellen nur eine Seite der Sakralbaukunst 
um 1600 dar. Wollten Auftraggeber ihren Kirchenbau für eine Argumentation im 
Sinne der konfessionellen Abgrenzung nutzen, dann bildete den Ort für derartige 
Aussagen meist die Hauptfassade. So weisen die jesuitische Kirche St. Michael in 
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Abb. 7: Altbunzlau (Stará Boleslav), Grundris s der Wallfahrtskirche . 

Münche n un d die lutherisch e Pfarrkirch e der Prage r Kleinseit e im Raumty p zwar 
zahlreich e Parallele n auf. Völlig verschiede n hingegen zeigen sich ihre Haupt -
fassaden un d die in ihne n manifestierte n Aussagen. In beiden Fälle n dien t die Fas -
sade als Zeiche n des konfessionelle n Hegemonialanspruchs , in Pra g durc h das Zita t 
eine r ähnlic h intendierte n römische n Fassade, 53 in Münche n durc h ein Figuren -
programm , in dem nebe n der Figu r des Hl . Michae l die bayerische n Herzög e als 
Bewahre r des katholische n Glauben s gezeigt werden. 54 Dabe i setzte ma n sich so-
wohl in Pra g als auch in Münche n der Gefah r aus, dass die Argumentatio n mit archi -
tektonische n Mittel n missverstande n werden konnte . 

Es sei an dieser Stelle noc h auf ein weiteres Phänome n im Zusammenhan g mit der 
Architektu r der Prage r Dreifaltigkeitskirch e verwiesen. Kurz e Zei t nac h ihre r 
Einweihun g begann ma n im nordwestlic h von Pra g gelegenen Altbunzla u eine 
katholisch e Kirch e als Zeiche n der Neubelebun g der Wallfahrt zu einem der bedeu -
tendste n böhmische n Marienheiligtüme r zu errichte n (Abb. 7). 55 Als Bauherre n tra -
ten dabe i Johan n Schweikhar d von Kronberg , Erzbischo f un d Kurfürs t von Mainz , 

Ich bin mir bewusst, dass die vorgestellte These, ein Fassadenzita t sei in der Lage, politisch e 
Aussagen zu transportieren , aufgrund fehlende r zeitgenössische r Quellen zur Wahr-
nehmun g solcher Architekture n fragwürdig erscheine n muss. Fü r die These spricht jedoch 
die Unmittelbarkei t des Zitat s und darübe r hinau s die Tatsache , dass die Forme n der 
Fassade in ihrer Entstehungszeit , im Gegensat z zum Raumtyp , noch nich t zum weit-
verbreitete n Vokabular der mitteleuropäische n Sakralarchitektu r zählten . An andere r Stelle 
wird diese Argumentatio n weiter zu untermauer n sein, wobei auch die Traditio n des 
Standort s -  die Dreifaltigkeitskirch e wurde anstelle der älteren Hus-Kapell e errichte t -  eine 
Rolle spielen muss. 
Schneider,  Sabine M.: Bayerisch-römische s Siegeszeichen . Das Program m der Münchne r 
Michaelskirch e und seine zeitgenössische Rezeptio n aus der Perspektive der Einweihungs -
schrift. In : Baumstark (Hg.) : Rom in Bayern 171-198 (vgl. Anm. 2). 
Ducreux, Marie-Elizabeth : Symbolický rozmě r pout ě do Staré Boleslavi [Die symbolische 
Dimensio n der Wallfahrt nach Altbunzlau] . In : CČ H 95 (1997) 585-620, hier 586, 597. 
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sowie Erzherzog Leopold von Österreich, Fürstbischof von Straßburg und Passau 
in Erscheinung.56 Großzügige finanzielle Unterstützung erfuhr das Bauvorhaben 
auch durch Kaiserin Anna, die Gemahlin Kaiser Matthias' IL Dabei kopierte man in 
Altbunzlau die Bauformen der Prager Dreifaltigkeitskirche nahezu.57 Das hat zu der 
Annahme geführt, dass der Architekt der Prager Kirche identisch sein müsse mit 
dem Architekten, der für die Planung der Altbunzlauer Marienkirche verantwortlich 
gewesen war. Bekannt ist allerdings nur der Name des ausführenden Baumeisters 
Jacopo de Vaccani, dessen Planautorschaft nicht für wahrscheinlich gehalten wurde. 
Die Altbunzlauer Kirche weist nicht nur eine nahezu identische Form der Wand-
pfeilerhalle auf, in der lediglich funktionalen Anforderungen entsprechend die 
Kapellennischen tiefer angelegt wurden, sondern zeigt auch in der Gestaltung des 
Außenbaus eine weitgehende Übernahme der Gliederungselemente und Fenster-
formen der Dreifaltigkeitskirche. Allerdings verzichtete man auf das Zitat der 
Westfassade und plante stattdessen zwei Chorflankentürme. Hinter dieser auffallen-
den Abwandlung des ansonsten weitgehend übernommenen Prager Vorbilds stan-
den vermutlich anders intendierte programmatische Überlegungen der habsburgi-
schen Bauherren, denen die in der - letztlich nur teilweise ausgeführten - Prager 
Fassade enthaltenen konfessionspolitischen Anspielungen nicht auf den katholi-
schen Kirchenneubau übertragbar erschienen sein dürften.58 

Die bereits konstatierte weitgehende Kongruenz katholischer und protestanti-
scher Kirchenbauten in Mitteleuropa führte schließlich dazu, dass Kirchen in Regio-
nen, die nach 1620 von der katholischen Konfessionalisierung erfasst wurden, pro-
blemlos für den katholischen Kult umgenutzt werden konnten. Auch dafür stellt 
die Dreifaltigkeitskirche ein bemerkenswertes Beispiel dar. Nach der Schlacht am 
Weißen Berg übergab Kaiser Ferdinand IL sie im Jahr 1624 dem Karmeliterorden 
und löste damit ein Versprechen ein, das er vor der Schlacht geleistet hatte.59 Die 
Kirche wurde nun in Erinnerung an den Sieg der kaiserlich-katholischen Truppen 
unter dem Titel St. Maria de Victoria neu geweiht. Die Klosterchronik der Prager 
Karmeliter betont, dass das ihnen überlassene Gotteshaus bereits völlig den ordens-
internen Bauvorschriften entsprach.60 Umbauten drängten zunächst nicht. Der 

Merten, Klaus: Drei Risse der Wallfahrtskirche in Altbunzlau von Nikodemus Tessin d. J. 
im Nationalmuseum in Stockholm. In: Konsthistorisk Tidskrift 38 (1969) 47-57, hier 47. 
Skalecki: Deutsche Architektur zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 50 (vgl. Anm. 18). -
Dazu auch Anm. 8 im vorliegenden Text. 
Anhaltspunkte zur Form der Flankentürme der Altbunzlauer Kirche, die erst im späten 17. 
bzw. 18. Jahrhundert vollendet wurden, bieten die Planzeichnungen des Nikodemus Tessin 
d. J., die vermutlich nach den ursprünglichen Visierungen angefertigt wurden. Klaus Mer-
ten, der diese Pläne publiziert hat, geht davon aus, dass die Abwandlung der Prager Fas-
sadentürme zu Chorflankentürmen ihre Ursache in traditionellen katholischen Kirchen-
typen hat. Es wäre jedoch überlegenswert, ob hinter dieser Lösung nicht eher ikonologi-
sche Bedenken der habsburgischen Auftraggeber standen, denen die Adaption der Fassade 
der Kirche SS. Trinitä, die eng mit dem französischen Königshaus verbunden war, aus poli-
tischen Gründen unmöglich gewesen sein dürfte. 
Lietzmann: Die Deutsch-Lutherische Dreifaltigkeits-, die spätere Ordenskirche St. Maria 
de Victoria 222 (vgl. Anm. 12). 
Ebenda. - Skalecki: Deutsche Architektur im Dreißigjährigen Krieg 173 (vgl. Anm. 18). 
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Abb. 8: Köln , Grundris s der ehemaligen Klosterkirch e „I m Dau " 

ideale Kirchenpla n der Karmeliter , der nac h dem Vorbild der Kölne r Klosterkirch e 
„im Dau " angelegt un d für alle weiteren Neubaute n nördlic h der Alpen verbind -
lich wurde , sah bereit s eine Wandpfeilerkirch e mit flachen Kapellennische n vor 
(Abb. 8). 61 Ers t nachde m der Orde n seine Stellun g in Pra g konsolidier t un d reich e 
Spende n erhalte n hatte , passte ma n schließlic h die vormal s lutherisch e Pfarrkirch e 
den Bedürfnisse n eine r Klosterkirch e an . De r Umba u ging mi t eine r Umorientierun g 
des Gotteshause s einhe r (Abb. 9). 62 Ma n brac h den bestehende n Chorrau m ab un d 
errichtet e auf der gegenüberliegende n Seite des Langhause s ein neue s tieferes Pres -
byteriu m mit Mönchschor . Entsprechen d wurd e anstell e des frühere n Chorraum s 
zwischen 1636 un d 1642 eine neu e Fassad e aufgeführt . Da s Langhau s hingegen ließ 
ma n unveränder t un d nah m sowohl beim Presbyteriu m als auch bei der Anlage der 
neue n Fassad e die Formvorgabe n des ältere n lutherische n Kirchenbau s wieder auf. 
So erreicht e ma n die Wirkun g eines homogene n Bauwerks, dessen Umbaugeschicht e 
nich t erkennba r ist. 

61 

;en 

Lietzmann,  Hilda : Die Kölne r Klosterkirche n der Unbeschuhte n Karmelite n „im Dau ' 
und „St. Maria vom Frieden" . In : Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 35 (1972) 198-227. • 
Skalecki:  Deutsch e Architektu r im Dreißigjährige n Krieg 171-180 (vgl. Anm. 18). 
Es ist umstritten , ob diese Umorientierun g der Kirche , deren Hauptfassad e bis dahin gegei. 
den Han g des Laurenziberge s (Petřín ) gerichte t gewesen war, tatsächlic h programmatisch e 
oder eher bautechnisch e Ursache n hatte , wie sie Lietzman n für wahrscheinlic h hält . Sie 
betont , dass ein tieferer Chorneuba u auf der Ostseite umfangreich e Substruktione n not -
wendig gemach t hätte . Lietzmann:  Die Deutsch-Lutherisch e Dreifaltigkeits- , die spätere 
Ordenskirch e St. Maria de Victoria 223 f. (vgl. Anm. 12). 
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Abb. 9: Prag, Kleinseite , Grundris s der Kirch e St. Maria de Victoria. 

Zurech t wurd e der Einfluss der Dreifaltigkeitskirch e auf die barock e Architektu r 
in Böhme n un d den benachbarte n Regione n betont . Da s zeigt nich t zuletz t die 
Wiedergabe des Grundrisse s im so genannte n Dientzenhofersche n Skizzenbuch , 
einer Sammlun g beispielhafte r Grundrisslösungen. 63 Auf diese Weise wirkte dieser 
lutherisch e Kirchenba u noc h lange Zei t nac h der Vertreibun g un d Konversio n der 
dazugehörige n Pfarrgemeind e in der katholische n Konfessionskultu r des Lande s 
nach . Di e Geschicht e der Dreifaltigkeitskirch e mach t deutlich , wie sich im mittel -
europäische n Kirchenba u um 1600 durc h Aneignun g un d Übernahm e eine Situatio n 
weitgehende r Annäherun g herausbilde n konnte , wobei die ähnliche n Architektur -
forme n als Zeiche n grundsätzlic h verschiedene r religionspolitische r Inhalt e verstan -
den werden müssen . 

„Aller Hey den Götter seynd Teuffei" -  Die Überführung des Altarbildes 
„Maria Verkündigung" aus der Prager Jesuitenkirche St. Salvátor 

in die lutherische Dreifaltigkeitskirche 

Nachde m in Pra g die aufständische n protestantische n Ständ e die Regierun g über -
nomme n hatten , wurde n im Ma i 1619 die Jesuite n aus der Stad t un d dem gesamten 
Königreic h Böhme n vertrieben. 64 Di e Bannun g des Orden s wurde in der vom 
Generallandta g im Juli 1619 verabschiedete n Confoederati o Bohemic a nochmal s 
bestätigt un d dabei festgelegt, dass „alle ihre Collegia , Gueter , Gefäll e un d Ein -
komme n dem Land e zum besten anheimfallen". 65 Auch die Kirche n un d dere n 

Vlček, Pavel: „Dientzenhoferů v skicář" a česká architektur a 1640-1670 [Das „Dientzen -
hofersche Skizzenbuch " und die böhmisch e Architektu r 1640-1670]. In : Uměn í 37 (1989) 
473-497. -  Vlček/Havlová:  Prah a 1610-1700,14-3 9 (vgl. Anm. 18). 
Ledvinka/Pešek:  Prah a 324 (vgl. Anm. 7). -  Hausenblasová, Jaroslava/ 'Šroněk, Michal : 
Glori a et Miseria . 1618-1648, Prague durin g the Thirt y Years War. Prague 1998, 42-57. 
Toegel, Miroslav (Hg.) : Document a Bohemic a Bellum Tricennal e Illustrantia . Bd. 2. De r 
Beginn des Dreißigjährige n Krieges. De r Kampf um Böhmen . Prag 1972, 151-165, hier 
153f. -  Zur Entstehun g der Confoederati o Bohemic a siehe Bahlcke,  Joachim : Regionalis -
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Auss ta t tunge n un te r s t ande n n u n de r Verfügun g de r protes tant i sche n Ständeregie -
rung . N o c h im selben Jah r e n t n a h m m a n in Pra g ein Altarbil d au s de r H a u p t k i r c h e 
de r böhmische n Jesui te n St . Salvátor , über führ t e es in di e luther isch e Dreifaltig -
keitskirch e auf de r Kleinseite , u n d stellt e es auf d e m Alta r auf, de r a m dr i t te n 
Adventssonnta g 1619 (7./17 . Dezember ) geweiht w u r d e . 6 6 An diese m Vorgang, de r 
in de r Fo r schun g bishe r k a u m Beachtun g fand , lassen sich die Strategie n de r konfes -
sionelle n Ause inanderse tzunge n in Pra g vor d e m Dreißigjährige n Krie g verfolgen. 6 7 

Zunächs t ma g es so anmuten , als o b es t r o t z konfessionelle r D e m a r k a t i o n e n für die 
Lu the rane r p rob lemlo s mögl ic h gewesen wäre , ein Altarbi l d au s eine r ka thol i sche n 
Kirch e in ih re m eigene n Got teshau s aufzustellen . D o c h stellt gerad e diese r symbo -
lisch aufgeladen e Vorgan g de r Ane ignun g eine s Bildes ein e bewusste F o r m de r Ab-
grenzun g dar. 6 8 

Da s im H e r b s t 1619 au s de r Jesui tenkirch e in die lutherisch e Dreifalt igkeitskirch e 
gebracht e Gemäld e ist meine s Erachten s mi t de r heut e in de r Prage r Nat ionalgaler i e 
aufbewahrte n „Verkündigun g an Mar ia " v on H a n s v on Aache n identisch , e ine m de r 
H a u p t w e r k e de r Malere i im rudolfinische n Pra g (Abb. 10). 6 9 Diese s Gemäld e wi rd 
seit lange m mi t d e m in Que l le n e rwähnte n Altarbil d „Mari a Verkünd igung " identi -
fiziert , welche s de r kaiserlich e Gehe imra t Johanne s Barvitiu s im Jah r 1613 für eine n 

mu s un d Staatsintegratio n im Widerstreit . Di e Lände r der Böhmische n Kron e im ersten 
Jahrhunder t der Habsburgerherrschaf t (1526-1619) . Münche n 1994, 400-457 (Schrifte n des 
Bundesinstitut s für Ostdeutsch e Kultu r un d Geschicht e 3). 
Ein zweites Altarbild mit der Darstellun g der Gebur t Christ i wurde in die lutherisch e 
Pfarrkirch e der Altstadt St. Salvátor gebracht . Übe r seine Verwendun g im lutherische n 
Kirchenrau m ist jedoch bisher nicht s bekannt , vgl. Khevenhueller, Fran z Christoph : 
Annale s Ferdinande i [...] ode r wahrhafft e Beschreibun g Kaeysers Ferdinand i des Ander n 
[...] Thaten . Bd. 9. Leipzig 1724, 661. -  Merten: Sakralarchitektu r 193 (vgl. Anm . 18). -  Di e 
von ihre r Ausstattun g beräumt e Jesuitenkirch e nutzt e ma n schließlic h ab Janua r 1620 für 
den reformierte n Gottesdienst , vgl. Lundorp,  Michae l Caspar : Östreichische r Lorberkrant z 
ode r Kayserliche r Victoři . Frankfurt/M . 1625, 238 f. 
Zu r Versetzun g der Altarbilde r siehe Hrejsa: U Salvátor a 59 f. (vgl. Anm . 12). -  Merten, 
Klaus : St. Salvátor im Clementinu m - ehemal s böhmisch e Jesuitenkirch e -  un d die Wälsche 
Kapell e in der Altstadt Prag . In : Bohemi a 8 (1967) 144-162, hier 152, Anm . 56. -  Ders.: 
Sakralarchitektu r 193 (vgl. Anm . 18). -  Hausenblasovál'Sroněk: Glori a et Miseri a 188 (vgl. 
Anm . 64). 
Zu r Bedeutun g symbolische r Handlunge n in der frühe n Neuzei t siehe Soeffner, Hans -
Georg : Zu r Soziologie des Symbol s un d des Rituals . In : Oelkers, Jürgen /  Wegenast, Klaus 
(Hgg.) : Da s Symbo l -  Brück e des Verstehens . Stuttgart , Berlin , Köln 2001, 63-81 . 
Národn í galerie Prah a [Nationalgaleri e Prag] . Öl/Lwd. , 237 X 177 cm, Inv.-Nr. : VO 272 
(Dauerleihgab e der Theologische n Fakultä t Cyri l un d Metho d Litoměřice/Leitmeritz) . -
Ers t 1956 konnt e Jaromí r Neuman n das Bild identifizieren , das inzwische n nac h Leitmerit z 
gelangt war, vgl. Neumann,  Jaromír : Aachenov o Zvěstován í Pann y Mari e [Da s Bild Ver-
kündigun g an Mari a von Han s von Aachen] . In : Uměn í 4 (1956) 119-132. -  Jaromí r 
Neuman n un d Eliška Fučíkov á habe n festgestellt, dass das Bild bis zum End e des 18. Jahr -
hundert s in situ blieb un d hochverehr t wurde . Dies e Feststellun g lässt sich nu n dahin -
gehen d modifizieren , dass das Bild 1619 seinen Standor t verließ un d in die protestantisch e 
Dreifaltigkeitskirch e überführ t wurde , nac h der Schlach t am Weißen Berg aber bald (1621 ?) 
wieder in die jesuitische Kirch e St. Salvátor zurückkehrte . 
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Abb. 10: Hans von Aachen, Verkündigung an Maria, 1613 (Nationalgaleric Prag). 
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Nebena l t a r de r Kirch e St . Salváto r gestiftet ha t t e . 7 0 I n seine m 1641 erstmal s publ i -
z ier te n Wer k „Annale s Fe rd inande i " schreib t F ran z C h r i s t o p h Khevenhueller : 

[...] un d ist aus der Jesuite r Kirche n der Altar mi t dem Englische n Gruß , so Her r Barvitius 
mache n lassen, in die neu e lutherisch e Kirche n auf der kleinen Seiten übersetz t [...] worden . 

Johanne s Barvitiu s u n d H a n s von Aache n ware n spätesten s seit 1602 mi te inande r 
bekannt , als de r Male r im diplomat ische n Diens t des H e r z o g s He in r i c h Juliu s zu 
Braunschwei g u n d L ü n e b u r g mi t Barvitiu s zusammengetroffe n war. 7 2 Als Gehe im -
ra t Rudolf s I L gehört e Barvitiu s zu de n einflussreichste n Pol i t iker n a m kaiserliche n 
Hof. 7 3 D u r c h seine Stiftun g tra t er in Pra g jedoc h zu eine m Ze i tpunk t in Erschei -
nung , de r n ich t gerad e als H ö h e p u n k t seine r Hofkar r ie r e bezeichne t w e r d e n kann . 
I n de n letzte n Woche n de r Regierun g Rudolf s I I . hat t e de r Gehe imra t die pol i t ische n 
Plän e des Kaiser s auszuführe n gehabt , die vor allem gegen dessen Brude r Mat th ia s 
gerichte t gewesen waren . 7 4 N a c h d e m Tod e Rudolf s dürft e seine m Nachfolge r 
Mat th ia s de r früher e Gehe imra t gerad e wegen diese r Verstr ickun g in die feindlich e 
Pol i t i k seine s Bruder s suspek t gewesen sein , u n d da es übl ic h war, dass ein nachfol -
gende r Regen t de n Hof - u n d Beamtenappara t seine s Vorgänger s nich t ü b e r n a h m , 
hat t e Barvitiu s allen G r u n d , u m sein e einträglich e Stellun g z u fürchten . I n diese r 
Situatio n stiftet e er da s Altarbil d für die Jesui tenkirch e St. Salvátor . Dies e Stiftun g 
k o n n t e i h m zwar n ich t die G u n s t des Kaiser s garantieren , abe r er durft e darau f 

Schmidt,  Johann , SJ: Historia e Societati s Jesu Provincia e Bohemiae . Bd. 2. Praga 1749, 688. 
-  DaCosta Kaufmann,  Thomas : Th e Schoo l of Prague . Chicago , Londo n 1988, 40, 63, Nr . 
1.80. -  Fučíková, Eliška: [Katalogeintrag : Di e Verkündigung] . In : Pra g um 1600. Kuns t un d 
Kultu r am Hof e Kaiser Rudolf s IL Ausstellungskatalo g Kulturstiftun g Ruh r Essen 1988. 
Frere n 1988, 224. -  Hausenblasovál'Sroněk: Glori a et Miseri a 188 (vgl. Anm . 64). -Jacoby, 
Joachim : Han s von Aachen 1552-1615. München , Berlin 2000, 87-89 (Monographie n zur 
deutsche n Barockmalerei) , dor t umfangreich e Literaturangaben . 
Hie r wurde die Neuausgab e von 1724 verwendet , vgl. Khevenhueller, Fran z Christoph : 
Annale s Ferdinande i 661 (vgl. Anm . 66). -  Dara n schließe n an Kroess, Alois: Geschicht e der 
böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu. Bd. 2/1 . Beginn der Provinz , des Universitäts -
streite s un d der katholische n Generalreformatio n bis zum Friede n von Pra g 1635. Wien 
1927, 8. -  Kramář, Vincenc : Zpustošen í Chrám u svatého Víta v roce 1619 [Di e Plünderun g 
des Veitsdom s im Jahr e 1619]. Bearb . v. Micha l Šroněk.  Prah a 1998, 95 Anm . 92 (Fonte s 
Historia e Artium 4). -  Ähnlic h gibt die Überführun g des Altarbildes an Schmidl,  Johannes : 
Historia e Societati s Jesu Provincia e Bohemiae . Bd. 3. Praga 1754, 211. -  An ihn schließ t an 
Merten: St. Salvátor im Clementinu m 152 (vgl. Anm . 67). 
Schreibe n des kaiserliche n Kammermaler s Han s von Aachen an Herzo g Heinric h Juliu s zu 
Braunschwei g un d Lüneburg , 1602 August 17 Prag . Zitier t in Lietzmann:  Herzo g Heinric h 
Juliu s 96 f. (vgl. Anm . 35). 
Danebe n tra t er als Humanis t un d Mäze n am Hof e auf un d unterstützt e unte r andere m die 
Forschunge n Johanne s Keplers , vgl. Evans,  Rober t J. W: Rudol f IL an d his World . Oxford 
1973, 153. -  Khevenhuelle r bezeichne t Barvitius als einen Cicer o der lateinische n Sprache . 
Diese r stammt e aus Köln , war zunächs t am Ho f des bayerische n Herzog s Maximilian , spä-
te r an den kaiserliche n Höfe n Rudolf s IL , Matthias ' IL un d Ferdinand s IL täti g gewesen. 
Obwoh l er sich wegen seines hohe n Alters aus dem Hofdiens t Ferdinand s IL zurückziehe n 
wollte, war er bis zu seinem Tod im Dezembe r 1620 für den Kaiser tätig, vgl. Kheven-
hueller: Annale s Ferdinande i 1180 (vgl. Anm . 66). 
Lietzmann:  Herzo g Heinric h Juliu s 67 f. (vgl. Anm . 35). 
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hoffen, von Seiten der jesuitischen Berater bzw. der katholischen Partei am Hofe 
Matthias' IL für eine erneute Aufnahme in den Hofstaat empfohlen zu werden. 

Mit der Darstellung der Verkündigung an Maria wählte Barvitius zudem ein zen-
trales Thema der nachtridentinischen Frömmigkeit aus.75 Der zum Ave-Maria-
Gebet erweiterte Gruß des Erzengels hatte als Teil des Rosenkranzes durch die vom 
Kaiserhaus im Rahmen der katholischen Konfessionsbildung in Böhmen eingesetz-
ten Jesuiten eine weite Verbreitung gefunden und diente dem Orden bei seiner 
Missionsarbeit.76 So empfahl der Gründer der Prager Niederlassung, Petrus Cani-
sius, in seinem 1577 erschienenen mariologischen Traktat „Mariale" die Erweiterung 
des englischen Grußes zum Gebet nachdrücklich empfohlen.77 Bereits 1568 war das 
Ave Maria durch Papst Pius V. im römischen Brevier festgeschrieben worden, und 
nach dem Sieg der katholischen Truppen über die Türken bei Lepanto wurde das 
Rosenkranzfest als Zeichen der Dankbarkeit eingeführt.78 Auch auf der Diözesan-
synode 1605 in Prag war die Bedeutung des abendlichen Rosenkranzgebetes, mit 
dem an das abendliche Erscheinen des Erzengels Gabriel erinnert werden sollte, aus-
drücklich bekräftigt worden.79 Gerade im konfessionell gemischten Böhmen muss 
dieser Neubelebung der Marienfrömmigkeit, in deren Zusammenhang die Stiftung 
des Verkündigungsbildes steht, eindeutig eine konfessionsbildende Funktion für den 
Katholizismus zugesprochen werden.80 

Zur Frömmigkeit im nachtridentinischen Katholizismus siehe Bireley, Robert: Neue 
Orden, Katholische Reform und Konfessionalisierung. In: Reinhard/Schilling (Hgg.): Die 
katholische Konfessionalisierung 145-157 (vgl. Anm. 1). - Ganzer, Klaus: Das Konzil von 
Trient und die theologische Dimension der katholischen Konfessionalisierung. In: Ebenda 
50 f. - Venard, Marc: Volksfrömmigkeit und Konfessionalisierung. In: Ebenda 258-270. -
Jürgensmeier, Friedhelm: „Multa ad pietatem composita" - Bestand und Wandel. Katho-
lische Frömmigkeit zwischen 1555 und 1648. In: Schilling/Bussmann (Hgg.): 1648. 
Textbd. 1, 237-243 (vgl. Anm. 5). - Baumgarten, Jens: Sprache-macht-Bilder oder Bild-
macht-Sprache? Die jesuitische Theologie der „visibilitas" zwischen ästhetischer Indivi-
dualisierung und politischer Disziplinierung. In: Deventer, Jörg/Rau, Susanne/Conrad, 
Anne (Hgg.): Zeitenwenden. Herrschaft, Selbstbehauptung und Integration zwischen Re-
formation und Liberalismus. Münster, Hamburg, London 2002, 235-254. 
Vgl. Anm. 72 im vorliegenden Text. - Zur jesuitischen Mission siehe Immenköter, Herbert: 
Was der Papst, der gesandt hat, anzielt. Petrus Canisius in Ingolstadt, München, Augsburg 
und Dillingen. In: Baumstark (Hg.): Rom in Bayern 49-54 (vgl. Anm. 2). - Beissel, Stephan: 
Geschichte der Verehrung Marias im 16. und 17. Jahrhundert. Freiburg i. Br. 1910, 9-16. -
Noch immer hilfreich ist Esser, Thomas: Die Geschichte des Englischen Grußes. In: Histo-
risches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft 5 (1884) 88-116. 
Beissel: Geschichte der Verehrung Marias 8 (vgl. Anm. 76). - Haub, Rita: [Katalogeintrag 
Petrus Canisius: Marientraktat, „Mariale"]. In: Baumstark (Hg.): Rom in Bayern 525 f. (vgl. 
Anm. 2). - Ein posthumes Porträt Canisius' vom Anfang des 17. Jahrhunderts weist diesen 
deutlich als Verteidiger der Marienverehrung aus, die im nachtridentinischen Katholizismus 
nicht unumstritten war. Abgebildet in: Baumstark (Hg.): Rom in Bayern 521 (vgl. Anm. 2). 
Ritz, Gislind: Der Rosenkranz. In: 500 Jahre Rosenkranz. Ausstellungskatalog Erz-
bischöfliches Diözesanmuseum Köln. Köln 1975, 51-101, hier 54-56. 
Zu diesem abendlichen Rosenkranzgebet, das auch den Namen „Engel des Herrn" bekam, 
wurde mit dem Angelus-Läuten aufgerufen, vgl. Beissel: Geschichte der Verehrung Marias 
31-35 (vgl. Anm. 76). 
Zeeden: Konfessionsbildung 100-110 (vgl. Anm. 40). - Diese Funktion erkannten auch die 
Protestanten und nutzten sie für polemische Angriffe. So wurde auf einem nach dem 
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Als Altarbild im jesuitischen Kirchenraum stellte das von Barvitius gestiftete 
Gemälde ein Angebot zur Bildmeditation dar, wie sie Ignatius von Loyola in seinen 
Exerzitien für die Ordensangehörigen vorgeschrieben und für die Gläubigen emp-
fohlen hatte.81 Die Vorstellung eines vertrauten Bildes sollte den Gläubigen helfen, 
sich in ihr Gebet zu vertiefen, wozu besonders die in der Abgeschiedenheit von 
Seitenkapellen aufgestellten großen Altarbilder geeignet erschienen. In der künst-
lerischen Umsetzung durch Hans von Aachen folgte das Gemälde den nachtriden-
tinischen Bildvorstellungen, wie sie Kardinal Gabriele Paleotti in seinem Traktat 
„Discorso intorno alle imagini", formuliert hatte.82 Wie Ignatius hatte auch Paleotti 
die Funktion des Bildes im katholischen Kirchenraum vor allem unter dem Aspekt 
der Erinnerung der Gläubigen an die biblischen und Martyriengeschichten gesehen. 
Seiner Überzeugung nach hatten Bilder die Fähigkeit, komplexe Glaubensinhalte, 
die aus Büchern mit großem Zeitaufwand zusammengetragen werden müssten, der 
Gemeinde in konzentrierter Form vorzuführen. Dazu sei es aber unumgänglich, alle 
weltlichen Dinge aus ihnen herauszuhalten.83 Die Jesuiten als Hausherren der 
Salvatorkirche, in der das Gemälde aufgestellt werden sollte, waren angehalten, auf 
diese Forderung der Konzilsdekrete streng zu achten.84 Während bei früheren 
Verkündigungsdarstellungen die Szene meist in einer häuslichen Umgebung statt-
fand, hat sie Hans von Aachen in einen abgedunkelten Raum versetzt, in dem ledig-
lich ein Körbchen mit Nähutensilien am unteren linken Bildrand darauf hinweist, 
wo Maria die Heimsuchung des Engels erlebte.85 Als Vorstufen für diese Bildidee 
können ein Gemälde Peter Candids von 158786 und eine Verkündigungsdarstellung 
Hans' von Aachen selbst von circa 160587 angesehen werden (Abb. 11 und 12). In 
der Bildlösung Candids ist das Interieur zu einem kleinen Ausblick reduziert, wäh-
rend Maria vor dunklem Hintergrund an einem altarartigen Pult kniet. Bei der 
Verkündigung Hans' von Aachen findet die Szene bereits vor einem völlig dunklen 
Hintergrund statt, ein Effekt, der schließlich im Prager Bild von 1613 durch eine dra-
matische Beleuchtung der Figuren noch gesteigert wurde.88 Auch durch die Zen-

Ständeaufstand erschienenen Flugblatt Kardinal Melchior Khlesl an einem Kreuz aufge-
hängt dargestellt. Als Attribut hält er in den Händen einen Rosenkranz. Abgebildet in: 
Bahlcke: Regionalismus und Staatsintegration 413 (vgl. Anm. 65). 
Mühlen: Imaginibus honos 163 f. (vgl. Anm. 2). 
Dieser Traktat war 1594 als lateinische Ausgabe in Ingolstadt erschienen, vgl. Schneider: 
Bayerisch-römisches Siegeszeichen 173 f. (vgl. Anm. 54). -Jedin: Das Tridentinum 331-339 
(vgl. Anm. 2). 
Schneider: Bayerisch-römisches Siegeszeichen 173 (vgl. Anm. 82). 
Mühlen: Imaginibus honos 162 (vgl. Anm. 2). 
Mit ähnlichen Mitteln arbeiteten jesuitische Missionsprediger, die in schwachbeleuchteten 
Räumen die Hl. Messe zelebrierten, vgl. Schneider: Bayerisch-römisches Siegeszeichen 172 
(vgl. Anm. 82). 
München, St. Michael, Öl/Lwd., 320 X 225 cm. - Bereits unmittelbar nach seiner Auf-
stellung erfuhr dieses Bild eine hohe Verehrung, siehe Baumstark, Reinhold: [Katalog-
eintrag: Verkündigung an Maria]. In: Ders. (Hg.): Rom in Bayern 487-489 (vgl. Anm. 2). 
Öl/Lwd., 121 X 87 cm, Bayerische Staatsgemäldesammlung München, Inv.-Nr. 1244. -
DaCosta Kaufmann: The School of Prague Nr. 171 (vgl. Anm. 70). - Jacoby: Hans von 
Aachen 86 f. (vgl. Anm. 70). 
Dass bei dem Bild nicht an Caravaggio als Inspirationsquelle gedacht werden muss, hat 
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Abb. 11: Pete r Candid , Verkündigun g an Maria , 1587 (St. Michael , München) . 
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Abb. 12: Hans von Aachen, Verkündigung an Maria, 1605 
(Bayerische Staatsgemäldesammlung, München). 
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t r ierung des Lesepultes ist die Bildidee entscheidend weitergeführt w o r d e n . Das Pul t 
erscheint auf dem Prager Bild in F o r m eines Altartisches u n d erinnert so den 
Gläubigen nicht nu r an die Menschwerdung Chris t i im A k t der Verkündigung, son-
dern hält als Parallelhandlung auch seinen Opfer tod vor Augen, dessen bei der 
H l . Messe am Altar gedacht wird.8 9 

Angesichts dieser hier nu r skizzierten Eigenschaften, die das Bild zu einem 
Musterbeispiel nachtr identinischer Al tarbi ldkunst werden lassen, mag es u m s o mehr 
verwundern , dass eine Über führung des Gemäldes in den lutherischen Ki rchenraum 
problemlos möglich gewesen sein soll. Das dürfte auch dem Pfarrer der Dreifaltig-
keitskirche, Caspar Wagner, bewusst gewesen sein, der zur Weihe des Altarbildes 
eine umfangreiche Rechtfert igungspredigt ausarbeitete.9 0 Erst durch den K o m m e n -
tar erhielt das Gemälde der Verkündigung seine Funk t ion im lutherischen Kirchen-
raum u n d diente zur Er läuterung u n d Il lustration der von der Kanzel verkünde ten 
Worte.9 1 In seiner Predigt erklärte Wagner der Gemeinde: 

was wir [die Lutheraner] vom Altar vnd Bildern in vnsern Kirchen halten / vnd wie gar wir es 
nicht mit vnserem Gegentheil den Bapisten halten / so die Heiligen anruffen / vnd jhre 
Bildnissen nicht nur zur Kirchenzierd / vnd Gedächtniß der Historien haben: Sondern jhnen 
sonderbahre Krafft vnd Tugend / Wunder vnd grosse Zeichen zu thun / zu eignen vnd zu-
schreiben. 

Z u Beginn wies Wagner darauf hin, dass die Über führung des Bildes durch 
Wilhelm Popel von L o b k o w i t z d. Ä. veranlasst w o r d e n war, der das Verkündi-
gungsbild der Kirche der H l . Dreifaltigkeit „geschenckt vnd vereher t" habe, wofür 
ihm der Pfarrer die Barmherzigkei t Got tes wünschte . 9 3 Dieser Hinweis ist von 
besonderem Wert, da er den Blick auf eine der herausragenden Persönlichkeiten der 
protestant ischen Konfessionalisierung in Prag lenkt. Wilhelm von L o b k o w i t z d. Ä., 
der zunächst verschiedene Verwaltungsämter in B ö h m e n sowie die Funk t ion eines 
Defensors des Konsis tor iums der protestant ischen Stände innegehabt hatte, üb te 
nach dem Ständeaufstand, an dem er aktiv beteiligt gewesen war, zunächst das A m t 

bereits Joachim Jacoby herausgestellt. Vielmehr sollten die Verbindungen Hans' von 
Aachen zur zeitgenössischen venezianischen und Bologneser Malerei überprüft werden, 
was allerdings Gegenstand einer eigenen Studie wäre. 
Jacoby: Hans von Aachen 64, 88 (vgl. Anm. 70). 
Wagner, Caspar: Das Ave Maria, Geprediget / erkläret / vnd Schrifftmessig außgelegt / Zu 
Christlicher Einweihung / oder Heiligung des newen Altars / darauff der Engel Gabriel / 
vnd die heilige hochgelobte Jungfraw Maria / neben andern schönen Biblischen Figuren 
und Bildern / auffs aller kunstreichest abgemahlet / in der Evangelischen Deutschen 
Kirchen / zur heiligen Dreyfaltigkeit / der kleinern Stadt Präge. Leipzig 1620, Bl. 3r-3v. 
Das entspricht der lutherischen Bildauffassung, wonach das Bild dem Wort untergeordnet 
wurde und erst durch die Beischrift oder Erklärung seinen Sinn erhielt, vgl. Hofmann, Wer-
ner: Der Bann der Bilder. In: Ders.: Anhaltspunkte. Studien zur Kunst und Kunsttheorie. 
Frankfurt/M. 1989, 69-78, hier 69-73. - Göttin, Jeröme: Das Wort Gottes im Bild. Eine 
Herausforderung für die protestantische Theologie. Göttingen 2001, 255-257. - In einer an-
deren zeitgenössischen Predigt der Prager Lutheraner diente ein Gemälde auf ähnliche Weise 
zur Erklärung der Predigtworte, vgl. Garth: Christliche Einweyhung 107 (vgl. Anm. 15). 
Wagner: Das Ave Maria Bl. 4r. (vgl. Anm. 90). 
Ebenda Bl. 6r. - Zur Person Wilhelm Popels von Lobkowitz d. Ä. vgl. Wurzbach, Con-
stant von: Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich. Bd. 15. Wien 1866, 335 f. 
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des Landesdirektor s aus, bevor er 1619 von Friedric h V. zum Oberlandhofmeiste r 
ernann t wurde. 9 4 In dieser Funktio n konnt e er, wie in der Confoederati o Bohemic a 
festgeschrieben worde n war, übe r das beschlagnahmt e Eigentu m der Jesuite n ver-
fügen. Bereit s vor dem Ständeaufstan d hatt e er sich energisch für die Lutherane r in 
Pra g engagiert un d sowohl die Grundsteinlegun g der Lutherische n Pfarrkirch e in 
der Altstadt als auch der Kleinseitne r Dreifaltigkeitskirch e vollzogen. 95 Darübe r hin -
aus ist seine Beteiligun g am calvinistische n Bilderstur m in der St.-Veits-Kathedral e 
überliefert , bei dem er sich das am Gra b Kaiser Rudolf s IL aufgestellte golden e 
Kruzifix ausgebete n un d mitgenomme n habe n soll.96 Durc h die Überführun g des 
Verkündigungsbilde s aus der jesuitische n Salvatorkirch e in die Dreifaltigkeitskirch e 
fügte Lobkowit z d. Ä. nu n der Ausstattun g dieses Gotteshause s das noc h fehlend e 
Altarbild hinzu , da nac h dem Tod e Herzo g Heinric h Julius ' zu Braunschwei g un d 
Lünebur g der von diesem gestiftete Altar nich t meh r nac h Pra g geliefert worde n war. 

De m Pfarre r Caspa r Wagner oblag es, diesen Schritt , für dessen Ergebni s der 
Begriff Beutekuns t kaum übertriebe n scheint , zu legitimieren . Doc h würdigte Wag-
ner nich t die künstlerische n Qualitäte n des Gemäldes , zu dene n er nu r kurz anmerk -
te, „das s die Inventio n sehr gut" sei.97 Vielmehr konzentriert e er sich völlig darauf , 

Hausenblasovál'Sroněk: Glori a et Miseria 42-57, 60 (vgl. Anm. 64). -  Wurzbach: Bio-
graphische s Lexikon, Bd. 15, 335 (vgl. Anm. 93). -  Khevenhueller: Annales Ferdinande i 32 
(vgl. Anm. 66). 
Preiss, Horst : Die Entwicklun g der lutherische n Gemeind e in Prag-Altstad t und ihre 
Salvatorkirche . In : Schreiber: Spenderbuc h 149-155, hier 150 (vgl. Anm. 13). 
Khevenhueller: Annales Ferdinande i 661 f. (vgl. Anm. 66). -  Vincenc Kramá ř hat vermutet , 
dass es sich dabei um das so genannt e Mailände r Kruzifix Kaiser Rudolfs IL gehandel t 
haben könnte , vgl. Kramář: Zpustošen í 47 (vgl. Anm. 71). -  Wilhelm von Lobkowitz d. Ä. 
wurde nach der Schlach t am Weißen Berg zunächs t vom kaiserlichen Kommissa r Karl 
von Liechtenstei n zusamme n mit Humprech t Czerni n von Chudenit z sowie den beiden 
Bürgermeister n der Alt-  und Neustadt , Johan n Kirchmaie r von Reichwit z und Geor g 
Siegler von Choczenitz , sowie dem Ratsherr n Fran z Ostersto k von Ostfeld in eine Kom-
mission gewählt, deren Aufgabe darin bestand , den Jesuiten ihr Eigentu m zurückzuerstat -
ten . Wilhelm von Lobkowitz könnt e auf diese Weise vielleicht sogar die Rückführun g des 
Altarbildes in die Kirch e St. Salvátor veranlasst haben , vgl. Kroess: Geschicht e der böhmi -
schen Provin z 32 (vgl. Anm. 71). -  Als auf Dränge n Ferdinand s II . den am Aufstand von 
1618 Beteiligten der Prozess gemach t wurde, verurteilt e man Wilhelm von Lobkowitz 
schließlich zu lebenslanger Haft auf der Burg Zbiroh , vgl. Wurzbach: Biographische s 
Lexikon, Bd. 15, 336 (vgl. Anm. 93). -  Khevenhueller: Annales Ferdinande i 1312 (vgl. 
Anm. 66). -  Die Mitschrif t seines Verhörs vom 29. März 1621 über die Vorkommniss e in 
der Landtafelstub e am 23. Mai 1618 hat sich in der Bibliothe k des Nationalmuseum s Prag 
erhalten . Publizier t in: Toegel (Hg.) : Document a Bohemic a 293 f. (vgl. Anm. 65). -  Zahl -
reiche Hinweise zu Wilhelm von Lobkowitz bietet auch Skála  ze Zhoře, Pavel: Histori e 
Česká od defenestrac e k Bílé Hoř e [Böhmisch e Geschicht e vom Fensterstur z bis zur 
Schlach t am Weißen Berg]. Hg. v. Josef Janáček.  Prah a 1984. Er berichte t unte r anderem , 
dass Lobkowitz d. Ä. die Überführun g von Teilen eines Altars aus der St.-Veits-Kathedral e 
in die lutherische n Kirche n veranlasst habe. Ebenda 216. Vielleicht liegt dabei eine Ver-
wechslung mit dem hier geschilderte n Vorgang der Überführun g des Altarbildes aus der 
Jesuitenkirch e vor. 
Wagner: Das Ave Maria Bl. lOv. (vgl. Anm. 90). -  Zur For m der Aufstellung gibt Wagner 
weitere Hinweise . Er sagt, dass außer dem Bild der Verkündigun g noch ander e „schön e 
Biblische Figuren und Bilder auffs aller kunstreiches t abgemahlet " zur Altargestaltun g 



Wenzel: Abgrenzung durch Annäherung 59 

die Darstellun g dem lutherische n Bildverständi s entsprechen d auszulegen un d 
der Gemeind e zu zeigen, warum das Them a der Verkündigun g an Mari a in der Drei -
faltigkeitskirch e seine Berechtigun g habe . Grundsätzlic h sah Wagner Bilder im 
Kirchenrau m nich t als notwendi g an: 

Wer demnac h die Bilder nich t haben will /  der habe sie nich t /  ist doch nieman d darzu gezwun-
gen /  Er verachte aber /  oder verdamm e auch darum b die nich t /  die sie ohn e Sünde haben /  so 
wol als ander e eusserliche Kirchen-Ceremonien . Vnnd wer der Heiligen Bilder hat /  der hab 
vnd behalte sie in GOtte s Name n /  Er verdamm e aber auch deßwegen die nich t /  die sie nich t 
haben . 

Ihre n Besitz stellte er letztlic h frei un d schloss hieri n unmittelba r an die Positio n 
Marti n Luther s an, der währen d des Wittenberge r Bilderstreite s 1522/152 5 seine 
wichtigsten Aussagen über die Funktio n von Bildern im Kirchenrau m getroffen 
hatte. 99 Luthe r rechnet e die Bilder zu den Adiaphora , also zu den Dingen , dere n 
Besitz frei gestellt sei. Nich t die Bilder seien zu zerstören , sonder n die Gewohnheit , 
sie anzubeten , den n es sei nich t die Schul d der Bilder, dass viele Gläubig e ihre 
Heilserwartunge n mi t ihne n verbinde n würden. 1 0 0 

Wagner übernah m diese Gedanke n Luther s un d sagte, dass es weder gut noc h 
schlech t sei, Bilder in der lutherische n Kirch e zu haben : 

Es seynd viel Evangelische vnd gut Lutherisch e Kirche n /  darinne n man gar keine Bilder / 
noch Crucifixe hat /  [...] vnd seynd auch viel /  darinne n man sie hat /  gehet aber darum b kei-
ner Kirche n /  an dem wahren Gottesdiens t weder ab noch zu. 

Auch die Bibel enthalt e Bilder, un d es komm e lediglich darau f an, „superstitio n 
vnd Aberglauben " zu vermeiden . Dabe i stellte sich die Situation , in der sich Caspa r 
Wagner befand , völlig ander s dar als die Marti n Luther s ein Jahrhunder t zuvor. Den n 
die Prage r Lutherane r hatte n nich t wie die Wittenberge r eine mi t Gemälde n un d 
Figure n gefüllte Kirch e vorgefunden , die sie zu bereinige n gedachte n bzw. in der sie 

gehörten . Sie sind möglicherweise mit den Gemälde n (Abendmahl , Jüngstes Gericht , 
Kreuzigung , Errichtun g der Eherne n Schlange) eines Malers aus dem Umkrei s der Werk-
statt Hans ' von Aachen identisch , die vor kurzem in einem Nebenrau m der Kirch e 
St. Maria de Victoria entdeck t wurden und die mit Sicherhei t zur früheren lutherische n 
Ausstattun g zu zählen sind. Den Hinwei s verdanke ich Eliška Fučíkov á (Prag) . Weiter 
spricht Wagner davon, dass über dem Gemäld e die lateinische n Worte des Ave Maria und 
unte r dem Gemäld e ein Zita t aus dem Johannesevangeliu m (Joh . 1.14,16) in goldenen 
Buchstabe n angebrach t war. Ebenda 9v. 
Ebenda 3r. 
Zentral e Texte stellen die Invokavit-Predigte n (1522) und die Predigt „Wider die himm -
lischen Propheten " (1525) dar. Auszugsweise zitiert bei Belting, Hans : Bild und Kult . Eine 
Geschicht e des Bildes vor dem Zeitalte r der Kunst . Münche n 1990, 607 f. 
Grundlegen d zum lutherische n Bildverständni s Stirm,  Margarete : Die Bilderfrage in der 
Reformation . Güterslo h 1977 (Quellen und Forschunge n zur Reformationsgeschicht e 45). 
-  Belting: Bild und Kult 510-523 (vgl. Anm. 99). -  Ders.: Mach t und Ohnmach t der Bilder. 
In : Blickle, Peter/ Holenstein, AndréI'Schmidt, Heinrich  Richard/Sladeczek,  Franz-Jose f 
(Hgg.) : Mach t und Ohnmach t der Bilder. Reformatorische r Bilderstur m im Kontex t der 
europäische n Geschichte . Münche n 2002, 11-32 (Historisch e Zeitschrift . Beihefte. Neu e 
Folge 33). -  Cottin: Das Wort Gotte s 251-299 (vgl. Anm. 91). 
Wagner: Das Ave Maria Bl 3v. (vgl. Anm. 90). 
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das Beibehalten der Bilder hätten rechtfertigen müssen. Sie hatten sich vielmehr ein 
zeitgenössisches, den Vorgaben der katholischen Konfessionskultur entsprechendes 
Altarbild in ihren Kirchenraum geholt und versuchten, diesen Schritt nun zu legiti-
mieren.102 Stellte sich hier eine grundsätzlich verschiedene Ausgangslage dar, so bil-
deten dennoch die Ausführungen Martin Luthers die wichtigste Grundlage für die 
Wagnersche Predigt. 

In seiner Bildkritik hatte sich Luther vor allem gegen die hochverehrten 
Gnadenbilder gewandt, denen man auf unzulässige Weise wundertätige Kräfte zuge-
sprochen habe.103 Im pfarrkirchlichen Bereich konnte sich Luther dagegen zu kei-
nem eindeutigen Bilderverbot durchringen. Er schrieb, man möge „ein kruzifix 
odder ein heiligenbild [...] odder ein Marienbilde [im Kirchenraum] lassen", stellte 
jedoch Richtlinien auf, wie man mit diesen Bildern umzugehen und welche Funktion 
man ihnen zuzubilligen habe.104 Sie sollten dem Betrachter zum Gedächtnis die-
nen und Zeugnis vom Evangelium ablegen, keinesfalls aber angebetet werden.105 

Besonders für das Marienbild hatte Luther eine eigene Interpretationsweise.106 Er 
sah in der Darstellung der Gottesmutter das Bild eines von Gott begnadeten Men-
schen, der aus seiner Niedrigkeit herausgehoben worden sei. Ein solches Bild dürfe 
nicht zur Anbetung Mariens führen, sondern zur Anbetung Gottes.107 Letztlich 
müsse man die Darstellung der Gottesmutter wie auch der Heiligen als Historien-

Aus der Zeit um 1600 sind eher Fälle der Übertragung älterer Altarretabel aus aufgelösten 
Klosterkirchen bzw. die Verteilung überzähliger Retabel aus Stadtkirchen auf andere pro-
testantischen Kirchen bekannt, wie z.B. in Sachsen und der Oberlausitz, vgl. Mai, Hart-
mut: Der Einfluß der Reformation auf Kirchenbau und kirchliche Kunst. In: Junghans, 
Helmar (Hg.): Das Jahrhundert der Reformation in Sachsen. Berlin 1989, 153-177, hier 
168-170. - Diese älteren Marienaltäre, die in den protestantischen Kirchenräumen ver-
blieben waren, wurden zum Teil neu gefasst und mit erläuternden Worten versehen. Als 
Beispiel sei der Marienaltar in der Zittauer Frauenkirche von 1619 genannt, der eine spät-
gotische Madonnenfigur enthält, die von Flügelreliefs flankiert wird, auf welchen die 
Verkündigungsszene dargestellt ist. An der Predella dieses Altars wurde die Ermahnung 
für die Gläubigen angebracht „Maria honoranda, non adoranda", vgl. Wenzel, Kai/ 
Winzeler, Marius: Kunst und Architektur in der Oberlausitz 1526 bis 1635. In: Bahlcke, 
Joachim/Dudeck, Volker (Hgg.): Welt - Macht - Geist. Das Haus Habsburg und die 
Oberlausitz 1526-1635. Zittau, Görlitz 2002, 129-152, hier 134. 
Stirm: Die Bilderfrage in der Reformation 69-71 (vgl. Anm. 100). - Eine solche Bild-
verehrung sollte wenige Jahre nach der Predigt Caspar Wagners in dem als Karmeliter-
kirche neugeweihten ehemaligen Gotteshaus der Kleinseitner Lutheraner mit der Figur des 
Prager Jesuskindes etabliert werden. 
Zit. nach ebenda 70. 
Der Reformator verwendete in seinen Predigten wiederholt ältere Heiligenbilder, um an 
ihrem Beispiel die historischen Irrtümer bzw. nicht der Heiligen Schrift entsprechenden 
falschen Vorstellungen zu zeigen. Ebenda 74-89, 120 f. 
Grundlegend zum lutherischen Marienverständnis Tappolet, Walter (Hg.): Das Marienlob 
der Reformatoren. Martin Luther, Johannes Calvin, Huldrych Zwingli, Heinrich Bullin-
ger. Tübingen 1962. - Düfel, Hans: Luthers Stellung zur Marienverehrung. Göttingen 1968 
(Kirche und Konfession 13). - Siehe auch die Katalogeinträge von Koepplin, Dieter in: 
Bott, Gerhard (Hg.): Martin Luther und die Reformation in Deutschland. Ausstellungs-
katalog Germanisches Nationalmuseum Nürnberg 1983. Frankfurt/M. 1983, 360, 373 f. 
Stirm: Die Bilderfrage in der Reformation 79 (vgl. Anm. 100). - Dieser Vorstellung folgt 
Wagner an mehreren Stellen seiner Predigt. 
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bilder verstehen, mit denen lediglich der Gnade Gottes gedacht werden dürfe. „Wohl 
halte ich Bilder aus der Schrift und von guten Historien für fast nützlich", schrieb 
Luther, weil sie wie der Bibeltext an die göttlichen Heilstaten erinnern könnten. 
Auch hieran schloss Wagner als lutherischer Dogmatiker an, indem er von „dem 
Gemälde vnd Historia vom Engelischen Gruß" sprach.109 

Es scheint, als hätten sich die auf den Konzilsdekreten aufbauenden katholischen 
und die lutherischen Funktionsvorstellungen für Bilder im Kirchenraum an dieser 
Stelle weitgehend angenähert. Dagegen sprechen jedoch die in beiden Konfessionen 
völlig verschiedenen rituellen Vorstellungen, die mit den Bildern verbunden wur-
den.110 Auf sie konzentrierte sich Wagner im Hauptteil seiner Predigt und trennte 
dabei die katholischen Riten deutlich vom lutherischen Bekenntnis. Schon das Zere-
moniell der Altarweihe schilderte er als grundsätzlich verschieden: „[wir] bedürffen 
aber darzu keines Weihwassers / oder anderen Bäptistischen Ceremonien, die in die-
sem fall bey jhnen vblich vnnd gebräuchlich seyn".111 

Im weiteren Verlauf legte Wagner die Bedeutung des „Ave Maria" im lutherischen 
Sinne aus und verwarf die katholische Verwendung dieses Grußes als Gebet.112 „Wir 
sollen vnd wollen aber das Ave Maria darzu nicht missbrauchen / vnd mit Mönchen 
ein Gebet draus machen / die heilige hochgelobte Mutter Gottes dadurch zu vereh-
ren vnd anzuruffen".113 

Für seine Auslegung gliederte Wagner den Englischen Gruß, wie er im Lukas-
evangelium überliefert ist, in seine drei Teile auf: in die Proposition („Ave Maria, 
Gegrüst seystu Holdselige"), die Konfirmation des Grußes („DOMINUS tecum, 
der Herr ist mit dir") und schließlich die Deklaration („Benedicta Tu, inter Mulieres: 
Du bist die gesegnete vnter den Weibern").114 Die Erweiterung dieses Grußes zum 
Gebet, die der Jesuit Petrus Canisius empfohlen hatte, lehnte Wagner strikt ab. 
„Lassen vns demnach kein Gebet machen / da kein Gebet nicht ist: sondern halten 
das liebe Ave Maria, für einen Gruß des Engels / das es auch ist."115 Sowohl die von 
Elisabeth an anderer Stelle des Lukasevangeliums gesprochenen Worte „und gebe-
nedeit ist die Frucht deines Leibes" (Lk 1,42), als auch die Bitte „Du heilige Mutter 
Gottes / bitt für vns arme Sünder / jetzt / vnd in der zeit oder stund vnsers todes"116 

108 Zit. nach Belting: Bild und Kult 609 (vgl. Anm. 99). 
109 Wagner: Das Ave Maria Bl. lOr. (vgl. Anm. 90). 

Vgl. Anm. 2 im vorliegenden Text. 
Wagner: Das Ave Maria Bl. 7r (vgl. Anm. 90). - Auf ähnliche Weise unterschied der Pfarrer 
der lutherischen Salvatorkirche der Prager Altstadt, Helwig Garth, in seiner Weihpredigt 
1613 die Kirchweihe der Lutheraner streng vom katholischen Ritus. Garth: Christliche 
Einweyhung 12 f. (vgl. Anm. 15). 
Auch das ist eine alte Forderung Luthers, vgl. Düfel: Luthers Stellung zur Marien-
verehrung 142 f. (vgl. Anm. 106). 
Ebenda. 

114 Lk 1,42. - Wagner: Das Ave Maria Bl. 8r. (vgl. Anm. 90). - Hier schließt Wagner direkt 
an Ausführungen Martin Luthers an, die dieser im Zusammenhang mit seiner Bibel-
übersetzung getroffen hatte, vgl. Düfel: Luthers Stellung zur Marienverehrung 147-155 
(vgl. Anm. 106). 

115 Wagner: Das Ave Maria Bl. 8v. (vgl. Anm. 90). 
116 Eben da Bl. 8r. 
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t r enn t e er als „nich t schrifftmessig" ab . I n seine r wei tere n Kri t i k konzent r ie r t e er 
sich auf die Gebetspraxi s de r kathol ische n Kirche : 

[So] sollte es mir desto angenehme r vnn d lieber seyn von dem Engelische n Gru ß zu lehre n vnd 
zu predige n [...] weil aus dem Mund e vnsers Gegentheil s nicht s meh r vnd öffter gehöre t wird 
/  als eben das Ave Maria , vnd wir vns /  weiß nich t was für eine r Impietet , vnd Vngottseligkeit 
müssen beschuldige n lassen /  wann wir die liebe Jungfra w Mari a mit jhne n nich t anbete n / 
noc h Got t gebührend e Eh r erzeigen wollte. [...] I m Bapstum b wird ein großer Excess hierin n 
begangen [den n es wird] aus dem Gru ß des Engel s /  ein Gebe t für die Mensche n /  zu der H . 
Jungfra w Mari a gemach t /  daß sie Abends vnd Morgen s bey dem Glockenklang e [...] Spreche n 
sollen /  mit Versprechun g Bäpstische r Indulgen z vnd Ablaß auff 20. Tage /  wo ma n solches frue 
vnd spat fleißig thu n werde. 1 1 7 

D a m i t reagier t e Wagne r n i ch t n u r u n m i t t e l b a r au f di e o b e n e r w ä h n t e n 
Empfeh lunge n de r Prage r D iözesansynod e v on 1605, da s abendlich e Angelusgebet 
zu pflegen , sonde r n schlos s gleich ein e allgemein e Kri t i k a m kathol ische n Rosen -
kranzgebe t mi t ein , „da s ist fünff Pate r nos te r zu spreche n /  vn d zwische n eine m 
jede n zehe n Ave Mar i a " . 1 1 8 Aufschlussreic h für da s Verständni s konfessionelle r 
Abgrenzungss t ra tegie n ist dabei , dass er die katholisch e Kirch e als „vnse r Gegen -
the i l " bezeichnete . 

D i e Predig t Wagner s spiegelt die Einstel lun g de r lu ther ische n Konfessio n zu de n 
Bilder n u n d ihre r F u n k t i o n im Ki rchenrau m deutl ic h wider . Gerad e u m 1600 hat t e 
die H a l t u n g de r Lu the rane r in diese r Frag e nochmal s konk re t e Gestal t angenom -
men . U m die konfessionell e Abgrenzun g gegenübe r de n Calviniste n u n d K r y p t o -
calviniste n str ikte r z iehe n zu können , geriet in diese r Zei t die lutherisch e Bilder -
freundlichkei t fast zu eine m Bekenntn i s . 1 1 9 D i e A n t w o r t au f die Ü b e r f ü h r u n g des 
Verkündigungsbi lde s in die Dreifalt igkeitskirch e ka m dementsprechen d auc h nich t 
v on Seite n de r in Pra g verbl iebene n Kathol iken , sonder n v on de n Calvinisten , die in 
de r Woch e nac h de r Kleinseitne r Bildweih e mi t e ine m v on Fr iedr ic h V. legitimier -
te n Bi lders tur m die Kathedral e St . Veit .bereinigten ' . 1 2 0 D e r königlich e Hofpredige r 
A b r a h a m Scultetu s rechtfertigt e die Ta t in eine r Predig t a m vierte n Adventssonnta g 

Ebenda Bl. 7v., 13r. 
Ebenda Bl. 13r. 
Mai: De r Einflu ß der Reformatio n 154 (vgl. Anm . 102). 
Ledvinka/Pešek:  Prah a 325 (vgl. Anm . 7). -  Hausenblasová/Sroněk:  Glori a et Miseri a 61 
(vgl. Anm . 64). -  Grundlegen d zur Verwüstun g des Dome s Kramář: Zpustošen í 29-138 
(vgl. Anm . 71), wo unte r andere m der hochinteressant e Berich t des Bauschreiber s un d 
Lutheraner s Juliu s Hübe l übe r den Bilderstur m wiedergegeben wird. -  Ein e Antwor t auf 
den calvinistische n Bilderstur m in Pra g mit eine r umfangreiche n Widerlegun g der vorge-
brachte n Argument e kam aus Wittenberg , siehe Balduin,  Friedrich : Gründliche r Gegen -
berich t auf Abr. Scultet i vermeinte n schriftmässigen Berich t von Götzenbildern . Samp t 
eine m Bedencke n von den Bildern , Herr n D . Lutheri . Wittenber g 1620. -  Sergiusz 
Michalsk i ha t den Prage r Bilderstur m von 1619 als dritte n in eine r Reih e von „Hof -
kirchenstürmereien " ausgemacht , dem die Säuberun g des Berline r Dom s 1615 un d der 
Güstrowe r Schlosskapell e 1618 vorausgingen un d die alle auf Anregun g des Heidelberge r 
Theologe n Abraha m Scultetu s stattfanden . Michalski,  Sergiusz: Da s Phänome n Bilder-
sturm . Versuch eine r Übersicht . In : Scribner, Bob /  Warnke,  Marti n (Hgg.) : Bilder un d 
Bilderstur m im Spätmittelalte r un d in der frühe n Neuzeit . Wiesbaden 1990, 69-124, hier 
113 f. (Wolfenbüttele r Forschunge n 46). 
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1619 (12./22. Dezember), in der er auf das calvinistische Bildverständnis verwies und 
den Missbrauch der Bilder durch die Katholiken wie auch durch die Lutheraner 
scharf verurteilte: 

Darumb haben die jenigen vbel gethan / welche im Bapstthumb [...] das Gebot von den 
Bildern auß den zehen Geboten außgemustert haben. Daher eine solche Blindheit entstanden 
/ daß noch heutiges tages viel / auch wol vnter den Evangelischen in dem Wahn stecken / es 
sey doch ein fein Ding vmb die Götzen / man könne Gott dadurch ehren / sich dabey viel guter 
Historien erjnnern / vnd zugleich die Kirchen damit schmücken vnd zieren. 

Vielleicht hatte Scultetus hier unmittelbar an die Kleinseitner Lutheraner gedacht. 
Die nahezu zeitgleichen Vorgänge der Überführung eines katholischen Altarbildes 
in eine lutherische Pfarrkirche, der Neuweihe des Bildes und des calvinistischen 
Bildersturms in St. Veit spiegeln nicht nur die gegensätzlichen Bildauffassungen in 
den Konfessionskulturen der beiden protestantischen Lager wider, sondern auch die 
unterschiedlichen Taktiken der konfessionellen Abgrenzung und Definition. 

Die Predigt Caspar Wagners ist in ihrer engen Anlehnung an frühreformatorische 
Vorstellungen als herausragende Quelle anzusehen, nicht nur für die Lutherrezep-
tion in Böhmen, sondern auch für das lutherische Bildverständnis 100 Jahre nach 
der Reformation. Charakteristisch für die angespannte Situation am Vorabend des 
Krieges ist dabei, dass sowohl die lutherische Weihpredigt als auch die calvinistische 
Bildersturmpredigt schnell in Druck gegeben wurden. Noch bevor der Dreißig-
jährige Krieg sich in ersten militärischen Auseinandersetzungen äußerte, war zwi-
schen den konfessionellen Parteien in Böhmen wie auch im Reich ein medialer 
Feldzug ausgebrochen, den man über unzählige Flugschriften austrug.123 

Für die Kunstgeschichte bietet der Predigttext Caspar Wagners schließlich noch 
einen wertvollen Hinweis auf die ursprüngliche Gestalt des Altarbildes Hans' von 
Aachen. Wagner schildert, dass er, als er das Bild zum ersten Mal sah, sich gewun-
dert habe, 

was der Maler / oder aber sein Angeber / müssen für Gedancken gehabt haben / da vber dem 
Englischen Gruß / Creator Mundi, Gott der Schöpfer abgemahlet / mit der Weltkugel / vnd 
dreyen Engelsköpffen / sitzend vnd das Haupt sampt dreyen Fingern an der rechten Hand 
auff- vnd empor hebend [...]. 

Scultetus, Abraham: Kurtzer Aber schrifftmässiger Bericht von den Götzenbildern. An die 
Christliche Gemein zu Prag alß aus königlicher Mayestät gnädigstem Bereich die Schloß-
kirche von allem Götzenwerck gesäubert worden. Prag 1620, Bl. 3v. 
Der sächsische Gesandte am Prager Hof berichtete nach Dresden, dass die Drucklegung 
der Predigt Caspar Wagners vom Konsistorium verboten worden war, wohl um den Kon-
flikt zwischen den Lutheranern und dem calvinistischen Hof zu entschärfen. Sächsisches 
Hauptstaatsarchiv Dresden, Geheimes Archiv, Loc. 9173/2, 20. Buch Unruhe in Böhmen 
betr., Bl. 345r-v. Die Predigt wurde schließlich bei Friedrich Lanckisch in Leipzig gedruckt. 
Harms, Wolfgang: Das illustrierte Flugblatt als meinungsbildendes Medium in der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges. In: Schilling/Bussmann (Hgg.): 1648. Textbd. 2, 323-327, mit 
weiterführenden Literaturangaben (vgl. Anm. 5). 
Wagner: Das Ave Maria Bl. lOv. (vgl. Anm. 90). Hervorzuheben ist, wie Wagner die Ent-
stehungsumstände dieses Bildes, die er nicht kannte, einschätzt, wobei er sich wundert, 
was der Maler oder sein „Angeber" sich bei dieser Bildkomposition gedacht hätten. 
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Währen d die Engelsfiguren in der Gloriol e der Taub e heut e noc h zu sehen sind, 
ist die Figu r Gottvater s vermutlic h durc h Beschneidun g der Leinwan d verloren 
gegangen. 125 Kompositorisc h schloss Han s von Aachen an seine Umsetzun g des 
Thema s der Verkündigun g von 1605 an, wo über der Hauptszen e die Figu r Gott -
vaters erscheint , allerding s ohn e die von Wagner für das Prage r Bild beschrieben e 
Weltkugel in der Hand. 1 2 6 

Bliebe abschließen d noc h die Frage , inwieweit Caspa r Wagner un d auch die 
Mitgliede r der Dreifaltigkeitsgemeind e sich über die Herkunf t un d die ursprüng -
lichen Stiftungszusammenhäng e des Altarbildes im Klare n waren . De r Predigttex t 
gibt darau f keine genaue Antwort , doc h lässt er vermuten , dass Wagner sehr wohl 
wusste, wohe r das Bild stammte . An eine r Stelle seiner Predigt , die als polemische r 
Dialo g angelegt ist, sagte er: 

Bey diesem Altar ist das abgöttisch Meßopfe r verrichte t worden : Ergo so kan vnnd sol man jhn 
gantz vnd gar nich t haben . Nei n /  als lest sichs ja nich t schließen . Den n was gehet vns die 
Bäpstische Meß an? 

Auch wenn Wagner nich t bewusst den frühere n Standor t des Bildes ansprac h un d 
natürlic h auch die Stiftun g durc h Johanne s Barvitius nich t erwähnte , sonder n das 
Bild als Geschen k Wilhelm s von Lobkowit z d. Ä. bezeichnete , so schein t ihm der 
ursprünglich e Kontex t des Bildes bekann t gewesen zu sein, was schließlic h auch die 
ausführlich e Rechtfertigungspredig t notwendi g werden ließ. Di e inhaltlic h auf die 
katholisch e Gebetspraxi s ausgerichtet e Predig t konzentriert e sich auf die kultisch e 
Funktion , die das Bild 1613 bis 1619 als Marienalta r der jesuitische n Hauptkirch e 
besessen hatte . Durc h seine Wort e führt e Wagner das Gemäld e der „Verkündigun g 
an Maria " als Exempe l der in seinen Augen abwegigen katholische n Lehr e vor un d 
erläutert e der Gemeinde , wie im lutherische n Bekenntni s mi t einem solche n Bild 
umzugehe n sei. 

Di e Schlach t am Weißen Berg im Novembe r 1620 beendet e die Zei t der prote -
stantische n Herrschaf t in Böhmen . Unmittelba r nac h dem Einmarsc h der kaiser-
lichen Truppe n in die Stad t wurde den Jesuite n ihr konfiszierte s Eigentu m wieder 
zurückgegeben. 128 Nich t genau zu klären ist, wann das Altarbild der „Verkündigun g 
an Maria " wieder in die Salvatorkirch e zurückgekehr t ist, wo es schließlic h bis zum 
späten 18. Jahrhunder t verblieb. 129 Ma n kan n aber davon ausgehen , dass die Rück -

Bereits Jacoby vermutete , dass das Gemäld e am oberen Rand beschnitte n sei, was sich 
durch den neu entdeckte n Hinwei s in der Predigt nun erhärte n lässt. Jacoby: Han s von 
Aachen 88 (vgl. Anm. 70). -  Die Unterlage n der jüngsten Restaurierun g enthalte n dazu lei-
der keine Angaben. Fü r diese Auskunft danke ich Anna Třeštíková von der Nationalgaleri e 
Prag. 
Jacoby: Han s von Aachen 86 f. (vgl. Anm. 70). 
Wagner: Das Ave Maria Bl. 18r. (vgl. Anm. 90). 
Zu diesem Zweck hatt e Ferdinan d IL bereits im Oktobe r 1620 dem Truppenführe r Gra f 
Buquo y die Anweisung gegeben, den Rekto r des Prager Jesuitenkolleg s bei der Rückgabe 
des Vermögens des Kollegs zu unterstützen , vgl. Toegel (Hg.) : Document a Bohemic a 256 
(vgl. Anm. 65). 
Neumann:  Aachenovo Zvěstován í 119 (vgl. Anm. 69). 
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führun g wenige Jahre , vielleicht sogar scho n wenige Monat e nac h der Schlach t am 
Weißen Berg erfolgt sein muss. 130 

Fazit 

De r vorliegend e Text hatt e sich zum Zie l gesetzt, Idee n für eine verändert e Sicht -
weise auf die Funktione n von Sakralarchitektu r un d Malere i im Prozes s der 
Konfessionalisierun g am Beispiel der Stad t Pra g zu entwickeln . Dabe i ist gezeigt 
worden , dass eine Erforschun g des böhmische n wie auch des gesamte n mitteleuro -
päische n Kirchenbau s um 1600 sich nich t meh r auf die Such e nac h Architekten -
persönlichkeite n un d mögliche n Vorbildbaute n beschränke n sollte, sonder n die 
Fragestellunge n dahingehen d erweiter t werden müssen , ob un d wie religionspoliti -
sche Absichten un d Motiv e der Bauherre n als architekturbeeinflussend e Faktore n 
zu berücksichtige n sind. Di e Vorstellunge n der Bauherre n lenkte n die Planunge n in 
bestimmte , ander e Kirchenbaute n rezipierend e Richtungen . Das s es dabe i in Frage n 
der Gestaltun g bei den verschiedene n Konfessionsparteie n zu identische n Lösunge n 
komme n konnte , ist nu r ein Aspekt dieses Phänomens , da ma n die Gemein -
samkeite n durc h begleitend e Argumentationen , wie sie in Predigte n vorgetragen 
wurden , wieder aufho b un d die zunächs t ähnliche n Mitte l dadurc h eine r strenge n 
Abgrenzun g dienten . Da s betrifft sowohl die Sakralarchitektu r als auch die Kirchen -
ausstattungen . Di e Überführun g des Altarbildes der „Verkündigun g an Maria " von 
Han s von Aachen stellt sicher einen Sonderfal l dar. Sie zeigt aber, dass es grundsätz -
lich möglich war, ein zeitgenössische s katholische s Altarbild , in dem sich die Bild-
vorstellunge n der tridentinische n Konzilsdekret e widerspiegelten , im lutherische n 
Kirchenrau m aufzustellen , sofern eine Predig t diesen Vorgang vor der Gemeind e 
legitimierte . Ode r ander s gesagt: eine Annäherun g an das Decoru m des katholische n 
Kirchenraum s war möglich , sofern die konfessionell e Standortbestimmun g nich t 
auf sich warten ließ. Vermutlic h gehöre n diese Phänomen e einem Prozes s der 
Grenzziehun g an, durc h den sich, wie Hein z Schillin g festgestellt hat , die protestan -
tische un d die katholisch e Konfessionskultu r in den Idiome n ihre r Sakralarchitektu r 
un d Ausstattun g nac h dem Dreißigjährige n Krieg schärfer voneinande r trenne n soll-
ten . 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1: Hegemann, Han s W: Die deutsch e Barockbaukuns t Böhmens . Münche n 1943, 58. 
Abb. 2: Ebenda 59. 
Abb. 3: Zimmer,  Jürgen : Iosephu s Heinziu s architectu s cum antiqui s comparandus . Příspěvek 

k poznání  rudolfínské architektur y mezi lety 1590-1612 [Ein Beitrag zur Erforschun g der 
rudolfinische n Architektu r in den Jahre n 1590-1612]. In : Uměn í 17 (1969) 227. 

Kroess nimm t an, dass bereits bei der Neuweih e der jesuitischen Salvatorkirch e am ersten 
Adventssonnta g 1621 die Altarbilder „Mari a Verkündigung " und „Gebur t Christi " wieder 
an ihrem früheren Platz waren. Kroess: Geschicht e der böhmische n Provin z 33 (vgl. Anm. 
71). -  Hausenblasov á und Šroněk versetzen die Rückgabe der Bilder allerdings in das Jahr 
1627. Hausenblasová/Šroněk:  Glori a et Miseria 188 (vgl. Anm. 64). In beiden Fällen feh-
len näher e Quellenangaben . 
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Abb. 4: Hausenblasová, Jaroslava/ Šroněk, Michal : Urb s Aurea. Prah a císaře Rudolf a IL [Da s 
Pra g Kaiser Rudolf s IL] . Prah a 1997, 99. 
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Abb. 6: Terhalle,  Johannes : .. . ha della Grandezz a de padr i Gesuiti . Di e Architektu r der 
Jesuite n u m 1600 un d St. Michae l in München . In : Baumstark,  Reinhol d (Hg.) : Ro m in 
Bayern . Kuns t un d Spiritualitä t der ersten Jesuiten . Ausstellungskatalo g Bayerische s 
Nationalmuseu m Münche n 1997. Münche n 1997, 111. 

Abb. 7: Merten, Klaus: Dre i Risse der Wallfahrtskirch e in Altbunzla u von Nikodemu s Tessin 
d. J. im Nationalmuseu m in Stockholm . In : Konsthistoris k Tidskrift 38 (1969) 48. 

Abb. 8: Lietzmann,  Hilda : Di e Kölne r Klosterkirche n der Unbeschuhte n Karmelite n „im 
Dau " un d „St . Mari a vom Frieden" . In : Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 35 (1972) 204. 

Abb. 9: Vlček, Pavel/ Havlová, Ester : Prah a 1610-1700. Kapitol y o architektuř e ranéh o baro -
ka [Pra g 1610-1700. Kapite l zur Architektu r des Frühbarocks] . Prah a 1998, 20. 

Abb. 10: Pra g um 1600. Kuns t un d Kultu r am Hof e Kaiser Rudol f IL Ausstellungskatalo g 
Kulturstiftun g Ruh r Essen 1988. Bd. 1. Frere n 1988, Farbtafe l 18. 
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Abb. 12: Jacoby, Joachim : Han s von Aachen 1552-1615. München , Berlin 2000, Farbtafe l 24 

(Monographie n zur deutsche n Barockmalerei) . 



Lenka Veselá 

D I E J U D E N I N D E R B Ö H M I S C H E N L I T E R A T U R 
D E S 16. B I S 1 8 . J A H R H U N D E R T S 

Bereits seit geraumer Zeit befasst sich die Forschung mit dem Bild der Juden und des 
Judentums in literarischen Werken. Deutsche Literaturwissenschaftler, die zum Teil 
jüdischen Forschern aus dem Umfeld der „Wissenschaft vom Judentum" nahe stan-
den, waren unter den Ersten, die sich mit dem Verhältnis der älteren deutschen 
Literatur zu den Juden beschäftigten. Die Erforschung der Beziehung zwischen 
christlicher Mehrheit und jüdischer Minderheit gehörte und gehört auch weiterhin 
zu den schwierigen und sensiblen historischen Themen. Die heute schon als klas-
sisch zu bezeichnenden Arbeiten von Ludwig Geiger, Oskar Frankl, Georg Liebe 
und anderen tragen den Stempel ihrer Entstehungszeit am Ende des 19., Anfang des 
20. Jahrhunderts.1 So bemühte sich beispielsweise Ludwig Geiger, ein Verteidiger der 
jüdischen Assimilation, in seinen Studien die lange Tradition der jüdisch-christlichen 
Symbiose auf literarischem Gebiet nachzuweisen.2 

Angesichts der Shoa erhielt die Geschichte der Juden und insbesondere das 
Verhältnis der christlichen Gesellschaft zu dieser in der modernen Forschung 
eine völlig neue Dimension. Es entstanden selbstständige, auf die Erforschung des 
Antisemitismus ausgerichtete Institutionen - wie z.B. das Institut für deutsche 
Geschichte in Tel Aviv oder das Zentrum für Antisemitismusforschung in Berlin. 
Größere Aufmerksamkeit wurde darüber hinaus dem Studium antijüdischer Werke 
insbesondere aus der Reformationszeit zuteil, da diese eine Quelle für den Anti-
semitismus des 19. Jahrhunderts bildeten und auch die Vorläufer der nationalsozia-
listischen Demagogen inspirierten. Die Grenzen dieser Forschungen zeigte Heiko 
A.Obermann im Jahre 1981 in seiner Arbeit „Wurzeln des Antisemitismus" auf, in 
der er eine ganze Reihe von Mythen über die Einstellungen Martin Luthers, Eras-
mus' von Rotterdam und Johannes Reuchlins zu den Juden widerlegte und zugleich 
den historischen Kontext ihres Denkens betonte.3 

Geiger, Ludwig: Die Deutsche Literatur und die Juden. Berlin 1910. -Frankl, Oskar: Der 
Jude in den deutschen Dichtungen des 15., 16. und 17. Jahrhundertes. Mährisch-Ostrau 
1905. -Liebe, Georg: Das Judentum in der deutschen Vergangenheit. 2. Auflage, Jena 1924. 
Die Interpretation der jüdischen Frage in den Arbeiten von Heinrich Graetz, Ludwig 
Geiger und Guido Kisch fasst Schoeps zusammen. Schoeps, Julius H.: Der Reuchlin-
Pfefferkorn-Streit in der jüdischen Historiographie des 19. und 20. Jahrhunderts. In: Her-
zig, Arno/ Schoeps, Julius H. (Hgg.): Reuchlin und die Juden. Sigmaringen 1993, 202-213. 
Obermann, Heiko A.: Wurzeln des Antisemitismus. Christenangst und Judenplage im 
Zeitalter von Humanismus und Reformation. Berlin 1981. - Obermanns Schlussfolge-
rungen fanden Zustimmung in dem Sammelband Kremers, Heinz/Siegele-Wenschkewitz, 
Leonore /Klappert, Bertold (Hgg.): Die Juden und Martin Luther - Martin Luther und die 
Juden. Geschichte - Wirkungsgeschichte - Herausforderung. Neukirchen 1985. 

Bohemia 44 (1) 2003 67-100 



68 Bohemia Band 44 (2003) 

Seit de n achtzige r Jahre n des 20. J ah rhunde r t s ha t sich z u d e m da s Themenfel d 
deut l ic h erweitert . A u c h bis dah i n wenige r erforscht e Zei tabschni t t e wie da s 17. Jahr -
h u n d e r t sowie sporadisch e B e k u n d u n g e n des Phi losemit ismu s au s diese r Zei t er-
fuhre n n u n verstärkt e Aufmerksamkei t . 4 Berücksicht igun g finde n ferne r auc h die 
zweit e Hälft e des 18. J ah rhunde r t s sowie die mi t de r zeitgenössische n Diskuss io n 
verbunden e Frag e de r jüdische n Emanz ipa t ion . 5 N i c h t zule tz t w u r d e n H a n d b ü c h e r 
de r wichtigste n li terarische n Werk e zu r jüdische n Themat i k mi t bibl iographische n 
Übers ich te n verfasst.6 

Di e tschechisch e His to r iograph i e u n d Literaturwissenschaf t ha t d e m Bild de s 
J u d e n t u m s in de r tschechische n Li tera tu r dagegen bislan g kein e ausreichend e Auf-
merksamkei t zutei l w e r d e n lassen . E in e A u s n a h m e bi lde t di e zweibändig e D a r -
stellun g O s k a r D o n a t h s au s d e m Jahr e 1930, in de r die l i terarische n Werk e von 
Schriftsteller n de s 19. J a h r h u n d e r t s analysier t werde n u n d die Alexej Mikuláše k 
kürzl ic h als veraltet e Neuausgab e herausbrachte . 7 Z u n e n n e n sind ferne r die Studie n 
v on Č e n ě k Z í b r t 8 u n d Alexand r Pu t ík 9 zu einzelne n Aspek te n des Themenfelde s 
sowie die Arbei te n von Bedřic h N o s e k 1 0 u n d Jiř í Kuděla. 1 1 

Zu r Auswahl sei verwiesen auf Friedrich, Martin : Zwische n Abwehr un d Bekehrung . Di e 
Stellun g der deutsche n evangelischen Theologi e zum Judentu m im 17. Jahrhundert . Tübin -
gen 1988 (Beiträg e zur historische n Theologi e 72). -  Schoeps, Han s Joachim : Philosemitis -
mu s im Barock . Religions - un d geisteswissenschaftlich e Untersuchungen . Hildeshei m 1998. 
-  Migoň, Krzystof: Recepcj a ksiažki orientalistyczne j na Slasku do koňc a XVIII wieku [Di e 
Rezeptio n des orientalistische n Buche s in Schlesien bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts] . 
Wroclaw, Warszawa, Krako w 1969 (Monografi e z dziejów nauk i i technik i 62). 
Och, Gunnar : Imag o judaica : Jude n un d Judentu m im Spiegel der deutsche n Literatu r 1750-
1812. Würzbur g 1995. -  Kars, Gustav : Da s Bild des Jude n in der deutsche n Literatu r des 
18. un d 19. Jahrhunderts . Freibur g 1988 (Hochschulproduktione n Germanistik , Linguistik , 
Literaturwissenschaf t 10). -  Dittmar, Peter : Christlich e Restauratio n un d AntiJudaismus . 
Aspekte der Kuns t der deutsche n Romantik . In : Erb, Raine r (Hg.) : Antisemitismu s un d 
jüdische Geschichte . Studie n zu Ehre n von Herber t A. Strauss . Berlin 1987, 329-364. -
Dittmar, Peter : Di e Darstellun g der Jude n in der populäre n Kuns t zur Zei t der Emanzi -
pation . München , Ne w York 1992. 
Bunte,  Wolfgang: Jude n un d Judentu m in der mittelniederländische n Literatu r (1100-1600) . 
Frankfurt/M . u.a . 1989 (Judentu m un d Umwel t 24). -  Schreckenberg, Heinz : Di e christ -
lichen Adversus-Judaeos-Text e un d ihr literarische s un d historische s Umfel d (13.-20 . Jh.) . 
Frankfurt/M . u.a . 1994 (Europäisch e Hochschulschriften , Reih e 23, Theologi e 497). -
Rengstorf Kar l Heinrich/ Kortzfleisch, Siegfried von (Hgg.) : Kirch e un d Synagoge. Hand -
buch zur Geschicht e von Christe n un d Juden . Darstellun g mit Quellen . Münche n 1988. 
Donath, Oskar : Žid é a židovství v české literatuř e 19. stolet í [Di e Jude n un d das Judentu m 
in der tschechische n Literatu r des 19. Jahrhunderts] . 2 Bde. , Prah a 1930. -  Mikulášek, 
Alexej: Antisemitismu s v české literatuř e 19. a 20. stolet í [De r Antisemitismu s in der tsche -
chische n Literatu r des 19. un d 20. Jahrhunderts] . Prah a 2000. 
Zíbrt, Čeněk : Ohla s obřadníc h písní velikonočníc h v lidovém podán í [De r Widerhal l öster -
liche r Festliede r in der volkstümliche n Tradierung] . Prah a 1928, 78-82. -  Ders.: Staro -
české židovské zaříkadl o šestinedělk y z roku 1603 [Altböhmisch e jüdische Beschwörungs -
forme l für die Wöchneri n aus dem Jah r 1603]. In : Česko-židovsk ý kalendá ř 28 (1908) 
146-147. 
Putík,  Alexandr : Th e Pragu e Jewish Communit y in th e Lat ě 17c and Earl y 18' Centuries . 
In : Judaic a Bohemia e 35 (1999) 4-170. 
Nosek,  Bedřich/Sadek,  Vladimír : Georgi o Diodat o un d Davi d Oppenhein . In : Judaic a 
Bohemia e 6 (1970) 5-27. 
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In der vorliegende n Studi e wird auf der Grundlag e einer detaillierte n Analyse 
böhmische r un d mährische r Druckwerk e untersucht , wie sich das Interess e am 
Judentu m in der böhmische n Gesellschaf t vom 16. bis ungefäh r zur Mitt e des 18. Jahr -
hundert s entwickelte . De r Ausgangspunk t wurde bewusst auf die Zei t vor der 
Schlach t am Weißen Berg gelegt. Di e Veränderungen , die sich im Denke n über das 
Judentu m vollzogen, werden dabei vor allem anhan d der Darstellun g der alt-
testamentarische n Geschicht e der Juden , hebräistische r Themen , der Entwicklun g 
von Rechtsnormen , der Historiographie , von Gelegenheitsdrucken , Reiseberichte n 
un d Reiseführer n sowie selbstverständlic h auch am Beispiel antijüdische r Polemike n 
nachvollzogen . Da s Zie l dieses Beitrages, in dem aufgrun d des beschränkte n Platze s 
nu r auf einige grundlegend e Charakteristik a der böhmische n Druckproduktio n ein-
gegangen werden kann , ist es, die Unterschied e herauszuarbeiten , die zwischen der 
böhmische n Entwicklun g un d der Entwicklun g in den Nachbarländer n -  vor allem 
aber in Deutschlan d - bestanden . Von einem Blick auf Böhme n kan n auch die inter -
national e Forschun g profitieren , dere n Ergebnisse um eine Facett e bereicher t wer-
den. 12 

Tschechisch e wie nichttschechisch e Autore n von Werken zur jüdische n Themati k 
gingen zunächs t einma l von den gleichen Voraussetzunge n aus, da die Wahrneh -
mun g der Jude n durc h die nichtjüdische n Zeitgenosse n bis zum End e des 18. Jahr -
hundert s spezifischen ,Regeln ' unterlag . Di e Stereotyp e kollektiven Bewusstseins 
verbande n sich dabe i ganz selbstverständlic h mi t der gelebten kulturelle n Traditio n 
un d der Alltagsrealität . Da s bedeutet , dass .der Jude ' als Angehörige r des aus-
erwählte n biblischen Volkes un d zugleich als ein von Gesellschaf t un d Kirch e ab-
gelehnte r un d minderwertige r Mensc h angesehe n wurde . Da s Bild der Jude n in 
den literarische n Werken war dabe i keineswegs ein reales Abbild der Wirklichkeit , 
un d durft e dies auch gar nich t sein. Bei der Ausformun g dieses Bildes wirkten 
literarisch e Traditionen , religiös-historisch e Vorstellunge n sowie das subjektive 
Empfinde n der christliche n Gemeinschaf t mit . Zu r Stabilisierun g der so entstan -
dene n Vorstellunge n tru g auch die Abgrenzun g gegenüber dieser andersartige n 
Grupp e von Mitbürger n un d religiösen Feinde n bei. 13 Di e Verankerun g stereotype r 

Kuděla, Jiří: Zeitgenössisch e Reaktione n auf die Josephinisch e Toleran z der Juden in 
Böhme n und Mähren . Prager und Wiener Diskussion über die Toleran z der Juden zwischen 
1781 und 1782. In : Judaic a Bohemia e 22 (1997) 115-144. 
Ausführlich zu dieser Problemati k Veselá-Prudková,  Lenka : Židé a česká společnos t 
v zrcadle literatur y (od středověku k počátků m emancipace ) [Die Juden und die böhmisch e 
Gesellschaf t im Spiegel der Literatu r (vom Mittelalte r bis zu den Anfängen der Emanzi -
pation)] . Prah a 2003. -  Die Judaika für diese Studie wurden auf der Grundlag e der folgen-
den beiden tschechische n Bibliographie n analysiert Tobolka,  Zdeněk/ Horák, Františe k 
(Hgg.) : Knihopi s českých a slovenských tisků od doby nejstarší až do konce XVIII . sto-
letí [Beschreibende s Verzeichni s tschechische r und slowakischer Druck e von den ältesten 
Zeite n bis zum End e des 18. Jahrhunderts] . 10 Bde., Prah a 1925-1967, künftig: Knihopis . -
Das handschriftlich e Materia l verzeichne t die Bibliografie cizojazyčných bohemikálníc h 
tisků 1501-1800 [Bibliographi e der fremdsprachige n bohemikale n Druck e aus den Jahre n 
1501-1800], die von der Bibliothe k der Akademie věd ČR [Akademie der Wissenschaften 
der Tschechische n Republik ] erstellt wurde (künftig Ciz. boh) . 
Wenzel,  Edith : „D o worden die Judde n alle geschant" . Rolle und Funktio n der Juden in 
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Vorurteile und des Aberglaubens über die jüdische Religion und Kultur wurde zu 
einem dauerhaften Erbe des Mittelalters, das bis weit in die Neuzeit hinein von 
einem Werk auf das nächste tradiert wurde. Dennoch nahm die Entwicklung in 
den böhmischen Ländern einen Weg, der sich in vielen Details von dem der Nach-
barländer unterschied. Diese Abweichungen, die darauf zurückzuführen sind, dass 
bestimmte Sujets mit zeitlicher Verspätung übernommen wurden oder einige in 
den böhmischen Ländern weniger aktuelle Themen ganz außer Acht gelassen wur-
den, hingen stets mit der eigenständigen historischen Entwicklung der böhmischen 
Länder zusammen. 

Die frühe Neuzeit wurde aus mehreren Gründen als Ausgangspunkt der vorlie-
genden Studie gewählt. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts veränderten sich 
unter dem Einfluss von Humanismus und Reformation die bis dahin fest veranker-
ten stereotypen mittelalterlichen Vorstellungen vom Judentum. Damit öffnete sich 
der Raum für ungewöhnliche Betrachtungsweisen und Ansichten, die freilich über-
wiegend die Bewertung der hebräischen Sprache und die Geschichte des Alten 
Testaments betrafen und nur in Ausnahmefällen ein humanes Herangehen und eine 
christliche Toleranz gegenüber den Juden mit sich brachten. Zugleich hatte der 
Buchdruck bereits einen markanten Einfluss auf die Entwicklung des Verhältnisses 
der christlichen Gemeinschaft zu den Juden. Natürlich bildete er nicht die einzige 
Quelle, aus der sich die Auffassungen und Vorstellungen über die Juden in der frü-
hen Neuzeit speisten, hier kamen auch andere Einflüsse zum Tragen wie z.B. Pre-
digten, das Theater und persönliche Kontakte. Es erwies sich jedoch als entschei-
dend, dass der Buchdruck von seinen Anfängen an ein Medium war, von dem nicht 
nur starke Einflüsse auf das Denken und die Meinung breiter Leserschichten aus-
gingen, sondern das selbst von seinen Lesern abhängig war, auf deren Bedürfnisse 
und Wünsche es eingehen musste. Daher ist die gedruckte Literatur ein geeignetes 
Material zur Erforschung zeitgenössischer Haltungen, Ansichten und Einstellungen. 

Bereits im 15. Jahrhundert war für die böhmischen Länder das Fehlen von eigen-
ständigen Werken einheimischer Provenienz zur Judenfrage typisch. So hatten zum 
Beispiel schon die hussitischen Reformatoren einigen traditionell antijüdischen 
Vorurteilen die Schärfe genommen, und nicht einmal die Angehörigen der Orden, 
allen voran die Dominikaner und Franziskaner, aus deren Reihen die Autoren 
missionarisch und antijüdisch ausgerichteter Schriften zumeist stammten, fanden im 
utraquistischen Böhmen günstige Bedingungen für ihr Wirken vor. Das Desinteresse 
an der Publikation solcher Werke hielt im traditionalistischen böhmischen Milieu 
auch im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts an, in einer Zeit also, in der die jüdische 
Problematik in den Nachbarländern erneut in den Vordergrund trat, und zwar 
bereits unter voller Beteiligung des Buchdrucks. Reuchlins öffentliche Verteidigung 
der jüdischen Literatur löste eine stürmische Diskussion aus, die rasch die eigent-
lichen Grenzen der jüdischen Frage sprengte.14 Ausschlaggebend aber war, dass diese 

spätmittelalterlichen Spielen. München 1992 (Forschungen zur Geschichte der älteren deut-
schen Literatur 14). 
Zu Reuchlin vgl. zuletzt Zika, Charles: Reuchlin und die okkulte Tradition der Renais-
sance. Sigmaringen 1998 (Pforzheimer Reuchlinschriften 6). 
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Diskussio n die hebräisch e Sprach e vom Beigeschmac k .verbotene r Früchte ' befreite 
un d den Weg für ihr Studiu m freimachte . Di e „hebräisch e Periode" , wie Manfre d 
Welti den Geis t dieser Zei t bezeichnete , wirkte in den deutsche n Länder n zumindes t 
bis in die zwanziger Jahr e des 16.Jahrhunderts. 15 Aufgrund der -  im Vergleich zu 
Deutschlan d - verspätete n Entfaltun g des Buchdruck s in den böhmische n Länder n 
konnt e diese Diskussio n in böhmische n Druckwerke n keine n Niederschla g finden . 
Im utraquistische n Böhme n vollzog sich das Vordringe n des Luthertum s in einem 
komplizierte n Prozess . Dahe r erreicht e auch die zweite Welle von Diskussione n 
um das Judentum , die im deutsche n Buchdruc k zu Beginn un d währen d der Re-
formatio n in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s stattfand , un d in der es unte r 
andere m um die Frag e der Konvertierun g der Jude n zur reformierte n Kirch e sowie 
um dere n rechtlich e Stellun g in der Gesellschaf t ging, das böhmisch e Milieu nicht . 
Unte r den böhmische n Autore n erwähnt e Václav Háje k z Liboča n (Wenze l Háje k 
von Libotschan ) im Jahr e 1541 in seiner „Kronik a česká" (Böhmisch e Chronik ) den 
„Talmud-Streit " als erster , wobei er die ganze Angelegenhei t als persönlich e Kontro -
verse zwischen Reuchli n un d Pfefferkorn interpretierte. 16 

Währen d der gesamten ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s fande n die hebräische n 
Studien , die die westliche Welt der Christenhei t gerade in dieser Zei t .entdeckte' , in 
den böhmische n Länder n noc h nich t das erforderlich e Hinterland . Es ist bezeich -
nend , dass Francisc o Skaryna , ein vorübergehen d in Pra g wirkende r Weißrusse, zu 
den Erste n gehörte , die die gesellschaftlich festgelegten Grenze n in dieser Hinsich t 
durchbrachen . Er bracht e in den Jahre n 1517-1519 in der böhmische n Landesmetro -
pole seine berühmt e weißrussische Bibel heraus. 17 Skaryna , der die biblischen Texte 
zude m selbst übersetz t un d in Einleitunge n un d Anmerkunge n mi t Kommentare n 
versehen hatte , knüpft e bei dieser Gelegenhei t Kontakt e zum jüdische n Milieu in 
Prag , möglicherweis e auch zur dortige n hebräische n Druckerei . De r weißrussische 
Drucke r wandt e sich mit linguistische n Frage n an die Prage r Juden , wovon in 
Skaryna s Drucke n zahlreiche , die aschkenasisch e Ausdrucksweise der damalige n 
jüdische n Bewohne r Prags bewahrend e Hebräisme n zeugen. 18 Ein e weitergehend e 
Rezeptio n hebräische n Gedankengut s lässt sich in den Arbeiten böhmische r 
Druckereie n erst ab den siebziger Jahre n des 16. Jahrhundert s nachweisen . 

In der Produktio n böhmische r Drucke r spielte die Judenfrage ' in den dreißiger 
Jahre n des 16. Jahrhundert s zum ersten Ma l eine nennenswert e Rolle . Z u dieser Zei t 
verban d sich die Anschuldigung , die Jude n seien mit den Türke n ein Bündni s ein-
gegangen, mit wachsende n Ängsten vor einem jüdische n Einfluss auf die Glaubens -

Welti,  Manfred : Die europäisch e Spätrenaissance . Basel 1998, 54. 
Daz u Peters, Hans : Jacobu s Hoogstraete n gegen Johanne s Reuchlin . Ein Beitrag zur Ge -
schicht e des AntiJudaismu s im 16. Jahrhundert . Main z 1995 (Veröffentlichunge n des Insti -
tuts für Europäisch e Geschicht e Main z 165). 
Faksimilové vydání bible F. Skaryny: Biblija. [Faksimil e der Bibel F. Skarynas: Bibel]. 
3 Bde., Minsk 1990-1991. -Sokolová,  Františka : Francisk o Skoryna v díle českých slavistů 
[Francisk o Skoryna in den Werken tschechische r Slawisten]. Prah a 1992. 
Šupa,  Sergej: Hebrajisija element y u praskich vydannjach F. Skaryny [Hebräisch e Ele-
ment e in den Prager Ausgaben F. Skarynas] . In : Zápisy. Belaruski instytu t navuki i mastact -
va 21 (1994) 68-75. 
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lehre der mährische n Sekten der Wiedertäufe r un d der Christe n allgemein . Di e 
Politi k Ferdinand s I. (1526-1564 ) gegenüber den Jude n gestaltet e sich völlig wider-
sprüchlich : Auf der einen Seite bestätigt e der Herrsche r die Recht e un d Privilegien 
seiner jüdische n Untertanen , auf der andere n Seite ging er wiederhol t schar f gegen 
diese vor. Im Jahr e 1541 kam Ferdinan d I. der Forderun g der Prage r nac h Aus-
weisung der Jude n aus der Stad t nach , zeh n Jahr e späte r erneuert e er die Verfügung, 
laut der die Jude n verpflichte t waren , einen gelben Kreisrin g an ihre r Kleidun g zu 
tragen . Im Jahr e 1557 droht e er den böhmische n Jude n schließlic h mit erneute m 
Landesverweis . Als militante r Katholi k unternah m Ferdinan d I. in Zusammenarbei t 
mi t den Jesuite n den Versuch eine r massenhafte n Missionierun g der Juden. 1 9 

Di e Spannunge n im Verhältni s zur jüdische n Bevölkerun g schlugen sich auch in 
den gedruckte n Schrifte n der Zei t nieder . Im Jahr e 1528 gab der Pilsene r Drucke r Jan 
Pek k die erste antijüdisch e Schrift in den böhmische n Länder n heraus : „Lis t rabi 
Samuel e k rabi Izákovi " (Da s Schreibe n Rabb i Samuel s an Rabb i Isaak) , das zu eine r 
Reih e von Schrifte n gehörte , die eine lange, bis in das 14. Jahrhunder t zurückrei -
chend e Geschicht e hatte. 20 Da s Samuel-Schreiben , dessen Verfasser der Domini -
kanermönc h Alfonsus Bonihomini s war, wandt e sich forma l an die Juden , faktisch 
jedoch war es für christlich e Leser bestimmt . Diese n .falschen Lesern ' sollten solche 
un d ähnlich e Werke Argument e für einen Dialo g über religiöse Frage n mit den 
Jude n bieten , zugleich sollten sie die Christe n in ihre m eigenen Glaube n bestärken . 
Letztlic h lasen vor allem Christe n diese Polemiken , währen d an den Argumente n 
der jüdische n Seite lediglich die Jude n selbst interessier t waren . Wenngleic h das 
„Schreibe n Rabb i Samuels " in den böhmische n Länder n bereit s seit dem Mittelalte r 
bekann t war, hatt e sich der Pilsene r Drucke r von deutsche n Editione n inspiriere n 
lassen. Doc h unterschiede n sich die zahlreiche n böhmische n Ausgaben des „Briefes" 
von den außerhal b des Lande s publizierte n dadurch , dass die Herausgebe r im Vor-
wort stets den Vorwurf erhoben , die Jude n würde n vor den Christe n Texte ver-
bergen , die bewiesen, dass Jesus tatsächlic h der Messias war. Di e häufige Wieder-
holun g dieses Topo s auch in andere n böhmische n Drucke n aus dem 16. Jahrhunder t 
lässt darau f schließen , dass diese Fiktio n den Vorstellunge n des neuzeitliche n böh -
mische n Lesers sehr nah e stand . 

Im Jahr e 1537 gab der Hofpredige r Ferdinand s I. un d später e Wiener Bischof, 
Johanne s Fabe r aus Leutkirch , eine Sammlun g seiner Predigte n gegen Anders -
gläubige im Druc k heraus . Dies e gedruckt e For m der Predigten , die er ein Jah r zuvor 
in der Prage r Metropolitankirch e gehalte n hatte , erschie n zeitgleich in Prag , Augs-

Pěkný,  Tomáš : Histori e Židů v Čechác h a na Moravě [Geschicht e der Juden in Böhme n 
und Mähren] . Prah a 1993. -  Seibt,  Ferdinan d (Hg.) : Die Juden in den böhmische n Ländern . 
Vorträge der Tagung des Collegium Carolinu m in Bad Wiessee vom 27.-29. Novembe r 
1981. München , Wien 1983 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinu m 11). 
Maier,  Samuel ben: List rabbi Samuele k rabbi Izákovi [Schreibe n Rabbi Samuels an Rabbi 
Isaak]. (Jan Pekk) Plzeň 1528 (Knihopi s Nr . 15.206-15.213) . -  Limor,  Ora: The Epistle of 
Rabbi Samuel of Morocco : A Best-Selle r in the World of Polemics . In : Contr a Iudaeos . 
Ancien t and Medieva l Polemic s between Christian s and Jews. Tübingen 1996, 177-194. 
(Texts and studies in medieval and early moder n Judaism 10). 
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Abb. 1: Unterredun g zwischen Rabb i Isaak un d Rabb i Samue l in der Synagoge. Quelle : Maier, 
Samue l ben : List rabbi Samuel e k rabbi Izákov i [Schreibe n Rabb i Samuel s an Rabb i Isaak] . 

(Jan Pekk ) Plze ň 1528. 
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bürg un d Wien. 21 Diese parallel e Veröffentlichun g hatt e eindeuti g einen ideolo -
gischen Untertext : In den dreißiger Jahre n des 16. Jahrhundert s kulminierte n die 
Ängste des habsburgische n Hofe s vor dem Einfluss von Häretiker n un d Anders -
gläubigen. Währen d in Deutschlan d bereit s die Reformatio n wirkungsmächti g ihr 
Haup t erhob , war Österreic h die nu r kurz zurückliegend e Belagerun g Wiens durc h 
osmanisch e Heer e noc h in lebendige r Erinnerung . Außerde m hatt e in unmittelbare r 
Nähe , in Mähren , die Sekte der Wiedertäufe r regen Zulauf , un d die Angehörige n der 
so genannte n Sabbater , die ein Ableger der Wiedertäufe r waren , übernahme n einige 
Gewohnheite n des jüdische n Ritu s sowie Element e der jüdische n Glaubenslehre . 
Di e Angst vor dem Anwachsen judaisierte r Sekten bildete währen d der ersten Hälft e 
des 16. Jahrhundert s den Anlass für alle antijüdische n Maßnahme n des Staates. 22 

Selbst Marti n Luthe r agierte in den dreißiger Jahre n gegen die mährische n Sab-
bate r un d es ist kein Zufall , dass er sich in eben dieser Zei t intensi v mi t der Frag e des 
Bündnisse s zwischen Jude n un d Türke n im gesamteuropäische n Maßsta b ausein -
ande r setzte . Di e Hysterie , die der Veröffentlichun g von Luther s Auffassungen 
folgte, begünstigt e 1541-1542 die Bemühunge n der böhmische n Stände , die Jude n 
aus Böhme n zu vertreiben . Als ökonomisch e Argument e in den Verhandlunge n über 
diese Forderun g nich t meh r ausreichten , verbreitet e sich in Pra g in Windeseile das 
Gerüch t von der angebliche n Spionagetätigkei t der Jude n zu Gunste n der feind-
lichen Türke n - daraufhi n erschie n die Vertreibun g der Jude n sogleich viel denk -
barer . De r Topo s von einem Bündni s zwischen Jude n un d Türke n findet sich bereit s 
in der mittelalterliche n Literatur . Beide Völker, dere n religiöse Gewohnheite n in den 
Vorstellunge n der Christe n häufig miteinande r verschmolzen , verkörperte n einen 
gemeinsame n Feind , dem unterstell t wurde , er wirke von auße n un d treibe zugleich 
im Innere n der Gesellschaf t sein Unwesen . Di e nich t allzu erfolgreiche n Kämpf e 
an den Landesgrenze n trugen zu einem Gefüh l der Bedrohun g der ganzen Gesell -
schaft bei; von hier aus war es nu r noc h ein kleine r Schrit t zur Beschuldigun g jener 
.Feinde' , die in der unmittelbare n Umgebun g lebten . Ohn e Zweifel spielten bei die-
sen Anschuldigunge n Flugschrifte n un d gedruckt e Nachrichte n eine große Rolle . 
1542, genau in dem Jahr , in dem in Pra g die fieberhaft geführte n Verhandlunge n 
über die Ausweisung der Jude n ihre n Höhepunk t fanden , gab der Prage r Drucke r 
Bartolomě j (Bartholomäus ) Netolick ý Nachrichte n mit aktuelle n Informatione n 
vom türkische n Schlachtfel d heraus . Dari n wurde n die jüdische n Bewohne r von 
Buda beschuldigt , aus Habgie r ein Bündni s mit den Osmane n geschlossen zu haben . 
Es hieß , sie hätte n die Gelegenhei t ausgenutz t un d nac h dem Fal l der Stad t die 
Vorratskelle r der Bürger geplündert. 23 

Faber aus Leutkirch,  Johannes : Sermo ... adversus infideles. (Jan Had ) Prah a 1537. -  Ver-
zeichni s der im deutsche n Sprachbereic h erschienene n Druck e des XVI. Jahrhunderts . 
Stuttgar t 1986, F 230-232. 
Heřman,  Jan: The Conflic t between Jewish and non-Jewis h Populatio n in Bohemi a before 
the 1541 Banishment . In : Judaic a Bohemia e 6 (1970) 39-54. 
Novin y nové oTurk u a o Budínu [Neuest e Nachrichte n über den Türken und über Buda] . 
(Bartolomě j Netolický ) Prah a 1542 (Knihopi s Nr . 6456). -  Rataj,  Tomáš : České země ve 
stínu půlměsíce . Obraz Turka v raně novověké literatuř e z českých zemí [Die böhmische n 
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Ein e theoretisch e Basis für die behauptete n Zusammenhäng e zwischen der jüdi-
schen un d der islamische n Religion lieferte der altutraquistisch e Theolog e Barto -
lomě j (Bartholomäus ) Dvorsk ý mit dem polemische n Trakta t „Prot i Alchozan u 
toti ž zákon u tureckém u a saracenskému " (Wider Alchozan , nämlic h das türkisch e 
un d sarazenisch e Gesetz) , das in dem spannungsgeladene n Jah r 1542 erschien. 24 

Gan z im Geist e des Gedankens : „Wer nich t glaubt, der ist verloren " beschimpft e 
Dvorsk ý hier die Bekenne r des Islam wie der jüdische n Religion gleichermaßen . 
Gemeinsam e Angriffe auf Jude n un d Türke n wurde n seit dieser Zei t zu einem 
festen Bestandtei l der Rhetori k einheimische r Prediger , auch die meiste n spätere n 
Autore n breite r angelegte r antijüdische r Schrifte n bediente n sich dieser Argumen -
tationsfigur. 25 

In der katholische n Publizisti k der vierziger Jahr e des 16. Jahrhundert s wur-
den erneu t Forderunge n laut , die Kontakt e zwischen Jude n un d Christe n auf ein 
Minimu m zu reduzieren . Di e katholisch e Kirch e betrachtet e es als ihre Aufgabe, die 
Jude n zu isolieren , womi t sie gleichzeiti g zu eine r stärkere n Akzentuierun g dere n 
angebliche r Andersartigkei t beitrug , was einige Unruh e hervorrief . Allerdings waren 
in den böhmische n Länder n des 16. Jahrhundert s die Voraussetzunge n für die Ver-
breitun g solche n Gedankengut s rech t beschränkt . D a die Organisatio n der katholi -
schen Kirch e nich t funktionierte , konnte n die strenge n kanonische n Vorschrifte n 
hier erst gar nich t im Druc k erscheinen . Fü r einen gewissen Ersat z sorgte allerding s 
Brykcí z Licska (Brikciu s von Licska) , ein mit dem Katholizismu s sympathisieren -
der utraquistische r Rechtsgelehrter . In seinem Handbuc h des Stadtrecht s aus dem 
Jahr e 1536 empfah l er die Einhaltun g der bereit s meh r als zwei Jahrhundert e alten 
Vorschriften , die die gesellschaftliche Ausgrenzun g der Jude n untermauerte n un d 
darau f abzielten , dere n Kontakt e mi t Christe n strikt einzuschränken. 26 

Auch in der „Kronik a česká" (Böhmisch e Chronik ) des Václav Háje k z Libočan , 
eines katholische n Freunde s von Licska, wurde n die Jude n als sittenloses , die Um -
welt verderbende s Volk diffamiert. 27 Háje k beließ es in seiner Chroni k an keine r 
Stelle bei eine r kurze n Beschreibun g der Ereignisse , die ihm die jeweilige Original -
quelle bot , sonder n erweitert e seine Version stets um ausschmückend e Detail s bzw. 

Lände r im Schatte n des Halbmondes . Das Bild der Türken in der böhmische n Literatu r der 
frühen Neuzeit] . Prah a 2002. 
Dvorský, Bartoloměj : Prot i Alchozan u toti ž zákonu tureckém u a saracenském u [Wider 
Alchozan , nämlic h das türkisch e und sarazenisch e Gesetz] . (Jan Severýn z Kápí Hory ) 
Prah a 1542 (Knihopi s Nr . 2154). 
Schreiner, Stefan: Polnisch e antisemitisch e Polemi k im 16./18. Jahrhunder t und ihr Sitz im 
Leben . In : Gnosisforschun g und Religionsgeschichte . Festschrif t für Kurt Rudolp h zum 
65. Geburtstag . Marbur g 1994, 515-527. -  Kopecký, Milan : K české reformačn í postilo-
grafii [Zur böhmische n Reformationspostilographie] . In : Sborník prací Filosofické fakulty 
brněnsk é university, řada literárněvědn á (D ) 16 (1969) 39-50. 
Brykcí z Licska: Práva městská [Städtisch e Rechte] . (Alexandr Plzeňský) Litomyšl 1536 
(Knihopi s Nr . 1348). _ 
David, Zdeně k V: Židé v Kronic e české Václava Hájka z Libočan [Die Juden in der 
Böhmische n Chroni k des Wenzel Hájek von Libotschan] . In : Folia Historic a Bohemic a 16 
(1993) 53-67. -  Ders.: Hájek, Dubravius , and the Jews: A Contras t in Sixteenth-Centur y 
Czech Historiography . In : Sixteenth Centur y Journa l 27 (1996) 4, 997-1013. 
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um seine eigene Interpretatio n des Geschehens . In einem positiven Lich t erschiene n 
die Jude n in Hájek s Chroni k lediglich an eine r einzigen Stelle, un d zwar bei einem 
Ereignis , das in die früheste n Anfänge der böhmische n Geschicht e -  in das Jah r 995 
- zurückführt . In vielen Passagen seines Werks griff Háje k nich t allein das Verhalte n 
der Jude n schar f an , sonder n kritisiert e generel l dere n angeblich e Charaktereigen -
schaften ; an andere n Stellen wiederu m macht e er sie für den Verfall der deutsche n 
Lände r verantwortlich . Háje k gab sich andererseit s nich t mit dem übliche n Quellen -
kano n zufriede n (d.h . mit ältere n böhmische n Chronike n un d nichtböhmische n 
historische n Werken) , sonder n griff für seine Schilderunge n der jüdische n Ge -
schicht e auch auf Spezialstudie n wie z.B. die Schrift „Fortalitiu m Fide i contr a Ju-
deos, Saraceno s et alios christiana e fidei inimicos " zurück , eine n Text des Franzis -
kanertheologe n Alfons de Spina aus dem 15. Jahrhundert , der zu seiner Entstehungs -
zeit zu den exponierteste n Werken antijüdische r Propagand a zählte. 28 Es ist kein 
Wunder , dass in Hájek s Chronik , die mi t eindeuti g politisch-religiöse m Akzent ver-
fasst wurde un d in einer Zei t erschien , in der die gesellschaftlich e Atmosphär e deut -
lich angespann t war (1541), antijüdisch e Stimmunge n eingingen . Jedoc h hatt e ge-
rade Hájek s negative Schilderun g der Roll e der Jude n in der böhmische n Geschicht e 
weitreichend e Folgen . Di e Chroni k wurde nich t allein zu einem dankbare n Objekt 
des Leserinteresse s nachfolgende r Generationen , sonder n darübe r hinau s auch zu 
eine r unmittelbare n Quell e für Historike r der Barockzei t sowie für Autore n anti -
jüdische r Pamphlete , un d zwar noc h im 18. Jahrhundert . 

Wenngleic h negativ ausgerichtet e Schrifte n in dieser Zei t eindeuti g überwogen , 
gab es doc h auch ander e Stimmen . Eine n Gegenpo l zu den herrschende n Tendenze n 
bildete n zum Beispiel die persönliche n Eindrück e in der Reisebeschreibun g des 
Marti n Kabátní k aus dem Jahr e 1539.29 Di e tolerant e un d zugleich nüchtern e Be-
trachtungsweis e des Reisenden , der der Böhmische n Brüderunio n angehörte , ent -
hielt reich e Informatione n über das Leben un d die gesellschaftlich e Stellun g der 
in Palästin a un d den angrenzende n Gebiete n ansässigen Juden . Beschreibunge n des 
jüdische n Leben s im Nahe n Oste n fande n sich auch in den spätere n Reiseschilde -
runge n Oldřic h Prefát s (1563) un d Christop h Harant s (1608), dene n freilich Kabát -
níks Unmittelbarkeit , un d im Fall e Harant s auch die Toleran z fehlte. 30 

Schreckenberg: Die christliche n Adversus-Judaeos-Text e 536-540 (vgl. Anm. 6). 
Kabátník,  Martin : Cesta z Čech do Jeruzalém a a Egypta [Reise von Böhme n nach Jeru-
salem und Ägypten]. (Alexandr Plzeňský) Litomyšl 1539 (Knihopi s Nr . 3642, eine weitere 
Ausgabe Knihopi s Nr . 3643-3647) . 
Prefát z Vlkanova,  Oldřich : Cesta z Prah y do Benáte k a odtu d poto m po moř i až do 
Palestin y [Reise von Prag nach Venedig und von dort über das Meer bis nach Palästina] . 
(Jan Kozel st.) Prah a 1563 (Knihopi s Nr . 14.353). -  Harant z Polžic a Bezdružic, Kryštof 
Vilém: Putován í aneb cesta z Království českého do Benáte k ... [Die Pilgerschaft oder die 
Reise aus dem Königreic h Böhme n nach Venedig . . . ] . (Danie l Adam z Veleslavína-dědici ) 
Prah a 1608 (Knihopi s Nr . 2903). -  Deutsch e Fassung: Der christlich e Ulysses, oder weit-
versuchte Cavallier, fürgestellt in der denckwürdige n Bereisung sowol deß Heiligen Lande s 
als vieler andre r morgenländische r Provintze n welche im Jahr 1598 rühmlic h vollenbrach t 
endlich Christop h Wilhelm Haran t zum Druc k beförder t von Christop h Harant . (Endter ) 
Nürnber g 1678. 
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Ein neue s Genr e für die Druckereie n stellten historisch e Werke dar, die Theme n 
aus dem Altertu m ode r dem Alten Testamen t gewidmet waren , un d hinte r dene n 
meist ein reformatorische s Interess e an der biblischen Geschicht e stand . Di e christ -
liche Gesellschaf t sah in den biblischen Ereignissen , die das jüdische Volk un d seinen 
Staat betrafen , ein Vorbild für die später e historisch e Entwicklung . Di e Reformatio n 
löste ein vertieftes Studiu m des Alten Testament s aus, doc h erst die humanistisch e 
Historiographi e bracht e neu e Impuls e für das theologisch e Herangehe n an die 
Geschicht e des Altertums . Di e sich rasch entwickelnd e Methodologi e dieses Fache s 
eröffnet e den Historiker n des 16. Jahrhundert s neu e Möglichkeite n der chronolo -
gischen un d quellenkritische n Erforschun g der alttestamentarische n Geschichte . 
Keine r der Historike r stellte den Vorbildcharakte r der jüdische n Geschicht e für die 
weltgeschichtlich e Entwicklun g in Frage , keine r bezweifelte, dass Got t die Trieb -
kraft der Geschicht e sei, doc h forma l begann ma n den Text der Bibel imme r stärker 
als Forschungsmateria l zu betrachten. 31 

Diese Entwicklun g fand in böhmische n Drucke n jedoch erst ab der Mitt e des 
16. Jahrhundert s ihre n Niederschlag . Breit konzipiert e Werke aus Deutschlan d -
z. B. Kosmographie n un d Chronike n - wurde n einige Jahr e nac h ihre m ersten Er -
scheine n in Pra g in tschechische r Übersetzun g vorgelegt. So veröffentlich e 1541 
Alexandr Plzeňsk ý (Alexande r von Pilsen ) die „Kronik y o všelikých znamenitýc h 
věcech " (Chronike n sämtliche r denkwürdige r Dinge ) des Johanne s Carion ; in der 
Überarbeitun g un d tschechische n Übersetzun g Zikmund s von Pücho v gab der 
Prage r Drucke r Jan Kosořsk ý die „Cosmographia " Sebastian Münster s heraus. 32 Fü r 
Böhme n war dabe i typisch , dass von Anfang an ausschließlic h Werke allgemeine r 
Ausrichtun g Akzeptan z fanden , etwa Weltchroniken , in dene n die alte Geschicht e 
der Jude n nu r einen Teilaspek t der Gesamtdarstellun g un d Interpretatio n bildete . 

Ein weiteres charakteristische s Merkma l für das böhmisch e Milie u stellt die Tat -
sache dar, dass die einheimische n Drucke r verhältnismäßi g lange, nämlic h bis in 
die achtzige r Jahr e des 16. Jahrhunderts , ausschließlic h tschechisch e Übersetzunge n 
von Autore n herausbrachten , die außerhal b Böhmen s bereit s Ansehe n erlangt hat -
ten . Gerad e in diesen Schrifte n werden die Spannunge n zwischen den Sympathie n 
für das biblische Volk einerseits , dem polemische n un d tadelnde n Akzent ande -
rerseits , sehr deutlich . Fes t steht , dass sich unte r der Federführun g christliche r 
Historike r die Darstellun g des jüdische n Altertum s gegen die Jude n richtete , was vor 
allem für die Schilderun g des tragische n Ende s des jüdische n Staate s durc h den 
Historike r Josephu s Flaviu s gilt, die sich die christlich e Gesellschaf t ganz un d gar 
aneignete . 

Beneš, Zdeněk : Historick ý text a historick á skutečnost . Studie o principec h českého huma -
nistickéh o dějepisectví [Historische r Text und historisch e Wirklichkeit . Eine Studie zu den 
Prinzipie n der böhmische n humanistische n Geschichtsschreibung] . Prah a 1993. 
Carion, Johann : Knih a kronik o všelikých znamenitýc h věcech od počátk u světa zběhlých 
[Buch der Chronike n sämtliche r denkwürdiger , vom Anfang der Welt an geschehene r 
Dinge] . (Alexandr Plzeňský) Litomyšl 1541 (Knihopi s Nr . 1463). -  Münster, Sebastian : 
Kozmografi a česká [Böhmisch e Kosmographie] . (Jan Kosořský z Kosoř) Prah a 1554 (Kni -
hopis Nr . 5969). 
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In den deutschsprachige n Länder n waren bereit s seit den zwanziger Jahre n neu e 
Übersetzunge n Flavius ' entstande n (an dene n auch der aus Böhme n stammend e Zik-
mun d Hrub ý von Jelen í beteiligt gewesen war) un d seine überarbeitete n Schrifte n 
wurde n mit einem fachkundige n Kommenta r versehen un d mehrfac h herausgege-
ben . Bei der Editio n des Gesamtwerke s von Josephu s Flaviu s im 16. Jahrhunder t 
spielten Druckereie n in Basel, Frankfur t am Mai n un d Straßbur g eine wichtige 
Rolle . Allein bis zum Jah r 1600 erschiene n meh r als 30 Ausgaben seines Werkes in 
lateinischer , deutsche r un d erstmal s auch in griechische r Sprache. 33 Fü r die Erst -
ausgabe des Werkes des Josephu s Flavius in den böhmische n Länder n zeichnet e 1553 
der Drucke r Jan Günthe r aus Proßnit z (Prostějov ) verantwortlich , der jedoch das 
wissenschaftlich e Nivea u der deutsche n Editione n weit verfehlte. 34 De r erfahren e 
Drucke r Jan Günther , auf dessen Bitte die Übersetzun g angefertigt wurde , kam 
jenen Lesern entgegen , dere n Lateinkenntniss e für die Lektür e des Original s nich t 
ausreichten , darübe r hinau s belastet e Günthe r den Text auch nich t mit einem An-
merkungsapparat . In seine Ausgabe nah m Günthe r den „Jüdische n Krieg" (Válka ži-
dovská) , die „Lebensbeschreibun g des Josephu s Flavius" (Životopi s Joseph a Flavia) , 
die „Antwor t an Apion " (Odpově d Apionovi ) sowie die Schrift „Gege n die Mak -
kabäer " (Prot i Makabejským ) auf, dere n Autorschaf t Josephu s Flaviu s zur damali -
gen Zei t irrtümlicherweis e zugeschriebe n wurde . Di e umfangreiche n „Jüdische n Al-
tertümer " (Židovsk é starožitnosti ) fande n hingegen in der Proßnitze r Ausgabe keine 
Berücksichtigun g - ihre tschechisch e Übersetzun g steh t im Grund e genomme n noc h 
imme r aus. Obwoh l Aquilins Übersetzun g von dessen jüngerem Nachfolge r Václav 
Pláce l z Elbink u (Wenze l Pláce l von Elbing) .geschmäht ' wurde , fand der Text bei 
den Zeitgenosse n ganz offenkundi g ein positives Echo . Auf jeden Fal l war die ge-
samt e Auflage bereit s in den achtzige r Jahre n des 16. Jahrhundert s vergriffen.35 

Di e Funktio n des jüdische n Krieges als Vorbild für die gegenwärtige Welt hobe n 
Werke, die von Josephu s Flaviu s lediglich inspirier t worde n waren , in noc h stärke-
rem Maß e hervo r als dieser selbst. Di e Zerstörun g Jerusalem s durc h Titu s im Jahr e 
70 n. Chr . stellte in Deutschland , Englan d un d den Niederlande n bereit s im Mittel -
alter ein häufig verwendete s Moti v in Lieder n un d Legende n dar. In den böhmische n 
Länder n freilich finden wir freie Bearbeitunge n des „Jüdische n Krieges" erst seit 
End e des 16. Jahrhunderts , dafür jedoch in größere r Zah l un d zumeis t als Original -
werke einheimische r Autoren . Di e wachsend e Zah l von Titeln mit dem Moti v des 
jüdische n Krieges in den Bibliotheke n der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg 
sowie auf dem böhmische n Buchmarkt 3 6 lässt sich auf die Veränderunge n der zeit-

Verzeichni s der im deutsche n Sprachbereic h erschienene n Druck e des XVI. Jahrhunderts . 
Stuttgar t 1987, J. 955-991. 
Flavius, Josephus : O válce židovské knihy sedmerý [Sieben Bücher über den jüdischen 
Krieg]. (Jan Günther ) Prostějo v 1553 (Knihopi s Nr . 3627). 
Anonymus: Histori a židovská [Jüdisch e Geschichte] . (Danie l Adam z Veleslavína) Prah a 
1592. fol. Ill r (Knihopi s Nr . 3628). 
Prudková,  Lenka: Recepc e judaik v měšťanském prostřed í na pozad í předbělohorsk é 
tiskařské produkc e [Die Rezeptio n der Judaika im stadtbürgerliche n Milieu vor dem Hin -
tergrun d der Buchproduktio n in der Zeit vor 1620]. In : Miscellane a oddělen í rukopisů a 
starých tisků 15 (1998) 162-181. 
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genössischen Mentalitä t zurückführen . De r Manierismu s mit seiner Expressivität 
un d Skepsis hatt e seine Ursache n in den Befürchtunge n un d der innere n Unzu -
friedenhei t der böhmische n Gesellschaft . Von hier aus fiel es nich t schwer, die Paral -
lele zu den tragische n Ereignissen in der jüdische n Geschicht e zu ziehen , zuma l die 
Analogie eine n charakteristische n Zu g des damalige n Denken s bildete . Di e Ahnung , 
am End e eine r Epoch e zu leben , nah m in den letzte n Arbeiten zum jüdische n Krieg 
eine ganz konkret e For m an, was eindeuti g in Zusammenhan g mi t der Unruh e un d 
dem Angstgefühl der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg stand . 

Noc h vor diesem Ereigni s jedoch bracht e die zweite Hälft e des 16. Jahrhundert s 
bei den gedruckte n Schrifte n einige neu e Tendenze n hervor , die zumindes t zum Teil 
mit dem politische n Klim a unte r den Kaisern Maximilia n IL (1564-1576 ) un d Ru -
dolf IL (1576-1611) zu tu n hatten . In der Regierungszei t dieser beiden Herrsche r 
kam es zu eine r Beruhigun g des angespannte n Verhältnisse s zwischen Jude n un d 
Christen . Maximilia n II . widerrie f nac h seiner Thronbesteigun g definiti v ein Dekre t 
aus dem Jahr e 1557, das die Jude n diskriminier t hatte , un d er unterstützt e die öko -
nomisch e Entfaltun g der jüdische n Gemeinde n im Land e auf verschieden e Art un d 
Weise. Eine n symbolische n Ausdruc k der Haltun g Maximilian s gegenüber seinen 
jüdische n Untertane n stellte sein offizieller Besuch des Prage r Getto s im Jahr e 1571 
dar, bei dem ihn auch seine Gemahli n begleitete . Di e kulturell e Blüte un d die wirt-
schaftlich e Prosperitä t des Prage r Zentrum s fande n ihre n Höhepunk t unte r Ru -
dolf IL - zu dieser Zei t hatte n die Jude n den Ho f un d auch einen Teil des Adels, mi t 
dem sie Handelsinteresse n verbanden , auf ihre r Seite . Di e günstige wirtschaftlich e 
Situation , die größer e Rechtssicherhei t sowie der ungehindert e Hande l un d die von 
vielen Beschränkunge n befreite Gewerbetätigkei t drückte n sich auch in der kul-
turelle n Sphär e aus. Ein e rege Bautätigkei t verändert e das äußer e Bild des Gettos , 
un d das Wirken geistlicher Persönlichkeite n europäische n Format s -  wie etwa des 
Rabb i Jehud a Liva ben Becalel ode r des Historikers , Astronome n un d Philosophe n 
David Gan s -  sicherte n Pra g in der jüdische n Welt eine n Ruhm , der bis heut e nach -
wirkt. 

Auch im Buchwesen , das seit den siebziger Jahre n einen rasche n Aufschwung 
erlebte , zeigten sich neu e Tendenze n im Herangehe n an die Judenfrage'. 3 7 Büche r 
einheimische r Druckereie n belegen, dass die böhmisch e Gesellschaf t bereit s in der 
zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s begann , hebräisch e Anregunge n aufzunehmen . 
Zugleic h lässt sich in den Drucke n mit historisch-publizistische r ode r juristische r 
Ausrichtun g das wachsend e Bemühe n verfolgen, die Jude n in die Rechtsordnun g 
der böhmische n Ständegesellschaf t zu integrieren . So sprach sich der kirchlich e 
Würdenträge r un d Historike r Jan Dubraviu s in seiner Chroni k der böhmische n 
Lände r (1553) gegen kollektive Bestrafunge n aus, die in der Vergangenhei t den Ju -
den gegenüber die Regel gewesen waren. 38 De r humanistisch e Rechtsgelehrt e Pavel 

Baďurová,  Anežka/ Bohatcova, Mirjam/ Hejnic, Josef: Frekvenc e tištěné literatur y 16. sto-
letí v Čechác h a na Moravě [Die Frequentierun g der gedruckte n Literatu r des 16. Jahr -
hundert s in Böhme n und Mähren] . In : Folia Historic a Bohemic a 11 (1987) 321-343. 
Dubravius, Jan: Historia e regni Boiemiae libri XXXIII . (Jan Günther ) Prostějo v 1552 
(Knihopi s Nr . 2132). 
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Krystyán z Koldín a (Pave l Krystyán von Koldín ) unterschie d in seiner Gesetzes -
sammlun g städtische r Recht e (1579) bei Konflikte n zude m nich t meh r zwischen 
Jude n un d Christen. 39 Schließlic h fand nich t einma l meh r die Vorstellun g vom 
Wuche r als eine r für die Jude n charakteristische n Verhaltensweise Unterstützung , 
die in ähnliche n Texten bisher gang un d gäbe gewesen war. 

Einfluss auf die öffentlich e Meinun g un d die Debatte n über die Judenfrage ' hatt e 
auch der Verleger Danie l Adam z Veleslavína (Danie l Adam von Veleslavín). In 
seinem ersten Werk als Autor , dem „Kalendá ř historický " (Historische r Kalender ) 
aus dem Jah r 1572, 40 führt e er zahlreich e standardmäßig e Angaben zur böhmische n 
Geschicht e sowie zu der Geschicht e der .landfremden ' Jude n auf. Auch ließ er noc h 
1584 in der tschechische n Ausgabe von Geor g Lauterbeck s „Handbuc h des Stadt -
rechts " eine Passage stehen , die gegenüber den Jude n (freilich den deutsche n Juden ) 
äußers t feindselig klang. 41 Doc h in der zweiten , erweiterte n Auflage seines Kalender s 
(1590) war die Tenden z bereit s eine völlig andere : Hie r konzentriert e sich Veleslavín 
auf die jüngere Geschicht e un d in einigen Fälle n ergänzt e er die Angaben der 
Erstauflage um Informationen , die die ursprünglic h negative Akzentuierun g bei 
der Darstellun g des Judentum s deutlic h abschwächten . Bezeichnen d ist auch , dass 
Veleslavín Nachrichte n über einige jüdische Feiertag e un d bedeutend e Hebraiste n in 
die zweite Auflage seines Kalender s aufnahm . 

Im Jahr e 1592 bracht e er gleich drei dem Lan d Palästin a gewidmet e Werke herau s 
-  eine „Histori a židovská" (Jüdisch e Geschichte) , eine Schilderun g Jerusalem s von 
Christia n Adrichomiu s sowie eine Beschreibun g Palästina s von Heinric h Bünting. 42 

In der Zei t Veleslavins handelt e es sich hierbe i um hochaktuell e Schriften . Beide 
Reisebeschreibunge n der Ort e biblischer Ereignisse waren nich t allein für wage-
mutig e Reisend e bestimmt , sonder n auch für jene, die nich t in diese entfern t gelege-
nen Landschafte n reisen wollten ode r konnten . Fü r diese Leser sollten solche Kom -
pendie n die räumlich e Distan z überbrücke n un d zugleich das Verständni s für die 
biblischen Texte verbessern helfen . In ähnliche r Weise bildete n auch die jüdische 
Geschicht e un d vor allem die tragische n Ereignisse im ersten Jahrhunder t n . Chr. , 
wie sie in der „Histori a židovská" geschilder t wurden , ein wichtiges Mement o für 
Veleslavins Zeitgenossen. 43 Ih r Verfasser bracht e dem jüdische n Volk in mancherle i 

Krystyán z Koldína, Pavel: Práva městská Království českého [Die Stadtrecht e des König-
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gabe Knihopi s Nr . 4565-4571). 
Adam z Veleslavína, Daniel : Kalendá ř historick ý [Historische r Kalender] . (Jiří Melantric h 
z Aventýna) Prah a 1578 (Knihopi s Nr . 58, zweite Ausgabe 1590 Knihopi s Nr . 59). 
Lauterbeck,  Georg : Politi a historica . O vrchnostec h a správcích světských knihy paterý 
[Fünferle y Bücher von der Obrigkeit und den weltlichen Verwaltern] . (Danie l Adam z 
Veleslavína) Prah a 1584, 535 (Knihopi s Nr . 4735). 
Histori a židovská [Jüdisch e Geschichte] . (Danie l Adam z Veleslavína) Prah a 1592 (Kniho -
pis Nr . 3628). -  Adrichomius, Christianus : Vypsání města Jeruzalém a i předměst í jeho 
[Verzeichni s der Städte Jerusalem s und seiner Vorstädte] . (Danie l Adam z Veleslavína) 
Prah a 1592 (Knihopi s Nr . 66). -  Bünting, Heinrich : Itinerariu m Sacrae scripturae . (Danie l 
Adam z Veleslavína) Prah a 1592 (Knihopi s Nr . 1361, Ausgabe aus dem Jahr 1609 Knihopi s 
Nr . 1362). 
Histori a židovská (vgl. Anm. 42). -  Prudková,  Lenka: Veleslavínův tisk „Histori e židov-
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Hinsich t Sympathi e entgegen, , als einziger Auto r aus der Zei t vor der Schlach t am 
Weißen Berg griff er schließlic h sogar -  wenn auch zaghaft -  auf jüdische Quelle n 
zurück . In diesem Fal l fand offenkundi g die für beide Seiten günstige, schöpferisch e 
Atmosphär e der Regierungszei t Rudolf s II . ihre n Niederschlag . So ist es auch kein 
Zufall , dass im Erscheinungsjah r der „Histori a židovská" im Prage r Gett o das 
außerordentlic h bedeutsam e Werk des David Gan s entstand , das auch die böhmisch e 
Geschicht e verzeichnet e un d das in der aschkenasische n Kultu r für lange Zei t bei-
spiellos blieb. 44 All das kan n aber nich t darübe r hinwegtäuschen , dass auch in der 
rudolfinische n Zei t gesellschaftliche Tabu s gegenüber den Jude n fortwirkten . De r 
Beschluss der Prage r Synod e von 1605, der Kontakt e zwischen Jude n un d Christe n 
mit allen Mittel n verhinder n sollte, legt davon Zeugni s ab. 45 

Di e Fortschritt e in der Schulbildun g un d die Entfaltun g der humanistische n Ge -
lehrsamkei t bewirkten , dass etwa seit der zweiten Hälft e der siebziger Jahr e des 
16. Jahrhundert s die Kenntni s des Hebräische n ihre Exklusivität verlor un d seine 
Verwendun g in Drucke n keine Ausnahm e meh r darstellte . Hebräisch e Schrift -
zeiche n hielte n auch in Werke der Gelegenheitspoesi e un d der religiösen Literatu r 
Einzug . In diesem Bereich der Druckerkuns t konnt e der Prage r Drucke r Jiří Čern ý 
z Černéh o Most u (Geor g Čern ý von Čern ý Most , genann t Nigrin ) lange Zei t seine 
Sonderstellun g behaupten . Er gehört e zu den Druckern , die berei t un d fähig waren , 
auch typographisc h anspruchsvoll e Forderunge n ihre r Kunde n zu erfüllen . Doc h 
ander s als die meiste n seiner Berufsgenossen konnt e Čern ý auch längere Texte in 
Hebräisc h drucken ; in spätere n Jahre n arbeitet e er sogar mit zwei hebräische n 
Schriftsätze n gleichzeitig. Nigrin s Motivatio n bildet e wohl weniger ein besondere s 
Interess e am Hebräischen , als vielmeh r sein Strebe n nac h persönliche m Prestige un d 
die Notwendigkeit , seine Druckere i finanziel l abzusichern . Spezialdruck e mit hebrä -
ischen Zeiche n ode r Passagen wurde n ausnahmslo s auf Bestellun g angefertigt , nich t 
auf Veranlassun g des Druckers . Mi t der Verwendun g des Hebräische n in dichteri -
schen Werken signalisierten die Autore n ihre überdurchschnittlich e Gelehrsamkei t 
un d den Zeitgenosse n weit überlegen e Bildung . So konnte n sich Jaku b Strabo , Jiří 
(Georg ) Cropaciu s un d andere , von dene n Nigri n zwischen 1574 un d 1590 Aufträge 
mit hebräische n Passagen erhielt , ihre r Hebräischkenntniss e rühmen. 4 6 

Nich t zufällig lieferten die Druckerpresse n gerade in den siebziger Jahre n des 
16. Jahrhundert s die ersten Werke, die davon Zeugni s ablegten , dass die böhmisch e 
Gesellschaf t hebräisch e Impuls e aufgenomme n hatt e un d eine bestimmt e Grupp e 
von Intellektuelle n bereit s in der Lage war, das Hebräisch e aktiv anzuwenden . 
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Gleichsa m beiläufig häuft e sich in den verschiedenste n Kontexte n die Erwähnun g 
von Leuten , die die hebräisch e Sprach e beherrschte n un d an der Prage r Universitä t 
wurde n die ersten hebräische n Dissertatione n verteidigt. 47 Di e letzte n Aufträge 
Nigrins , die hebräisch e Typen erforderte n (1587 un d 1590) un d die der Prio r der 
Brünne r Kartäuser , Petru s Metropagita , bestellt hatte , zähle n zu den Höhepunkte n 
der typographische n Kuns t seiner Werkstatt . Zugleic h sind diese beiden linguisti-
schen Arbeiten -  „Malk i melec h lome d kohe n Jahve " un d „Operi s de Hebraic a 
veritate " -  die einzigen orientalistische n Originalwerken , die im Böhme n der Zei t 
vor der Schlach t am Weißen Berg im Druc k erschienen. 48 

Mi t dem Übergan g zum 17. Jahrhunder t un d vor allem in dessen zweitem Jahr -
zehn t erlebte n die hebräische n Studie n in den böhmische n Länder n ihre Blüte -
zeit . Nu n wurde die zweite Generation , die mi t dem Hebräische n in Kontak t 
gekomme n war ode r die Sprach e sogar lernte , literarisc h tätig. Ander s als die 
Pionier e des Hebräische n hatte n die Angehörige n dieser jüngeren Generatio n ihre 
Kenntniss e bereit s an einheimische n Schule n erworben , sei es nu n als Zuhöre r frei-
williger Vorlesungen an der Universitä t ode r als Besuche r der Saazer Schul e des 
Jaku b Strabo . Allerdings nutzte n die böhmische n Hebraiste n auch zu dieser Zei t die 
Gelehrsamkei t un d den Buchdruck , der sich gerade End e des 16. Jahrhundert s im 
benachbarte n Prage r Gett o dynamisc h entfaltete , nu r wenig. I n den zeitgenössische n 
Drucke n finden sich nahez u keine Spure n von Beziehunge n der einheimische n 
Hebraiste n zur damalige n jüdische n Gemeinschaft . Indesse n scheute n solch be-
deutend e Persönlichkeite n wie etwa Johanne s Buxtor f ode r Valentin Schindler , 
der Auto r des ersten vergleichende n Wörterbuche s semitische r Sprachen , den weiten 
Weg aus dem Ausland nicht , u m die Prage r Jude n aufzusuchen. 49 Da s fachlich e 
Nivea u der böhmische n Hebraiste n un d ihre literarisch e Tätigkeit , die fast aus-
schließlic h auf die pädagogisch e Praxi s ausgerichte t war, konnt e allerding s mi t der 
Entwicklun g außerhal b des Lande s nich t Schrit t halten . So trifft Manfre d Weltis 
Beobachtun g eine r allgemeine n Rezeptio n hebräisc h gedruckte r Büche r durc h christ -
liche Leser auf die böhmische n Lände r sicher nich t zu. Wie oben ausgeführt , gab es 
in Pra g seit den siebziger Jahre n des 16. Jahrhundert s zwar einige Drucker , die 
Lehrbüche r des Hebräische n un d humanistisc h geprägte poetisch e Werke heraus -
brachten , die hebräisch e Typen erforderten. 50 Doc h lassen sich diese Drucke , die in 
die Grundlage n der biblischen Sprach e einführe n sollten ode r das Zie l hatten , einen 

Die Entwicklun g der böhmische n Hebraisti k schildern Segert, Stanislav/Beránek,  Karel: 
Orientalisti k an der Prager Universität . Erster Teil 1348-1848. Prag 1967. 
Metropagita, Petrus : Malki melech lomed kohen Jahve hoc est: De Christ o rege, legisla-
tore , sacerdote , deo, Psalmoru m IL (Jiří Čern ý z Černéh o Mostu ) Prah a 1587. -  Ders.: 
Operi s de Hebraic a veritate . (Jiří Čern ý z Černéh o Mostu ) Prah a 1590. 
Burnett, Stephe n G. : Fro m Christia n Hebrais m to Jewish Studies. Johanne s Buxtorf (1564-
1629) and Hebre w Learnin g in the Seventeent h Century . Leiden , Ne w York, Köln 1996,43. 
Nebe n Nigrin ist hier insbesonder e Pavel Sessius zu nennen . Seine Positio n als Universi -
tätsdrucke r verschaffte ihm einen genauen Überblic k über die Bestellungen aus dem Um -
feld der Universität . Hebräisch e Schrifttype n tauche n in der Produktio n der Druckereie n 
von Sessius ab dem Jahr 1611 systematische r auf. Der größte Teil seiner Arbeiten erreicht e 
jedoch nich t das graphisch e Niveau der einstigen Druckere i Nigrins . 
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dichterische n Almanac h hervorzuheben , nich t als Beleg für ein tiefer gehende s 
Studiu m der hebräische n bzw. jüdische n Literatu r un d des jüdische n Schrifttum s ins 
Fel d führen . Ein e solche intensiv e Beschäftigun g begann erst mit Mikulá š Albrech t 
z Kamenk a (Nikolau s Albrech t von Kamenko) , der im Jahr e 1611 zum ersten ordent -
lichen Professo r für Hebraisti k an der Prage r Universitä t berufen wurde . Nich t 
einma l in umfassen d angelegten wissenschaftliche n Werken , die in den böhmische n 
Länder n erschienen , wurde der jüdische n Literatu r breitere r Rau m gewidmet . 
Als charakteristisc h erwies sich zum Beispiel die Streichun g von Passagen , in dene n 
es um Jude n ging, in der tschechische n Übersetzun g un d Korrektu r von Sebastian 
Münster s „Cosmographia". 51 Darübe r hinau s müssen wir un s bewusst machen , dass 
viele der Werke, die den Lesern Informatione n über jüdische Feiertage , Gewohn -
heite n un d Literatu r vermittelten , programmatisc h gegen die Jude n gerichte t waren ; 
hier wurde n Sachverhalt e oft zielgerichte t entstellt . 

Di e Zah l solche r antijüdische r Schrifte n un d Pamphlet e nah m bereit s seit dem 
ausgehende n 16. Jahrhunder t in rasante r Weise zu, währen d zugleich die Angriffe 
auf die böhmische n Jude n anhielten . Nich t allein in den böhmische n Länder n ver-
schlechterte n sich die Beziehunge n zur jüdische n Bevölkerun g erneut , in den be-
nachbarte n deutsche n Territorie n lässt sich in dieser Zei t die gleiche Tenden z beo-
bachten. 52 Bereit s in den sechziger , un d dan n vor allem in den siebziger Jahre n wuch s 
die Zah l judenfeindliche r Schrifte n in Böhmen . Invektive n gegen die Jude n tauchte n 
in der humanistische n Poesi e auf, vereinzel t sind auch antijüdisch e Flugschrifte n un d 
Pamphlet e überliefert . Humanistisch e un d in Latei n verfasste Almanach e konnte n 
jedoc h nu r mi t eine r begrenzte n Leserzah l rechne n un d die beiden überlieferte n 
antijüdische n Flugschrifte n wurde n in deutsche r Sprach e gedruckt . Angesicht s der 
Tatsache , dass diese vornehmlic h außerhal b Böhmen s erhalte n blieben , darf darau f 
geschlossen werden , dass auch dere n zeitgenössische r Absatz eher auf die nichtböh -
mische n Territorie n zielte. 53 

Als gewichtiger erwies sich indessen die Publikatio n umfangreiche r antijüdische r 
Werke an der Wend e vom 16. zum 17. Jahrhundert , wobei sich hier eine deutlich e 
Zunahm e der Aktivitäten von Katholike n bemerkba r machte . Es ist dahe r kein Zu -
fall, dass alle dre i Schrifte n katholische r Konvertite n in den böhmische n Länder n 
in eine r Zei t erschienen , in der die katholisch e Kirch e im Geist e des Tridentinum s 
mit aller Mach t um ihre n Plat z in der böhmische n Gesellschaf t kämpfte . Sie wählte 
dabe i eine bewährt e Takti k un d bemüht e sich, mi t Hilfe von Schrifte n von zum 
Katholizismu s konvertierte n Autore n auf die einheimisch e nichtjüdisch e Bevölke-

Münster: Kozmografi a česká (vgl. Anm. 32). 
Press, Volker: Kaiser Rudol f und der Zusammenschlu ß der deutsche n Judenheit . Die soge-
nannt e Frankfurte r Rabbinerverschwörun g von 1603 und ihre Folgen . In : Haverkamp, 
Alfred/ Heit, Alfred (Hgg.) : Geschicht e der Juden im Deutschlan d des späten Mittelalter s 
und der frühen Neuzeit . Stuttgar t 1981,243-294 (Monographie n zur Geschicht e des Mittel -
alters 24). 
Ware beschreibun g der Juden guten Tugent ... s. 1., s. t. n. 1581. -  Warhafftiger Bericht von 
zweyen Juden die zwei Weiber besteh haben , das sie ihnen ein Christe n Kind sollten brin-
gen. (Michae l Peterle ) Prag 1574. 
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run g einzuwirken. 54 Auch aus diesem Grun d stellte Philip p Auerbach , ein getauf-
ter Jud e un d Schützlin g des Olmütze r Bischofs Stanisla v Pavlovský, den katholi -
schen Glaube n über alle andere n christliche n Bekenntnisse . Hinte r den Editione n 
zweier Werke von Ferdinan d Hes s (1603 un d 1604), 55 eines zum Christentu m 
übergetretene n Jude n deutsche r Herkunft , die der Altstädte r Nota r Marti n Krau s 
z Krausenthal u (Marti n Krau s von Krausenthal ) ins Tschechisch e übertru g un d be-
arbeitete , dürfen wir die Initiativ e des Altstädte r Rate s vermuten . Diese r hatt e sich 
seit langer Zei t bemüht , die Rechtsgewal t über die Prage r Jude n zu erlangen , außer -
dem exponiert e sich der Ra t stets mi t neue n Maßnahme n gegen die Juden . Da s 
katholisch e Glaubensbekenntni s beeinflusste ohn e Zweifel auch den böhmische n 
Adeligen Kryšto f Haran t z Polži c a Bezdruži c (Christop h Haran t von Poltschit z 
un d Wesseritz) , der in seiner Reisebeschreibun g (1608) alle Jude n kritisierte , die er 
währen d seiner Pilgerfahr t getroffen hatte. 56 

De r Ausbruch des Dreißigjährige n Krieges bracht e zunächs t keinerle i grund -
legende Veränderunge n für die rechtlich e Stellun g der böhmische n Jude n mit sich. 
Z u einer schrittweise n Verschlechterun g ihre r Lebensbedingunge n kam es erst in der 
Schlussphas e des Krieges sowie nac h dessen Ende . Im Jahr e 1650 entschie d der böh -
misch e Landtag , die jüdische n Untertane n sollten sich in Zukunf t nu r noc h dor t 
ansiedel n dürfen , wo sie bereit s vor dem Jahr e 1618 gelebt hatten . Wenngleic h 
diese Bestimmun g einige Jahr e späte r im Grund e genomme n annullier t wurde , blieb 
bei den Jude n das Bewusstsein ihre r unsichere n Existen z bestehen . Ihr e Lebens -
verhältniss e wurde n von Ereignissen wie der verheerende n Epidemi e von 1680, der 
vernichtende n Feuersbrunst , die das Prage r Gett o zeh n Jahr e späte r heimsuchte , 
den von den Jesuite n initiierte n antijüdische n Prozesse n an der Wend e vom 17. zum 
18. Jahrhunder t sowie schließlic h den systematische n Versuche n des Staates , die Zah l 
der Jude n zu beschränke n un d dere n Kontakt e zur Mehrheitsbevölkerun g so gering 
wie möglich zu halten , bestimm t un d nachhalti g beeinträchtig . 

Di e radikale n politische n un d konfessionelle n Umwälzunge n nac h der Schlach t 
am Weißen Berg sowie die wachsende n Spannunge n zwischen Jude n un d Christe n 
im Böhme n des 17. Jahrhundert s fande n auch in der gedruckte n Literatu r zu jüdi-
schen Theme n ihre n Ausdruck . Diese durchlie f zude m in der Barockzei t einen 
grundlegende n Veränderungsprozess . Ein e ganze Reih e ältere r Werke aus der Zei t 
vor 1620 fand sich auf dem Inde x verbotene r Büche r wieder, weil ihre Autore n 
nich t katholische n Bekenntnisse s waren. 57 Di e inhaltlich e Pluralitä t un d die gewisse 
Toleran z gegenüber den Jude n un d ihre r Kultu r wurde n wieder empfindlic h ein-

Auerbach, Philipp : Jüdisch e Bekehrun g zum Christentum . (Geor g Handl ) Olmüt z 1597. 
Hess, Erns t Ferdinand : Flagellum Iudaeoru m Bič židovský [Das Flagellum Iudaeoru m oder 
die jüdische Geißel] . Praha , s. t. n. 1603 (2. Auflage 1604) (Knihopi s Nr . 2977-2978). -
Ders.: Speculum Iudaeorum , To jest Zrcadl o židovské [Speculu m Iudeorum,  Dies ist der 
Judenspiegel] . Prah a s. t. n. 1603 (2. Auflage 1604) (Knihopi s Nr . 2979-2980). 
Harant z Polžic a Bezdružic: Putován í aneb cesta z Království českého do Benáte k (vgl. 
Anm. 30). 
So zum Beispiel die Mehrzah l der freien Bearbeitunge n des Jüdische n Krieges von Josephu s 
Flavius. 
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geschränkt . Da s Hebräisch e sollte fortan wieder in erster Linie seine ursprünglich e 
Aufgabe erfüllen , d.h . der Missionierun g unte r den Jude n dienen . Mi t der barocke n 
Auffassung der Welt hin g auch die emotiona l beladene , bildhaft e Ausschmückun g 
antijüdische r Druck e zusammen . I m Unterschie d zu den Werken aus der Zei t vor 
der Schlach t am Weißen Berg, die äußers t spärlich mi t Bildern ausgestatte t gewesen 
waren , waren sich die Autore n des 17. Jahrhundert s der Wirkun g ikonograpfrische r 
Beigaben zu den Drucke n bewusst un d fügten dahe r ihre n Schrifte n suggestive 
Darstellunge n kindliche r Opfer von Meuchelmorde n ode r der Lächerlichkei t preis-
gegebener bzw. schmachvol l hingerichtete r Jude n hinzu . 

Von den historische n Abhandlunge n aus der Zei t vor 1620 erfuhre n vor allem die 
Chronike n katholische r Autore n wie die Václav Hájek s ode r des Olmütze r Bischofs 
Jan Dubraviu s Anerkennung . In der Übernahm e un d Überlieferun g von Nach -
richten , die die Jude n betrafen , schlössen sich die Historike r der Barockzei t selbst-
verständlic h ehe r Hájek s negativer Auffassung an, 58 von der ausgehen d sie marty -
riologisch e Themen , die Motiv e von Ritualmorde n sowie Hostienschändunge n ent -
wickeln konnten . 

Bereit s 1650 signalisierte die Schrif t „Denkwürdig e Beschreibun g eine r unerhör -
ten Mordthat " die Veränderunge n im Herangehe n an die Judenfrage'. 5 9 De r Holz -
schnit t auf der Titelseit e (Abb. 3), der einen Jude n mi t einem Dolc h in der Han d 
zeigt, vor dem ein Kin d steht , lässt am Inhal t der Darstellun g keinerle i Zweifel 
aufkommen . Da s Porträ t zeigt in stilisierter For m den Jude n Noac h aus Hollescha u 
(Holešov) , der unte r Mithilf e eines Kaadene r Jude n ein fünfjähriges Kin d heim -
tückisc h ermorde t habe n soll. Seine r eigenen Beschreibun g dieses Ereignisses stellte 
der Verfasser eine aus der Chroni k Hájek s übernommen e Darstellun g aller schlim -
me n Tate n voran , die die böhmische n Jude n in der Vergangenhei t angeblich verübt 
hatten , womi t Zweifel der Leser an den Geschehniss e in Kaade n (Kadaň ) ausgeräum t 
werden sollten . Da s Zie l des Pamphlet s -  hinte r dessen Herausgab e der städtisch e 
Ra t von Kaade n stan d - verriet ein abschließende s Gedich t über die Notwendigkei t 
der Vertreibun g der Juden . Nac h 1650 initiierte n viele Städt e eine solche Ausweisung 
ihre r jüdische n Bewohne r un d die Kaadene r Ratsherre n gehörte n zu den Ersten , 
dene n dies auch gelang. Zu eine r rasche n Umsetzun g ihre s Vorhaben s tru g ver-
mutlic h auc h die Verbreitun g der Fam a von einem Ritualmor d sowie das eben er-
wähnte , von dem Kaadene r Stadtschreibe r Matthia s Tyschla r verfasste Pamphle t bei. 
Am End e stan d nich t allein die Hinrichtun g der beschuldigte n Personen , sonder n 
zugleich auch eine Kollektivstraf e -  die Vertreibun g aller Jude n aus der Stadt . 

Di e Veröffentlichun g von antijüdische n Drucke n erfolgte im 17. un d 18. Jahr -
hunder t weitaus durchdachte r als zuvor, so erschiene n stets mehrer e Tite l zu eine m 
konkrete n Fall . Auch verbarg sich zumeis t ein eindeutige s Moti v hinte r solch eine r 
Kampagne . Da s Zie l konnt e die Vertreibun g der Jude n aus eine r bestimmte n Stad t 
ebenso wie die Gewinnun g eines neue n böhmische n Heilige n sein. Di e Zunahm e 

Hie r seien stellvertreten d Bohuslav Balbín und Jan Františe k Beckovský angeführt . 
Tyschlar,  Matthias : Denkwürdig e Beschreibun g einer unerhörte n Mordthat , welche ein 
Jude zu Caade n ... verübet ... s. 1, s. t. n. 1650. 
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Abb. 3: Der Ritualmord von Kaaden 1650. Quelle: Tyschlar, Matthias: Denk-
würdige Beschreibung einer unerhörten Mordthat, welche ein Jude zu Caaden ... 

verübet ... s. 1, s. t. n. 1650. 
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antijüdischer Schriften war indessen kein allein böhmisches Phänomen. Die gleiche 
Entwicklung konstatierte Martin Friedrich für die protestantischen deutschen Terri-
torien vor allem gegen Ende des 17. Jahrhunderts.60 Während sich diese Aktivitäten 
in Deutschland eindeutig auf die gesteigerte Publikationstätigkeit von Juden zu-
rückführen ließ, die zur evangelischen Kirche konvertiert waren, initiierten in den 
böhmischen Ländern primär Jesuiten bzw. den Prager Jesuiten nahe stehende Per-
sonen die Publikation judenfeindlicher Drucke. Die Jesuiten hatten sich zwar bereits 
seit ihrer Ankunft in Prag im Jahre 1556 in diesem Sinne engagiert - ihnen wurde 
die Aufsicht über die jüdischen Buchdruckereien übertragen, zudem wirkten sie als 
Missionare und Prediger - doch erst nach der Schlacht am Weißen Berg konnten sie 
ihre antijüdische Propagandatätigkeit voll entfalten. 

Zum ersten Mal konnten die Prager Jesuiten die Macht des gedruckten Wortes 
Ende des 17. Jahrhunderts im Fall Simon Ábeles voll einsetzen. Der zwölfjährige 
jüdische Junge Simon hatte angeblich insgeheim seinen Übertritt zum Christen-
tum durch Annahme der Taufe bei den Jesuiten des Prager Klementinums vorberei-
tet. Im Februar des Jahres 1694 verstarb Simon jedoch ganz plötzlich im Hause 
seines Vaters Lazar in der Judenstadt. Auf eine anonyme Anzeige hin, Simon sei kei-
nes natürlichen Todes gestorben, wurde sein Leichnam exhumiert und eine ärztliche 
Untersuchungskommission bestätigte das gewaltsame Ende des Toten. Die Unter-
suchungsbehörden beschuldigten daraufhin Simons Vater Lazar und einen weiteren 
Juden namens Löbl Kurtzhandl des Mordes. Simons Vater nahm sich nach seiner 
Verhaftung im Gefängnis das Leben, Löbl wurde zum Tode verurteilt, ließ sich aber 
noch kurz vor der Hinrichtung auf Druck der Jesuiten taufen. Simon Ábeles wurde 
zu einem Symbol des barocken Prag - unter dem Geläut sämtlicher Prager Glocken 
und unter Geleit der höchsten weltlichen und geistlichen Würdenträger wurde sein 
Leichnam in die Teynkirche überführt, die Jesuiten führten über mehrere Jahre hin-
weg eine Kampagne für die Heiligsprechung Ábeles'. 

Die Serie von Druckwerken zu diesem Ereignis, die in den Folgejahren erschien, 
setzte sich aus drei Genres zusammen: Zuerst gelangten kurze Pamphlete und Ein-
blattdrucke an die Öffentlichkeit, die grundlegende Informationen zu dem Ge-
schehen boten.61 Als der ganze Fall eine ausreichende Popularität erlangt und auch 
die Aufmerksamkeit der höchsten weltlichen und geistlichen Stellen auf sich ge-
zogen hatte, initiierten die Jesuiten und andere an der Angelegenheit interessierte 
Personen die Veröffentlichung der Gerichtsakten in mehreren Sprachen und Ver-
sionen und sorgten zugleich für die Herausgabe von Werken, die die Glorifizierung 
des kleinen Simon zum Ziel hatten.62 

Friedrich, Martin: Zwischen Abwehr und Bekehrung. Die Stellung der deutschen evange-
lischen Theologie zum Judentum im 17. Jahrhundert. Tübingen 1988 (Beiträge zur histori-
schen Theologie 72). 
Warhafftige Abbildung einer ... Mordthat. (s.t.n.) Prag 1694. - Gruntovní novina o 
hrozném mordu, který spáchal Lazar Ábeles ... [Eine grundlegende Neuigkeit über den 
schrecklichen Mord, den Lazar Ábeles begangen hat . . . ] . (s.t.n.) Litomyšl 1694 (Knihopis 
Nr. 6301). 
Die bibliographischen Angaben zu den meisten Drucken, die sich auf diesen Fall beziehen 
und an dieser Stelle nicht im Einzelnen aufgeführt werden können, verzeichnete Muneles, 
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Di e Veröffentlichun g der Untersuchungsprotokoll e besorgte der Jesuit Johan n 
Eder , der bereit s von Anfang an im Hintergrun d der gesamten Angelegenhei t agiert 
hatt e un d aus dessen Han d der unglücklich e Löb l Kurtzhand l die Taufe empfange n 
hatte . Pate r Johan n Ede r übt e in den Jahre n 1669-1674 das Amt des Präfekte n der 
jesuitische n Druckere i in Pra g aus un d war sich somit bewusst, welchen großen 
Einfluss der Buchdruc k auf die öffentlich e Meinun g hatte . Im Jahr e 1696 gab er 
aus diesem Grun d in der einheimische n Jesuitendruckere i eine lateinisch e Version 
der Untersuchungsprotokoll e unte r dem Tite l „Virilis Constanti a puer i duodenni s 
Simoni s Ábeles" heraus. 63 Zwei Jahr e späte r (1698) veröffentlicht e Eder s Mitbruder , 
Bartholomäu s Christelius , die Akten in deutsche r Übersetzung , die dan n bei dem 
Nürnberge r Buchhändle r Balthasa r Joachi m Endte r erhältlic h waren. 64 Im Jahr e 
1696 erhielte n auch die tschechischsprachige n Interessierte n die Möglichkei t eines 
Aktenstudiums : De r Prage r Rechtsgelehrt e Johan n Wolfgang Ebelin , der an der 
Untersuchun g des Falle s aktiv beteiligt gewesen war un d dafür im Jahr e 1698 in 
den Adelsstand erhobe n wurde , publiziert e bei dem Prage r Drucke r Jiří Labau n 
den tschechische n Tite l „Inquisitorn í proces " (De r Inquisitionsprozess) . Nahez u 
zeitgleich erschie n auch die deutsch e Übersetzun g von Ebelin s Version, an dere n 
Distributio n sich wiederu m der Buchhändle r Endte r beteiligte. 66 Erst nachde m sich 
dieser deutsch e Kaufmann , der überal l in Europ a über Kontakt e verfügte un d unte r 
andere m in Pra g eine Zeitun g herausgab , vom guten Umsat z des Ebelinsche n Werkes 
überzeug t hatte , ging er 1698 daran , dieses Werk in einem Nachdruc k auch im hei-
matliche n Nürnber g zu vertreiben . In den zwanziger Jahre n des 18. Jahrhundert s 
versucht e der Drucke r Jiř í Labaun , der sich bereit s an der Publikatio n der Gerichts -
protokoll e in der Hochphas e des Skandal s beteiligt hatte , den Fal l Ábeles erneu t zu 
beleben . Seit dem Jahr e 1723 führt e Labau n die Prozessschilderunge n Ebelin s in 
seinem „Nov ý titulárn í kalendář " (Neue r Titularkalender ) fort , dessen Auto r Jan 
Františe k Nová k war.67 Dre i Jahr e späte r begann er zude m mit dem Nachdruc k der 
deutsche n Fassun g im „Neue n Prage r Titular - un d Logiaments-Kalender" . An 
einer Wiederbelebun g des Interesse s an dem traurige n Fal l nah m damal s zude m der 
Prage r Verleger Kašpa r Zachariá š Wussin (Kaspa r Zacharia s Wussin) regen Anteil , 
der im Jahr e 1728 Ebelin s Version der Gerichtsakte n in deutsche r Sprach e erneu t 
drucke n ließ. 69 

Otto : Bibliografický přehled židovské Prah y [Bibliographisch e Übersich t über das jüdische 
Prag] Prah a 1952, Nr . 183, 184, 186, 187, 238a, 241, 247. 
Eder, Johann : Virilis Constanti a puer i duodenni s Simoni s Ábeles. (Jezuitská tiskárna ) Prah a 
1696. 
Ders.: Mannhaft e Beständigkei t des zwölfjährigen Knabe n Simon Ábeles. Übersetz t von 
Bartholomäu s Christelio . (s. t. n.) Prag 1698. 
Ebelin, Johan n Wolf gang: Inquisitorn í proces [Der Inquisitionsprozess] . (Jiří Labaun ) 
Prah a 1696. 
Ders.: Processu s inquisitorius . (Jan Mikuláš Hampel ) Prah a s. a. 
Novák,  Jan František : Nový titulárn í kalendá ř [Neue r Titularkalender] . (Jiří Labaun ) 
8 Bde., Prah a 1723-1731 (Knihopi s Nr . 6218-6226). 
Ders.: Neue r Prager Titular - und Logiaments-Kalender . (Jiří Labaun ) Prag 1726. 
Ebelin, Johan n Wolfgang: Processu s inquisitorius . (Kašpar Zachariá š Wussin) Prag 1728. 
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Paralle l zur Veröffentlichun g der Gerichtsdokumente , die durchau s den Eindruc k 
eines gerech t geführte n Gerichtsprozesse s vermittelten , arbeitete n die Jesuite n in-
tensiv an einem martyriologische n Bild des Simo n Ábeles. Im Jahr e 1695 kom -
poniert e der aus Italie n stammend e Arzt Angelo Rotond o ein Oratorium , in dem 
der tragisch e Tod des jüdische n Junge n gepriesen wurde . Diese s Werk wurde mit 
Zustimmun g des Prage r Konsistorium s - namentlic h angeführ t wurde der Deka n 
im Kollegiatkapitel , Václav (Wenzel ) Bílek von Bilenber g -  in der Druckere i Jiř í 
Labaun s gedruckt ; es war mi t eine r Widmun g an Kaiser Leopol d I. versehen. 70 

Bílek von Bilenber g war es auch , der 1696 ein Wort für die Veröffentlichun g eines 
anonyme n Elogium s in der Prage r Druckere i der Famili e Hampe l einlegte. 71 De r 
unbekannt e Auto r der Lobpreisun g mi t dem Tite l „Liliu m inte r spinas" verglich 
Simon s Tod symbolträchti g mi t dem Verwelken eine r Lilienblüte , als Parallel e 
führt e er den dre i Jahrhundert e zurückliegende n Ritualmor d an einem andere n 
Junge n gleichen Namen s an -  Simo n aus Triest. 72 Di e Jesuiten , die zur Verbreitun g 
ihre r Lehr e mit Vorliebe Schultheatervorstellunge n nutzten , brachte n ferner ein 
Stüc k zur Aufführung , das Simon s Tod in den Mittelpunk t stellte un d 1738 in der 
Jesuitendruckere i unte r dem Name n „Agnu s inte r haedos " erschien. 73 

Alle mit der Affäre verbundene n Druck e wiesen bestimmt e gemeinsam e Züge auf. 
In allen Werken wurde Simon s Kindhei t emotiona l geschildert , keine r der Autore n 
vergaß, Parallele n zum Tod des Simo n aus Triest zu ziehe n un d alle Autore n hobe n 
Simon s Vorbild für die Konvertierun g weitere r jüdische r Kinde r in Pra g hervor . An 
der Veröffentlichun g dieser propagandistische n Literatu r beteiligten sich mehrer e 
Prage r Drucker : Jiř í Labau n un d der Nürnberge r Balthasa r Joachi m Endte r ließen 
sich offenkundi g vor allem von der Aussicht auf finanzielle n Gewin n leiten , die 
Hampeisch e Druckere i verfügte wohl über enge Kontakt e zu den Jesuiten , dere n 
eigene Druckere i im Klementinu m schließlic h ein natürliche s Interess e an derartige n 
propagandistische n Schrifte n habe n musste . Als wichtig erwies sich ferner auch die 
ikonographisch e Ausstattun g der Drucke . Nahez u alle Versionen der Protokoll e 
enthielte n ein stilisiertes Bild des Morde s un d des sich dara n anschließende n Pro -
zesses ode r zumindes t ein vermeintliche s Porträ t des zwölfjährigen Simon . 

Di e restriktiven Maßnahme n des Staates , dere n Zie l es war, die jüdische Be-
völkerun g in den böhmische n Länder n so weit wie möglich von der Mehrheits -
bevölkerun g zu isolieren , fande n unte r Kar l VI. (1711-1740) ihre n Höhepunkt. 7 4 

Zu r Steigerun g der Spannunge n in den christlich-jüdische n Beziehunge n trugen zu 
Beginn des 18. Jahrhundert s zude m judenfeindlich e Pamphlet e bei, die Georgi o 
Diodato , ein Kaufman n arabische r Abstammung , publizierte . Diese r in Damasku s 
geboren e Araber, der späte r lange Zei t in verschiedene n europäische n Städte n 

Rotondo, Christofor o Angelo: 11 neo-martir e di Boemia ... descritt o in due oratorii . (Jiří 
Labaun ) Prag 1695. 
De r Eigentüme r der Druckere i Johan n Nikolaus , der ein Jahr zuvor gestorben war, wirkte 
in den Jahre n 1675-1677 als Fakto r bei den Jesuiten . 
Anonymus: Lilium inter spinas. (Jan Mikuláš Hampel ) Prah a 1696. 
Agnus inter haedo s Simon Ábeles, (s.t.n. ) Prag 1738. 
Putík: The Prague Jewish Communit y 4-170 (vgl. Anm. 9). 
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verbrachte und sich dabei bereits als glühender Bekenner des Christentum gebär-
dete, ließ sich 1703 in Prag nieder, wo er polemische Schriften verfasste und heraus-
gab, die sich gegen den Islam und partiell auch gegen die jüdische Religion wandten. 
Im Jahre 1713 schaltete er sich in einen Streit zwischen dem Prager Rabbiner David 
Oppenheimer und dem arabischen Händler Jakob Simon Toff ein, in dem es um 
Toffs finanzielle Forderungen an die jüdische Kasse in Europa ging. In dem Streit, 
der sich über mehrere Jahre hinzog, übernahm Diodato peu ä peu die Führungsrolle. 
Nachdem Jakob Toff im Jahre 1711 unter direkter Einflussnahme Diodatos zum 
Christentum konvertiert war, verwandelte sich der ursprünglich persönliche Kon-
flikt in eine öffentliche antijüdische Hetzkampagne, die mehrere Jahre dauerte. 

,Hofdrucker' der Pamphlete Diodatos wurde der Altstädter Drucker Jan Václav 
Helm (Johann Wenzel Helm), der in den Jahren 1714-1718 insgesamt sieben ein-
schlägige Werke druckte.76 Der Inhalt von Diodatos Werken erwies sich als nicht 
gerade originell. Die emotional eingefärbten Argumente, die oberflächliche Kritik an 
Islam und Judentum sowie deren Vergleich mit dem Christentum sollten den Leser 
von der Einzigartigkeit des katholischen Glaubens überzeugen. Beim Vergleich 
zwischen beiden Glaubensbekenntnissen nutzte Diodato mit Vorliebe den Dialog 
zwischen symbolischen Figuren: einmal waren dies Europa und Asien, ein andermal 
Mohammed, ein Christ und ein Jude, in einer weiteren Schrift wiederum Vater 
und Sohn. Sämtliche Büchlein Diodatos schmückten immer wiederkehrende Holz-
schnitte: ein Porträt des Autors (Abb. 4) und eine symbolische Darstellung dreier 
Gestalten - des Propheten Jeremiáš, Karls VI. sowie eines Arabers. 

Im Lauf der Zeit, als der Streit mit dem Prager Rabbiner Oppenheimer an Schärfe 
zunahm, steigerte sich auch die Aggressivität der Schriften Diodatos. In seinem letz-
ten, bereits in Leipzig im Jahre 1724 herausgegebenen Werk, nannte der Araber sei-
nen Gegner Oppenheimer offen beim Namen. Zu jener Zeit freilich zeichnete sich 
die Niederlage des Prager Kaffeehausbesitzers Diodato in der Auseinandersetzung 
bereits ab. Bei der amtlichen Untersuchung der ganzen Angelegenheit wurde Dio-
dato verdächtigt, dem Luthertum anzuhängen, und als das bekannt wurde, begannen 
sich offenbar die Jesuiten, die in der Hetzjagd die Rolle der grauen Eminenz ge-
spielt hatten, von Diodato abzuwenden. Auch die Prager Juden verteidigten sich 
entsprechend ihren Möglichkeiten - sie entfalteten einen starken ökonomischen 
Druck, der Diodatos Handelsaktivitäten zum Scheitern brachte. Den erfolglosen 
Unternehmer verließ zudem seine Frau, seine verleumderischen Pamphlete, die 
er weiterhin verfasste, blieben als handschriftliche Manuskripte unveröffent-
licht. 

Den ganzen Fall ausführlich rekonstruiert haben Nosek ISadek: Georgio Diodato und 
David Oppenheim (vgl. Anm. 10). 
Dazu unter anderem Diodato, Giorgio: Im Nahmen dess allmächtigsten Gottes. (Jan Václav 
Helm) Prag 1716. -Ders.: Liebe der Wahrheit. (Jan Václav Helm) Prag 1717. -Ders.: Spiegel 
der Wahrheit. (Jan Václav Helm) Prag 1715. - Ders.: Kurtze Vorstellung und Erklärung 
derer drey vornehmsten ... Glauben. (Jan Václav Helm) Prag s. a. - Ders.: Der wahre Weeg-
weiser. (Karel Jan Hraba) Prag 1719. 
Diodato, Giorgio: Anfang der Weissheit. (Andreas Zeidler) Leipzig 1724. 
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Abb. 4: Da s Porträ t Giorgi o Diodatos , das er den meiste n seiner Druckschrifte n beifügte. 
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Diodatos Schriften bezeugten, dass er das islamische Milieu kannte und über 
einige Kenntnisse der religiösen Literatur sowie der arabischen Sprache verfügte. 
Vertrautheit mit dem Judentum kann man ihm allerdings nicht attestieren. Georgio 
Diodato arbeitete lediglich mit Informationen aus zweiter Hand, die er von dem 
jesuitischen Hebraisten Franz Haselbauer erhalten hatte. Von den engen Kontakten 
zwischen dem Kaffeehausbesitzer und dem Prager Jesuiten zeugt vor allem die 
Übereinstimmung der antijüdischen Argumente Diodatos mit den polemischen 
Texten des missionarisch orientierten Jesuiten. Das Bündnis zwischen beiden spie-
gelte sich jedoch auch auf praktischem Gebiet wider - eine der Schriften Haselbauers 
aus dem Jahre 1719 enthielt die Information, dass Interessenten die Schrift in Dio-
datos Kaffeehaus erwerben konnten.78 

Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts spielten die Prager Jesuiten in den antijüdi-
schen Hetzkampagnen eine führende Rolle. Bei der Herausgabe entsprechender 
Texte engagierten sie sich entweder selbst oder unterstützten Publikationsvorhaben 
exponierter Personen wie der Giorgio Diodatos. Bereitwillig trugen sie etwa im Fall 
des Simon Ábeles dazu bei, Informationen auch auf den entsprechenden Buch-
märkten in den Nachbarländern zu verbreiten. 

Einer der Ersten, der sich bei seiner Überzeugungsarbeit unter den Juden einer 
psychologisch ausgefeilten Methode bediente, war der eben schon erwähnte Jesuit 
und Hebraist Franz Haselbauer. Seine Texte, die ab den zwanziger Jahren des 
18. Jahrhunderts erschienen, wandten sich nicht nur formal, sondern auch faktisch 
an die Juden und wurden in deren Sprache - dem Judendeutsch - veröffentlicht.79 

Haselbauer, der eine ganze Reihe hebraistischer Schriften publizierte, verkörperte 
einen neuen Typ des jesuitischen Missionars. Ihm war bewusst, dass weder über 
Druck, wie ihn die Jesuiten nach dem Tod des Simon Ábeles ausübten, noch durch 
Propagandaschriften im Stile jener Diodatos die Konvertierung einer größeren Zahl 
von Juden zum Christentum erreicht werden konnte. Da ihm erzwungene Kon-
vertierungen sinnlos erschienen, trat er für einen Dialog mit den Juden ein, der 
ihre eigenen Positionen berücksichtigte. Haselbauer hielt auch nichts von der billi-
gen Rhetorik und den einseitigen Darstellungen, wie sie in den traditionellen antijü-
dischen Schriften gängig waren. Vielmehr nutzte er psychologische Überzeugungs-
strategien: Zuerst schilderte er das Christentum in den Termini des jüdischen Glau-
bens und näherte sich damit der jüdischen Glaubenstradition an. Es ging ihm in 
erster Linie darum, die jüdischen Leser davon zu überzeugen, dass die Grundlagen 
des Christentums dem jüdischen Milieu entsprungen waren und das Christentum 
eine natürliche Fortsetzung des biblischen Monotheismus bildete. Seine Argumen-
tation war freilich traditionell und stützte sich auf die christliche Interpretation der 
alttestamentarischen Texte. 

Haselbauer, Franz: Grundlicher Bericht von dem Christenthume. (Jesuitendruckerei) Prag 
1719-1722, fol. Dd 8b: Zu finden bey Georgio Diodato Damascener ... 
Ders.: Kurzer Inhalt des christlichen Gesetzes in 100 Unterweisungen allen Kindern Israels. 
(Jesuitendruckerei) Prag 1730. - Ders.: Christliche Kirchen-Gebete. (Jesuitendruckerei) 
Prag 1720. Eine weitere überlieferte Ausgabe stammt aus dem Jahre 1755. 
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Ander s als Haselbauer s Schriften , die in Böhme n rech t bekann t waren , blieb das 
Werk des katholische n Priester s Elias Roblik , der in Gro ß Meseritsc h (Velké Me -
ziříčí) in Mähre n in den dreißiger Jahre n des 18. Jahrhundert s wirkte, völlig un -
bekannt . Im Vorwort zu seiner umfangreiche n Arbeit mit dem allegorische n Tite l 
„Jüdisch e Augengläser" bekannt e Roblik , er sei von dem bekannte n Werk des pro -
testantische n Orientaliste n Johan n Andrea s Eisenmenge r „Entdeckte s Judenthum " 
(1711) inspirier t worden. 8 0 In der überarbeitete n For m Roblik s verloren Eisen -
menger s Argument e jedoch an Nachdrücklichkei t un d Überzeugungskraft . De m 
Text eigene Gedanke n un d Originalitä t zu verleihen , war Elias Robli k nich t im 
Stande . Vielleicht verzeichnet e sein Buch , das in den Jahre n 1741-1743 erschien , aus 
diesem Grun d nich t annähern d so einen großen Erfolg wie die deutsch e Vorlage. 

Infolge der nachlassende n Unterstützun g der Jude n durc h den Staat un d unte r 
dem Einfluss des Jesuitenorden s häufte n sich in der zweiten Hälft e des 1 S.Jahr -
hundert s auch in der so genannte n ,Volksliteratur ' antijüdisch e Ausfälle. Imme r öfter 
diente n die Jude n als Zielscheib e für Attacke n aus den niedere n Volksschichten , die 
auf diese Weise ihre soziale Unzufriedenhei t zu kompensiere n suchten . Ab der Mitt e 
des 18. Jahrhundert s wuch s zude m die Zah l anony m herausgegebene r Schrifte n -
Flugblätter , Liede r un d Einblattdrucke , dere n Hintergrun d meist judenfeindlich e 
Ansichte n un d Stimmunge n der untere n Volksschichte n bildeten . Mi t ihre m Sujet 
knüpfte n sie häufig an die Lächerlichmachun g des Jude n in der dramatische n un d 
satirische n Literatu r an. 

Beachtun g verdien t zum Beispiel eine Serie tschechisc h verfasster antijüdische r 
Lieder , die auffällige Übereinstimmunge n aufweisen. 81 Di e Handlun g dieser Hetz -
lieder spielte überwiegen d in Warschau ; besungen wurde n meist versucht e Ritual -
mord e un d die wundersam e Errettun g ihre r kindliche n Opfer . Diese Texte hinge n 
vermutlic h mit den Spannunge n in der Gesellschaf t zusammen , die ausbrachen , 
als zu Beginn der siebziger Jahr e des 18. Jahrhundert s infolge des Anschlusses 
großer polnische r Gebiet e die Zah l der österreichische n Jude n um dre i Viertel 
anstieg. In Liedern , Pamphlete n un d Theaterstücke n verban d sich die religiöse 
Feindschaf t mit profane n Vorurteilen . Von hier aus war es nu r ein kleine r Schrit t 
hin zu einer Xenophobie , die den Übergan g vom traditionelle n religiösen Anti-
judaismu s zum neuzeitliche n Antisemitismu s einleitete . Di e Verfasser von Schrifte n 
aus den achtzige r Jahre n des 18. Jahrhunderts , die eine Emanzipatio n der böhmi -
schen Jude n ablehnten , führte n bereit s durchgängi g wirtschaftlich e un d biologische 
- also .rassische ' -  Gründ e für ihre Einstellun g ins Feld . Zwar hatte n sich die öster -
reichische n Jude n seit Anfang des 18. Jahrhundert s daru m bemüht , den Wiener Ho f 

Roblik,  Elias: Jüdisch e Augengläser. (Mari e Barbara Svobodová) Brunn und (Antoni n Jan 
Preis) Znai m 1741 sowie (Václav Jan Tybely) Königgrät z 1743. -  Schreckenberg: Die christ-
lichen Adversus-Judaeos-Text e 705 f. (vgl. Anm. 6). 
Píseň nová o zázraku Svaté Anny [Ein neues Lied über das Wunder der heiligen Anna] , 
s. L, s. t. n. (Knihopi s Nr . 7483-7487). -  Nová píseň o židovských dětech [Ein neues Lied 
über die jüdischen Kinder] , s. 1., s. t. n. (Knihopi s Nr . 12.817-12.818) . -  Píseň o jednom 
příběhu , který se stal v polské zemi [Das Lied von einem Vorfall, der im polnische n Lande 
geschah] , s. 1., s. t. n. (Knihopi s Nr . 12.187-12.192) . 
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Abb. 5: Jüdische r Händler . Quelle : Opííz , Johan n Ferdinand : Vollständige Beschreibun g 
der königliche n Haupt - un d Residenzstad t Prag . (Jan Ferdinan d Schönfeld ) Pra g 1787. 
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durc h Loyalitätsbekundunge n für sich zu gewinnen , doc h stellt sich auch die Frage , 
welchen Einfluss Beschreibunge n pompöse r Umzüg e der Prage r Jude n aus den 
Jahre n 1716 un d 1741 auf die ihne n feindlich gesinnt e Umgebun g hatten. 82 

Gleichwoh l erhobe n sich gegen End e des Jahrhundert s auch Stimme n aufgeklär-
ter Individuen , die die Veränderunge n der Politi k des Staate s gegenüber den Jude n 
hoffnungsvol l kommentierten ; diese betrafen in erster Linie die gesellschaftliche un d 
rechtlich e Stellun g der Juden . Vor allem die Autore n kulturhistorische r Prag-Führe r 
hinge n den aufgeklärte n Vorstellunge n zur Stellun g der Jude n in der Gesellschaf t 
an . So charakterisiert e Friedric h Erns t Arnold , der Auto r der „Beobachtunge n in 
un d über Prag", 83 die gesellschaftliche n un d rechtliche n Veränderunge n unte r der 
Herrschaf t Josefs IL (1780-1790 ) folgendermaßen : „Sie sind unte r keine m drüken -
den Joche" , ohn e Schwierigkeite n könne n sie „ihr e eigene Kultu r entfalten". 84 

Arnold kommentiert e unte r andere m die Veränderunge n in der Bekleidun g der 
Prage r Juden . Dabe i stellte er fest, unte r den Jude n seien viele kultiviert e un d gebil-
dete Persönlichkeite n zu finden , zude m pflegten die Jude n das Andenke n an ihre 
Vorfahren sowie ihre Friedhöf e in besondere m Maß . Beim Abschluss von Handels -
geschäften allerding s würde n sie kein Erbarme n kennen : 

Im ganzen genomme n ist der hiessige Jude ein Chamäleon , der nach der Lage der Sache eine 
ander e Gestal t anzunehmen , und sich vortreflich in die Zeit zu Schicken weis, dem man aber 
immer auf die Finger sehen, und ihn drey Schrit t vom Leibe entfern t halten muss. 

Im gleichen Jah r wie der eben erwähnt e Druc k (1787) erschie n auch die „Voll-
ständige Beschreibun g der königliche n Haupt - un d Residenzstad t Prag " von Johan n 
Ferdinan d Opitz. 8 6 Sein Stadtführe r verzeichnet e bereit s das neu gestaltet e Prage r 
Getto , das nac h der zweiten großen Feuersbruns t in seiner Geschicht e 1754 in 
langwieriger un d aufwändiger Arbeit umgebau t worde n war. Opit z schrieb , das 
Gett o besteh e aus annähern d 300 Steinhäusern , die im Durchschnit t jeweils 30 bis 
40 Bewohne r beherbergten , es verfüge über insgesamt sechs Tore . Er ho b das jüdi-
sche Rathaus , vor allem aber dessen Tur m mit der Uh r un d dem hebräische n Ziffern -
blat t hervor ; große Aufmerksamkei t widmet e er zude m dem Sitz des Landes -
rabbiners , dem Spita l sowie einigen Häuser n mit historische r Tradition . Am meiste n 
fesselte Opit z jedoch der alte jüdische Friedhof , dessen Umfan g er auf mehrer e hun -
der t Schritt e schätzte , mit den charakteristische n Grabsteinen , von dene n er einige 
als „ungewöhnlic h gross" bezeichnete. 87 Di e Prage r Synagogen - Erwähnun g fin-
den die Altneu - un d die Meiselsynagoge , die alte Schule , die Pinkas- , Klausen- , 

Die bibliographische n Angaben verzeichne t Muneles,  Otto : Bibliografický přehled židov-
ské Prah y Nr . 233, 249. -  Putík,  Alexandr: The Origin of the Prague Jewish Town. The 
Banne r of the Old-Ne w Synagogue. Daviďs Shield and the „Swedish hat". In : Judaic a 
Bohemia e 29 (1993) 4-37. 
Arnold, Friedric h Ernst : Beobachtunge n in und über Prag. (Wolfgang Gerle ) Prag 1787. 
Ebenda 103. 
Ebenda 121. 
Opitz, Johan n Ferdinand : Vollständige Beschreibun g der königliche n Haupt - und Resi-
denzstad t Prag. (Jan Ferdinan d Schönfeld ) Prag 1787. 
Ebenda 205. 
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Abb. 6: Jüdische Händlerin. Quelle: Opitz, Johann Ferdinand: Vollständige Beschreibung 
der königlichen Haupt- und Residenzstadt Prag. (Jan Ferdinand Schönfeld) Prag 1787. 
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Zigeuner- , Hof - un d die Neu e Synagoge - beschrie b er als „behaglich". 88 Als typi-
scher Vertrete r der Aufklärun g offenbart e sich der Verfasser in dem Augenblick, in 
dem er den Fortschrit t im jüdische n Schulwesen überschwänglic h pries, wo ma n im 
Religionsunterrich t schließlic h meh r auf das rein e mosaisch e Geset z acht e als auf die 
„abergläubisch e Festlegun g des Talmud". 89 Mi t Genugtuun g kommentiert e Opit z 
auch die jüngsten politische n Veränderunge n - das Wirken promovierte r jüdische r 
Ärzte in Pra g un d die Aufhebun g der Anordnung , ein gelbes Zeiche n un d die cha -
rakteristisch e Halskraus e zu tragen . Opit z schloss seine Schrift mit der optimisti -
schen Prognose , dass die fortschreitend e Emanzipatio n un d Eingliederun g der Jude n 
in die Gesellschaf t die Jahrhundert e des Hasse s zwischen Christe n un d Jude n be-
ende n würden. 9 0 Doc h keineswegs alle Zeitgenosse n teilte n Opitz ' Denke n ... 9 1 

Di e Normalisierun g in den gesellschaftliche n Beziehunge n zeigte sich auc h bei 
dem in Druckereie n beschäftigte n Personal , un d sei es nu r aus praktische n Er -
wägungen . In der zweiten Hälft e des 18. Jahrhundert s beschäftigte n mehrer e Pra -
ger un d mährisch e Druckereie n jüdische Korrektore n un d Setzer , ohn e dass das 
Problem e bereite t hätte . Zude m konnte n die Druckereie n durc h die Herstellun g 
hebräische r Tite l für jüdische Auftraggeber ihre n Gewin n steigern. 92 Zuvo r waren 
hebraistisch e Arbeiten -  dere n Autore n nahez u ausnahmslo s Prage r Jesuite n ge-
wesen waren - selbstverständlic h in der Druckere i im Klementinu m erschienen . Mi t 
dieser Druckere i hatte n sich die Prage r Jesuite n unte r den nichtjüdische n Druckereie n 
bis zur Mitt e des 18. Jahrhundert s bei der Herstellun g hebräische r Büche r eine Mo -
nopolstellun g gesichert . Ers t im Jahr e 1756 betraut e der Jesuit Františe k Zelen ý eine 
ander e Druckere i als die im Klementinu m mit der Herausgab e seines Hebräisch -
Lehrbuches , un d zwar den Altstädte r Drucke r Fran z Igna z Kirchner . Di e Gründ e 
dafür waren rein pragmatische r Natur : Im Vergleich zu den Typen der Uni -
versitätsdruckere i erwiesen sich diejenigen Kirchner s als moderner , deutliche r un d 
wesentlich ansehnlicher . Nebe n Kirchne r druckte n für kurze Zei t auch Jan Kare l 
Hrab a (1759), Kar l Josef Jauernic h (1766) un d Jan a Průšov á (1766) für die Jesuiten . 

Ebenda 206. 
Ebenda 205. 
Ebenda 208. 
Kuděla: Zeitgenössisch e Reaktione n auf die Josephinisch e Toleran z der Juden (vgl. 
Anm. 11). 
Grundlegend e Informatione n zum hebräische n Buchdruc k des 18. Jahrhundert s liefern 
folgende Artikel: Hodrová, Milen a /Nosek,  Bedřich : Auswahlkatalog hebräische r Druck e 
Brünne r Provenienz . In : Judaic a Bohemia e 11 (1975) H . 2, 83-104. -  Nosek,  Bedřich : 
Auswahlkatalog hebräische r Druck e Prager Provenien z aus dem 18. Jahrhunder t in den 
Sammlunge n des Staatliche n Jüdische n Museum s im Prag. III . Teil: 1700-1799. In : Judaic a 
Bohemia e 13 (1977) H . 2, 96-120. -  Ders.: Auswahlkatalog hebräische r Druck e Prager Pro -
venienz aus dem 18. Jahrhunder t in den Sammlunge n des Staatliche n Jüdische n Museum s 
im Prag. III . Teil 1700-1799 (Schluss der Studie) . In : Judaic a Bohemia e 14 (1978) H . 1,35-
58. -  Braunova,  Andrea: Počátk y hebrejského knihtisku na Moravě [Die Anfänge des 
hebräische n Buchdruck s in Mähren] . In : Problematik a historickýc h a vzácných knižníc h 
fondů Čech , Moravy a Slezska [Die Problemati k historische r und seltener Buchbeständ e in 
Böhmen , Mähre n und Schlesien] . Olomou c 1999, 57-61. 
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Als Mitglied der Druckerbruderschaf t in Pra g erhiel t Jan a Průšov á 1777 als erste 
Fra u eine n Auftrag aus dem jüdische n Milieu . An dieser Arbeit beteiligte sich auch 
Gabrie l ben Nata n Utitz , ein Setzer jüdische r Abstammung , der gelegentlich für ein 
Konkurrenzunternehmen , die von Jisrael ben Baer Jeittele s geleitete jüdische Katz -
Druckere i täti g war. Nac h der Auflösung der Jesuitendruckere i im Jahr e 1773 beauf-
tragte n einige (ehemalige ) Jesuite n den Universitätsdrucke r Ferdinan d Schönfel d mi t 
dem Druc k ihre r hebraistische n Arbeiten -  un d dies trot z der Tatsache , dass sie sich 
wiederhol t über die Qualitä t seiner Druck e beschwerten . 

Ab den achtzige r Jahre n wuch s die Konkurren z beim Druc k von Hebraic a stark. 
In der hebräische n Typographi e nahme n die Familiendruckere i Diesbach , die 
Werkstat t Antoní n Hladký s sowie die Druckere i Elsenwange r ihre Arbeit auf. Übe r 
den wirtschaftliche n Erfolg dieser Werkstätten , dere n Besitzer selbst das Hebräisch e 
nich t beherrschten , entschiede n die günstigen Zeitumstände . Di e einzige jüdische 
Druckere i in Prag , die von Katz , verfiel mit der Zeit , chronisch e Finanzproblem e 
führte n schließlic h zu ihre m völligem Ruin . Di e Beschäftigte n dieser Druckerei , 
jüdische Setzer un d Korrektoren , ließen sich dahe r von christliche n Druckerei -
besitzern anwerben . Diese wiederu m hofften , die Beschäftigun g jüdische r Mit -
arbeite r werde ihne n unte r den jüdische n Bewohner n Böhmen s un d hauptsächlic h 
Prags einen problemlose n Absatz ihre r Arbeiten garantieren . 

In Mähre n stellte sich die Lage ander s dar. I m Jahr e 1753 erhiel t Fran z Josef 
Neumann , der zwar selbst nich t Hebräisc h konnte , dafür jedoch in Verbindun g mit 
den Wiener Orientaliste n Johan n M. Tauff un d Alois von Sonnenfel s (letztere r war 
selbst ein getaufte r Anhänge r der Aufklärun g jüdische r Herkunft ) stand , für sich 
un d seine Erbe n das alleinige Privileg zum Druc k hebräische r Büche r für Mähre n 
un d Schlesien . Auch Neuman n beschäftigt e bereit s ohn e Schwierigkeite n jüdische 
Mitarbeiter , seine Büche r wurde n aber in erster Linie von mährische n Jude n gekauft. 

Fazit 

Di e Entwicklun g in den böhmische n Länder n folgte den allgemeine n Tendenze n 
der Nachbarländer , vor allem aber in Deutschland , doc h zeigte sich in den Arbeiten 
böhmische r un d mährische r Druckereie n auch eine ganze Reih e landesspezifische r 
Züge . So ist es auf die schwierige religiöse Situatio n (die kompliziert e Annahm e des 
Luthertums , Spannunge n in religiösen Fragen , die das gesamte 16. Jahrhunder t hin -
durc h andauerten ) un d die allgemein e kulturell e Entwicklun g (u.a . die verspätet e 
Entfaltun g des Buchdrucks ) zurückzuführen , dass sich in Böhme n gedruckt e Äuße-
runge n zur jüdische n Problemati k erst in den dreißiger Jahre n des 16. Jahrhun -
dert s fanden . Hinte r dieser ersten Konjunktu r antijüdische r Stimmunge n stande n vor 
allem katholisch e Kreise ; das wiederholt e sich in spätere n Zeiten , in dene n starke 
judenfeindlich e Strömunge n aufkamen , wie währen d der sechziger Jahre n des 
16. Jahrhunderts , zu Beginn des 17. Jahrhundert s ode r in der Zei t nac h der Schlach t 
am Weißen Berg. Von den Impulsen , die von der Reformatio n ausgingen , übernah m 
die böhmisch e Gesellschaf t vor allem die positiven , wie z.B. die sich entwickelnd e 
Historiographi e zur alttestamentarische n Geschicht e un d Hebraistik . 
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Die gedruckte Literatur zu jüdischen Themen machte in der Zeit nach der 
Schlacht am Weißen Berg grundlegende Veränderungen durch. Eine ganze Reihe 
von Werken aus der Zeit vor dem Weißen Berg fand sich nun auf dem Index wieder, 
die thematische Vielfalt und die relative Toleranz in der Beziehung zu den Juden und 
ihrer Kultur wurde erneut spürbar beschnitten. In allen literarischen Genres ein-
schließlich der barocken Historiographie nahm die Zahl negativer Äußerungen über 
die jüdische Problematik deutlich zu. Erneut hatte die Hebraistik vor allem ihrer 
ursprünglichen Aufgabe zu dienen - der Mission unter den Juden. 

Zu Ende des 18. Jahrhunderts meldeten sich in der böhmischen gedruckten Lite-
ratur auch vereinzelt Stimmen zu Wort, die die gesellschaftlichen Veränderungen, 
zu denen es im Zuge der jüdischen Emanzipation gekommen war, positiv einschätz-
ten. Eine bei weitem stärkere Verbreitung und Wirkung hatten allerdings weiterhin 
die negativen Stereotype über die Juden, deren Wurzeln immer häufiger in rassi-
schem Denken lagen. Werke dieser Art wurden zu wichtigen Quellen für den Anti-
semitismus späterer Zeiten, vor allem für das 19. und 20. Jahrhundert, in dem die 
Juden mit Verfolgung und Vernichtung in bisher nicht gekanntem Ausmaß kon-
frontiert wurden. 

Übersetzung Thomas Krzenck 



Sheilagh Ogilvie/Jeremy Edwards 

F R A U E N U N D „ Z W E I T E L E I B E I G E N S C H A F T " 
I N B Ö H M E N * 

Forschunge n übe r unterentwickel t e Gesellschafte n habe n sowoh l für die m o d e r n e 
.Dr i t t e Welt ' als auc h für die europäisch e Vergangenhei t gezeigt, dass die Stellun g de r 
Fra u ein e wichtig e Roll e bei de r wirtschaftl iche n En twick lun g eine s Lande s spielt , 
u n d zwar besonder s in ländliche n Gebie ten . 1 T ro t z diese r F u n k t i o n als En twick -
lungsindikato r w u r d e de r Stellun g von Fraue n in de n Gesellschafte n O s t - u n d Os t -
mit te leuropas , in dene n währen d de r so genannte n .zweite n Leibeigenschaft ' (zwi-
sche n 1500 u n d 1750) grundherr l ich e Ins t i tu t ione n ihre n Einflus s beträchtl ic h aus -
dehn t e n u n d die eine n verbrei te te n Ty p vorindustr ie l le r Gesellschafte n darstell ten , 
bishe r n u r weni g Aufmerksamkei t gewidmet. 2 Z u d e m w u r d e n die H y p o t h e s e n , mi t 

* Wir danke n Helge Berger, Andr é Carus , Marku s Cerman , Trac y Dennison , Stan Engerman , 
Sara Horrell , Dan a Stefanova , Jan de Vries, Richar d Wall sowie den Teilnehmer n an 
Seminare n un d Tagunge n in Berlin , Cambridge , Göttinge n un d Tübinge n für ihre anregen -
den un d hilfreiche n Bemerkunge n zum Them a dieser Arbeit. Unse r ganz besondere r Dan k 
gilt Marku s Cerman , der gemeinsa m mit Sheilagh Ogilvie die verwendete n Date n übe r 
Dörfe r in den Herrschafte n Reichenberg/Libere c un d Friedland/Frýdlan t im Rahme n 
gemeinsame r Forschunge n zusammengetrage n hat ; Alice Klášterská , Lenk a Matušíková , 
Alena Pazderov á un d Dan a Stefanova für Gespräch e zur tschechische n Frauengeschichte ; 
Lenk a Matušíkov á un d Herman n Zeitlhofe r für ihre Mühe , Quelle n aus Pra g un d Wien 
nac h Cambridg e zu senden ; Helge Berger, Stefani e Roetze r un d Friedric h Wollmershäuse r 
für zahlreich e Korrekture n an der deutsche n Fassun g dieses Aufsatzes; der Volkswagen-
Stiftun g für die Unterstützun g des Forschungsprojekt s „Sozial e Strukture n in Böhmen" ; 
der British Academ y für die Erteilun g eine r Researc h Readershi p an Sheilagh Ogilvie für 
das Forschungsprojek t „Th e Economi c World of th e Bohemia n Serf, 1550-1750"; un d 
schließlic h der Cambridg e Grou p for th e Histor y of Populatio n and Socia l Structur e un d 
dem Cente r for Economi c Studie s an der Universitä t Münche n für ihre Gastfreundschaf t 
währen d der Zeit , in der diese Arbeit geschriebe n wurde . 
Zu dieser Frag e siehe Ogilvie, Sheilagh : A Bitte r Living: Women , Markets , and Social 
Capita l in Earl y Moder n Germany . Oxford 2003, Kapite l 1 un d 7. -  Hudson,  Pat/ Lee , 
W.Robert : Women' s Work and th e Famil y Econom y in Historica l Perspective . In : Dies. 
(Hgg.) : Women' s Work and th e Famil y Econom y in Historica l Perspective . Mancheste r 
1990, 2-48. -  Hanawalt,  Barbar a (Hg.) : Wome n and Work in Preindustria l Europe . 
Bloomingto n 1986. -  Cavaciocchi, Simonett a (Hg.) : La donn a nell ' economi a secc. XIII -
XVIII . Prat o 1990. 
Zu r langen Vernachlässigun g dieses Thema s un d zu Versuchen , diese auszugleiche n 
Boškovska,  Nada : Di e russische Fra u im 17. Jahrhundert . Köln , Weimar , Wien 1998, 8-13, 
238-239 . -  Izydorczyk-Kamler,  Anna /  Wyczaňski,  Andrzei : La femm e et l'economi e rural e 
en Pologn e aux XVIe et XVIIe siěcles. In : Cavaciocchi (Hg.) : La donn a nell ' economi a 275-
82, hier 275-76, 282 (vgl. Anm . 1). -  Katalin, Peter : Wome n Headin g Household s in 16th 
and 17th Centur y Hungaria n Rura l Society . In : Ebenda 293-300 , hier 293. -  Clements, 
Barbar a Evans/£nge/, Barbara Alpern/Worobec, Christine D. (Hgg.): Russia's Women: 
Accommodation, Resistance, Transformation. Berkeley, Los Angeles, Oxford 1991, hier 
vor allem 1-2, 12f., 17-20, 29f., 75, 135f. -Peters, Jan (Hg.): Gutsherrschaftsgesellschaften 
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dene n Historike r die Veränderunge n in der Stellun g der Fra u begründen , bisher für 
kaum eine Region des vorindustrielle n Europ a quantitati v überprüft . 

Dies e Vernachlässigun g erstaun t besonders , wenn ma n sich die aktuelle n wissen-
schaftliche n Diskussione n über die Auswirkungen der ökonomische n Entwicklun g 
auf das Leben von Fraue n vor Augen führt . Sowoh l in moderne n Entwicklungs -
länder n als auch in Westeurop a zwischen 1500 un d 1800 soll demnac h die ökonomi -
sche Entwicklun g durc h einen Übergan g von eine r subsistenzorientierte n Wirtschafts -
weise im Rahme n traditionelle r grundherrlicher , gemeindliche r un d korporative r 
Institutione n (de r so genannte n Familienökonomie ) zu eine r kommerzialisierte n 
Wirtschaftsweise im Rahme n entstehende r Marktinstitutione n (der so genannte n 
Marktökonomie ) gekennzeichne t gewesen sein. Es wird oft argumentiert , dass die 
.Marktökonomie ' den Fraue n geschade t habe , da sie dere n Möglichkeite n außerhal b 
un d Handlungsspielräum e innerhal b des Haushalt s einschränkte . Demgegenübe r sei 
die Stellun g der Fra u unte r den traditionelle n vormarktliche n Institutionen , die für 
die ,Familienwirtschaft ' typisch waren , günstiger gewesen.3 

Ostmitteleurop a biete t ein gutes Untersuchungsfel d für die Frage , in welcher 
Weise die Lage von Fraue n tatsächlic h von den traditionelle n Institutione n beein -
flusst wurde . Den n im Gegensat z zur Entwicklun g in Westeurop a gewanne n in 
vielen ost-  un d ostmitteleuropäische n Gesellschafte n vormarktlich e Institutione n 
währen d der so genannte n .zweiten Leibeigenschaft ' zwischen dem 16. un d 18. Jahr -
hunder t mit dem Wachstu m grundherrliche n Einflusses deutlic h an Macht . 

De r vorliegend e Aufsatz untersuch t die Stellun g der Fra u in Böhme n in der Zei t 
zwischen dem späten vierzehnte n un d dem frühe n achtzehnte n Jahrhundert . Dafü r 
wird ein quantitative r Indikato r für die ökonomische n Wahlmöglichkeite n von 
Fraue n identifiziert , der mi t andere n Orten , Länder n un d Zeiträume n vergleichbar 
ist. Diese r Indikato r ist die Möglichkei t von Frauen , einen eigenen , unabhängige n 
Haushal t zu führen . Daz u werden Informatione n über den Antei l weiblicher Haus -
haltsvorständ e in Böhme n zwischen dem Mittelalte r un d dem 18. Jahrhunder t zu-
sammengetrage n un d mi t den für ander e europäisch e Gesellschafte n vorliegende n 

im europäische n Vergleich. Berlin 1997, vor allem 301-326, 343-58. -  Pešek, Jiří/ Ledvinka , 
Václav (Hgg.) : Žena v dějinách Prah y [Die Frau in der Geschicht e Prags]. Prah a 1996, vor 
allem 9-12, 21-26. 
Die Ansicht, das Mittelalte r oder die Frühmodern e seien .goldene Zeitalter ' für Fraue n 
gewesen, weil Märkt e traditionell e Institutione n noch nich t ersetzt hatten , ist seit Anfang 
des 20.Jahrhundert s von vielen Historiker/inne n aufrech t erhalte n worden . Siehe z.B. 
Clark, Alice: Working Life of Women in the Seventeent h Century . Londo n 1992 . -
Pinchbeck,  Ivy: Women Workers and the Industria l Revolution , 1750-1850. Londo n 1981. 
-  Richards, Eric: Women in the British Econom y since about 1700: An Interpretation . In : 
Histor y 59 (1974) 337-357. -  Tilly,  Louise AJScott, Joan W: Women' s work and the fami-
ly in nineteent h Centur y Europe . In : Comparativ e Studies in Society and Histor y 17 (1975) 
36-64. -  Hill, Bridget: Women , Work and Sexual Politic s in Eighteenth-Centur y England . 
Oxford 1989. -  Diese Ansicht wird aber heftig kritisiert in Hufton,  Olwen: Women in 
History : Early Moder n Europe . In : Past and Presen t 101 (1983) 125-141. -  Un d Bennett, 
Judit h M.: Medieval Women , Moder n Women : Across the Grea t Divide. In : Aers, David 
(Hg.) : Cultur e and Histor y 1350-1600. Heme l Hempstea d 1992, 147-176. -  Siehe dazu die 
Zusammenfassun g in Ogilvie: A Bitter Living, 11-13, 326-338 (vgl. Anm. 1). 



Ogilvie/Edwards: Frauen und „zweite Leibeigenschaft" in Böhmen 103 

Werten verglichen. Anhand einer Datenbank für zwei Herrschaften in Nordböhmen 
werden sozioökonomische und institutionelle Einflüsse auf den Anteil weiblicher 
Haushaltsvorstände zwischen 1591 und 1722 analysiert. Abschließend werden grund-
herrliche Gerichtsprotokolle mit dem Ziel ausgewertet, zu zeigen, wie diese quanti-
tativ ermittelten Zusammenhänge unter den damals existierenden grundherrlichen 
und gemeindlichen Institutionen zustande kamen. 

Hypothesen über die ökonomische Stellung der Frau im vorindustriellen Europa 

Hypothesen über die ökonomische Stellung der Frau im vorindustriellen Europa 
werden meist entweder aus .technologischen' oder .institutionellen' Theorien ent-
wickelt.4 Bei der .technologischen' Erklärung wird die Stellung der Frau durch die 
relative Produktivität von Frauen in verschiedenen Arbeitsgebieten bestimmt. Diese 
relative Produktivität beruht auf der reproduktiven Rolle der Frauen und ihrer 
geringeren körperlichen Stärke. Das Gebären von Kindern und die körperliche 
Schwäche zogen demnach eine geringere Produktivität von Frauen in Tätigkeiten 
nach sich, die - wie beispielsweise der Ackerbau - eine räumliche Trennung von der 
Wohnung sowie gewisse körperliche Kräfte verlangten. Umgekehrt soll die weib-
liche Produktivität in den Bereichen höher gelegen haben, in denen es vor allem auf 
die Geschicklichkeit ankam und die leichter mit häuslichen Aufgaben kombiniert 
werden konnten. Als Beispiele werden hier die Weidewirtschaft, protoindustrielles 
Heimgewerbe, Dienstleistungen und Kleinhandel genannt. Für Regionen oder Orte, 
in denen diejenigen ökonomischen Tätigkeiten dominierten, in denen die Frauen als 
produktiver betrachtet werden, wird nach dieser Erklärung eine größere weibliche 
Unabhängigkeit vermutet.5 

Vertreter institutioneller' Erklärungen dagegen argumentieren, die Stellung der 
Frau sei vorwiegend von sozialen Regeln determiniert gewesen. Nach der am wei-
testen verbreiteten Version dieser Sichtweise bestand die ökonomische Entwicklung 
- sowohl in modernen unterentwickelten Gesellschaften als auch in der europä-
ischen Vergangenheit - aus einem Übergang von der ,Familienökonomie' zur 
,Marktökonomie'. Häufig wird daraus die bereits erwähnte These abgeleitet, die 
,Marktökonomie' sei für die Frauen nachteilig, traditionelle, vormarktliche In-
stitutionen ihren Interessen dienlicher gewesen. 

Diese Sicht findet sich in vielen Studien. So argumentiert zum Beispiel Alice 
Clark, dass die ,Familienökonomie' traditioneller Dorfgemeinden und städtischer 
Zünfte für die Frauen des Mittelalters vorteilhaft gewesen sei, doch habe seit dem 
16. Jahrhundert die individualistisch orientierte .kapitalistische Organisation' die 

Für eine ausführliche Diskussion der Hypothesen über die Stellung der Frau in vor-
industriellen Gesellschaften siehe ebenda 7-15. 
Kriedte, Veter/Medick, Hans/Schlumbohm, Jürgen: Industrialization before Industria-
lization. Cambridge 1981, 51, 56, 61-63, 70. - Eder, Franz: Geschlechterproportion und 
Arbeitsorganisation im Land Salzburg, 17.-19. Jahrhundert. Wien, München 1990,124-128. 
- Kritisch zu solchen Hypothesen ist Mitterauer, Michael: „Als Adam grub und Eva 
spann ..." In: Ders.IBolognese-Leuchtenmüller, Birgit (Hgg.): Frauen-Arbeitswelten. Wien 
1993, 17-42. - Ogilvie: A Bitter Living 7-9, 322-326 (vgl. Anm. 1). 
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ökonomische Rolle der Frauen reduziert.6 Caroline Barron behauptet, traditionelle 
Institutionen wie etwa die Zünfte hätten den englischen Frauen ein , goldenes Zeit-
alter' beschert, das sein Ende durch den Übergang zu marktbezogenen Institutionen 
gefunden habe: „Die Frauen haben im 16. Jahrhundert Boden verloren [...] der noch 
nicht zurückerobert worden ist."7 Und Susan Cahn kommt zu dem Schluss, dass im 
England des 16. Jahrhunderts die Ablösung der traditionellen ökonomischen Insti-
tutionen durch das .Marktsystem' für Frauen zu einem „Sturz aus dem Paradies" 
geführt habe.8 Auch Ivy Pinchbeck schreibt, die wachsende Marktorientierung der 
englischen Gesellschaft im 18.Jahrhundert habe der bis dahin günstigen Stellung 
der Frau in der traditionellen, subsistenzorientierten Landwirtschaft sowie dem 
.hausindustriell' und .zünftig' organisierten Handwerk geschadet.9 Bridget Hill 
schließlich folgert, dass es beim Übergang von der ,Familienökonomie' zur markt-
orientierten Landwirtschaft „kaum bezweifelt werden kann, dass die Frauen in 
Bezug auf ihre Arbeitsmöglichkeiten verloren haben."10 

Diese Interpretation findet sich nicht allein für die englische Geschichte. So 
behauptet z.B. Christina Vanja für Deutschland im 18. Jahrhundert, der Zusammen-
bruch der alten grundherrlichen und gemeindlichen Regulierungen der Land-
wirtschaft und ihr Ersatz durch marktorientierte Lohnarbeit sowie die .Professio-
nalisierung' der Berufe habe auch hier die ökonomische und soziale Wertschätzung 
verringert, die der außerhäuslichen Frauenarbeit gegolten habe, wenn auch der 
Umfang dieser Arbeit keineswegs zurückgegangen sei.11 Im frühmodernen Amerika, 
so Jeanne Boydston, habe die Auflösung des ,dichten sozialen Netzwerks eines 
kolonialen Dorfes' und der Ersatz der kommunalen Regulierung durch die Kräfte 
des Marktes im 17. und 18. Jahrhundert die Arbeit von Frauen gesellschaftlich abge-
wertet.12 

In der Literatur zu Osteuropa im 19. Jahrhundert lassen sich ganz ähnliche An-
sichten zur Stellung der Frauen finden. So argumentiert etwa Barbara Engel, die 
gemeindlichen Institutionen des russischen Dorfes im 19. Jahrhundert, die sogar 
noch nach der Bauernbefreiung unter starkem grundherrlichen Einfluss standen, 
hätten die Frauen geschützt und versorgt. Für alle in die Dorfgemeinschaft inte-
grierten Frauen seien solche traditionellen Institutionen besser als die .kapitalistische 
Lohnwirtschaft' der Städte gewesen, die die Frauen ausbeutete und „die Männer 

6 Clark: Working Life 13, 43-63, 92, 150-152, 196 f., 234 f., 300 f. (vgl. Anm. 3). 
Barron, Caroline: The 'golden age' of women in medieval London. In: Medieval Women in 
Southern England. Reading 1989, 35-58, hier 49. 
Cahn, Susan: Industry of Devotion: The Transformation of Women's Work in England, 
1500-1660. New York 1987, 19-23, hier 9 (Zitat). 

9 Pinchbeck: Women Workers 28 f., 111-121, 282-286 (vgl. Anm. 3). 
10 Hill: Women 263 (vgl. Anm. 3). 

Vanja, Christina: Zwischen Verdrängung und Expansion, Kontrolle und Befreiung. -
Frauenarbeit im 18.Jahrhundert im deutschsprachigen Raum. In: Vierteljahrschrift für 
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 79 (1992) 457-482. 
Boydston, Jeanne: Home and Work: Housework, Wages and the Ideology of Labor in the 
Early Republic. Oxford 1990, 1-4, 27 f. 
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gegenüber den Frauen bevorzugte".13 Wenn sie „aus ihrem Dorf in die Stadt zog", 
so Engel, „ließ eine heiratsfähige Frau einen patriarchalischen Lebensstil hinter sich, 
der sie [...] gegen die Einflüsse des Marktes geschützt hatte".14 In ähnlicher Weise 
stellt Jane McDermid die Situation der .Ausbeutung' von Frauen unter den Be-
dingungen .kapitalistischer' Produktion in den russischen Städten des 19. Jahrhun-
derts der .gesicherten' Lage der Frauen unter den traditionellen ländlichen Institu-
tionen gegenüber.15 Auch Christine Worobec zufolge leistete die russische Bauers-
frau des 19. Jahrhunderts dem .Individualismus' der städtischen Marktgesellschaft 
Widerstand, weil traditionelle ländliche Institutionen - so autoritär sie auch gewesen 
sein mögen - , „sie entschädigt haben und ihr in ihrer eigenen Gesellschaft einen 
Handlungsspielraum gelassen haben".16 

Eine deutliche Schwäche vieler dieser Studien liegt in ihrer Beschränkung auf 
Gesellschaften, die sich bereits durch marktorientierte Tätigkeiten auszeichneten. 
Es wird schlicht davon ausgegangen, vor dem eigentlichen Untersuchungszeitraum 
habe es ein .goldenes Zeitalter' gegeben, das durch eine größere Autonomie für 
Frauen und gleichzeitig einen geringeren Einfluss des Marktes gekennzeichnet ge-
wesen sei. Seit einiger Zeit steht man solchen optimistischen Einschätzungen aller-
dings skeptischer gegenüber, was vor allem auf Untersuchungen darüber zurückzu-
führen ist, wie die traditionellen Institutionen im vorindustriellen Europa die Arbeit 
und die Unabhängigkeit der Frauen tatsächlich beeinflussten. Dieser eher kritische 
Ansatz wird durch die vorliegende Arbeit für Böhmen bestätigt.17 

Das frühneuzeitliche Böhmen bietet ein hervorragendes Testfeld sowohl für die 
technologischen als auch für die institutionellen Hypothesen über die Stellung von 
Frauen in der vorindustriellen Welt. Seit Mitte des 16. Jahrhunderts herrschten zwi-
schen einzelnen Dörfern, von denen sich einige auf Ackerbau, andere auf Weide-
wirtschaft und wieder andere auf protoindustrielle Tätigkeiten und die Versorgung 
städtischer Märkte mit Waren und Dienstleistungen konzentrierten, beträchtliche 
ökonomische Unterschiede. Auch die ländlichen Institutionen unterschieden sich 
deutlich. Jeder Ort und jede Herrschaft war von einem spezifischen Gleichgewicht 
zwischen Markt, Grundherr und gemeindlichen Institutionen geprägt. Diese Ge-
gebenheiten waren durch das Vorrücken der so genannten ,zweiten Leibeigenschaft' 
zeitlichen Veränderungen unterworfen. Regionale Studien bieten reiche empirische 

Engel, Barbara Alpern: Between the Fields and the City: Women, Work, and Family in 
Russia, 1861-1914. Cambridge 1996, 239, 241. 
Dies, zitiert nach Worobec, Christine: Peasant Russia: Family and Community in the Post-
Emancipation Period. Princeton 1991, 145. 
McDermid, Jane: Women in urban employment and the shaping of the Russian working 
class. In: Hudson/Lee (Hgg.): Women's Work 204-219, hier 205-207, 212-215 (vgl. Anm. 1). 
Worobec: Peasant Russia 13, 204 (vgl. Anm. 14). 
Siehe Hufton: Women in History (vgl. Anm. 3). - Bennett: Medieval Women, vor allem 153 
(zu den grundherrlichen Institutionen), 159 f. (zu den Zünften) (vgl. Anm. 3). - Quataert, 
Jean H : The Shaping of Women's Work in Manufacturing: Guilds, Households and the 
State in Central Europe, 1648-1870. In: American Historical Review 90 (1985) 1122-1148. 
- Glickman, Rose: Russian Factory Women: Workplace and Society, 1880-1914. Berkeley, 
Los Angeles 1984, z.B. 56. 



106 Bohemia Band 44 (2003) 

Befund e dafür, dass die böhmische n Grundherre n währen d der frühe n Neuzei t ihre 
Eigenwirtschafte n ausdehnten , währen d sie die gesetzliche n Recht e ihre r Untertane n 
imme r weiter einschränkten . Insbesonder e die Arbeitsdienst e wurde n in dieser 
Phas e erweiter t un d auf die unterbäuerliche n Schichte n ausgedehnt . Danebe n wur-
den neue , etwa protoindustriell e Tätigkeite n mi t Zinse n un d Abgaben belegt, Markt -
monopol e errichte t un d demographisc h relevant e Entscheidunge n wie z .B . Heira t 
un d Migratio n zunehmen d reguliert. 18 U m den wachsende n grundherrliche n Druc k 
durchzusetzen , wurde n die Gemeindebehörde n in bestimmte n Bereiche n gestärkt. 19 

Übe r den genaue n zeitliche n Ablauf dieser Entwicklun g gibt es eine heftige Dis -
kussion . In einigen Studie n wird behauptet , dass Böhme n bis in den Dreißigjährige n 
Krieg einem westeuropäische n Entwicklungsmuste r gefolgt sei, währen d in andere n 
Arbeiten die Thes e vertrete n wird, Böhme n sei wie ander e osteuropäisch e Lände r 
scho n sehr viel frühe r der .zweiten Leibeigenschaft ' verfallen. Neuer e Forschunge n 
zu den Herrschafte n Friedland/Frýdlan t un d Reichenberg/Libere c stütze n jedoch 
die These , dass das entscheidend e Wachstu m der grundherrliche n Mach t im 16. Jahr -
hunder t erfolgte. 20 Im Folgende n werden die verschiedene n Erklärunge n für die 
Stellun g der Fra u im vorindustrielle n Europ a anhan d böhmische r Quelle n über -
prüft . 

Der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände als Indikator für die Stellung der Frau 

Fü r die Zei t vor dem Einsetze n moderne r statistische r Quelle n stehe n quantitativ e 
Indikatore n für die ökonomisch e Stellun g der Fra u nu r in geringem Umfan g ode r 
gar nich t zur Verfügung. Eine r der wenigen greifbaren Indikatore n für die vorindu -
strielle Gesellschaf t ist der Antei l der Haushalte , die von weiblichen Vorstände n 
geführt wurden . 

Was sagt aber eine solche Statisti k aus, sagt sie überhaup t etwas aus? Ma n könnt e 
argumentieren , dass das Vorhandensei n eines weiblichen Haushaltsvorstand s weni-
ger eine sozioökonomisch e Gegebenhei t als einen demographische n Zufal l wider-
spiegelt, nämlic h den Verlust ode r das Fehle n eines Ehemanns . Da s geht aber an den 
Fakte n vorbei, die aus Volkszählunge n un d qualitative n Studie n bekann t sind. I m 

Hroch, Miroslav/ Petráň, Josef: Das 17. Jahrhunder t -  Krise der Feudalgesellschaft ? Ham -
burg 1981. -  Klíma, Arnošt: Economy , Industr y and Society in Bohemi a in the 17th-19t h 
Centuries . Prague 1991. -  Cerman, Markus : Gutsherrschaf t vor dem „Weißen Berg". Zur 
Verschärfung der Erbuntertänigkei t in Nordböhme n 1380 bis 1620. In : Peters, Jan (Hg.) : 
Gutsherrschaftsgesellschafte n im europäische n Vergleich. Berlin 1997, 91-111. -  Ders.: 
Proto-Industrialisierun g und Grundherrschaft . Ländlich e Sozialstruktur , Feudalismu s und 
protoindustrielle s Heimgewerb e in Nordböhme n vom 14. bis zum 18. Jahrhunder t (1381-
1790). Dissertation , Universitä t Wien 1996, 81-149. 
Ogilvie, Sheilagh: Staat und Unterta n in der lokalen Gesellschaf t am Beispiel der Herrschaf t 
Frýdlan t (Böhmen) . In : Cerman, Markus /  Luft,  Rober t (Hgg.) : Untertanen , Herrschaf t und 
Staat in Böhme n und im ,Alten Reich' . München , im Druck . 
Zu der ersten dieser beiden Ansichten siehe Hroch/ Petráň: 17. Jahrhunder t (vgl. Anm. 18). 
-  Einen Überblic k über beide Sichtweisen bietet Maur,  Eduard : Vrchnost a poddan í za 
třicetilet é války [Obrigkeit und Untertänigkei t im Dreißigjährige n Krieg]. In : Folia histori -
ca bohemic a 8 (1985) 241-264. -  Zur Situatio n in den Herrschafte n Friedland/Frýdlan t und 
Reichenberg/Libere c siehe Cerman: Proto-Industrialisierun g 82-108 (vgl. Anm. 18). -
Ders.: Gutsherrschaf t 91 f., 99-105, 109-49 (vgl. Anm. 18). 
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vorindustrielle n Europ a - un d somit auch in Böhme n - gab es für eine Fra u ohn e 
Eheman n mehrer e Möglichkeiten , sich zu versorgen. Sie konnt e heirate n ode r wie-
der heiraten ; sie konnt e im vertraglich abgesicherte n Ruhestan d leben (süddeutsc h 
„Ausgedinge" , tschechisc h „výměnek") , wobei der neu e Besitzer des Hofe s der Aus-
gedingerin Herberg e un d Lebensbedar f zu stellen hatte ; sie konnt e als Verwandt e 
in einem Haushal t wohnen , der von einem ihre r erwachsene n Kinde r ode r andere n 
Angehörige n geführt wurde ; sie konnt e als zahlende s Haushaltsmitglie d (Haus -
genosse) bei Verwandte n ode r Nichtverwandte n wohnen ; sie konnt e als Dienstmag d 
leben , in ein Spital , ein Armenhaus , ein Frauenkloste r ode r in eine ander e öffentlich e 
Institutio n eintreten ; ode r sie konnt e eben ihre n eigenen Haushal t führen . 

In den böhmische n Herrschafte n Friedland/Frýdlan t un d Reichenberg/Libere c 
etwa gab es im Jah r 1651 407 auf dem Land e lebend e Witwen, von dene n 1,5 Prozen t 
im Haushal t ihre r Elter n wohnten , 2,5 Prozen t als Dienstmägd e arbeiteten , 5 Pro -
zen t bei Verwandte n lebten , 60 Prozen t als .Hausgenossen ' in Haushalte n von Ver-
wandte n ode r Nichtverwandte n wohnte n un d 30 Prozen t ihre m eigenen Haus -
hal t vorstanden. 21 Zu m Vergleich Zahle n aus dem württembergische n Or t Wildberg 
(1300 Einwohner , 300 Haushalte) : Hie r gab es 1717 un d 1722 121 Witwen, von 
dene n keine einzige im Haushal t ihre r Elter n lebte , 2 Prozen t als Dienstmägd e 
arbeiteten , 5 Prozen t bei Verwandte n wohnten , 22 Prozen t als .Hausgenossen ' in 
Haushalte n von Verwandte n ode r Nichtverwandten , 9 Prozen t im gemeindliche n 
.Spital ' ode r Armenhau s untergekomme n waren , un d immerhi n 62 Prozen t ihre n 
eigenen Haushal t führten. 22 Wie bereit s gesagt, beruht e die Existen z eines von einer 
Fra u geführte n Haushalt s auf dem demographische n Zufall , dass eine Fra u ihre n 
Eheman n verloren ode r niemal s einen gehabt hatte . O b aus diesem Zufal l aber ein 
Haushal t unte r weiblicher Führun g resultiert e ode r nicht , war von Faktore n abhän -
gig wie zum Beispiel den jeweiligen ökonomische n Gegebenheite n un d institutio -
nellen Einflüssen . 

Bedeute t aber ein höhere r Antei l weiblicher Haushaltsvorstände , dass die Stellun g 
der Fra u in der Gesellschaf t gut ode r schlech t war? Oder , um die Frag e umgekehr t 
zu stellen : Hätt e eine Variable, die die Stellun g der Fra u verbesserte , den Antei l 
weiblicher Haushaltsvorständ e erhöh t ode r verringert ? 

In der Literatu r finden sich zwei entgegengesetzt e Meinunge n zu dieser Frage : Di e 
eine geht davon aus, dass eine bessere ökonomisch e un d soziale Stellun g Fraue n 
attraktive r als Ehepartnerinne n ode r abhängige n häusliche n Arbeitskräfte n gemach t 
hätte , was die Zah l ,übriggebliebener ' Fraue n un d somit auch die potentielle r weib-
licher Haushaltsvorständ e gesenkt hätte . Nac h der andere n Sicht hätte n günstigere 

Die Berechnunge n basieren auf Quellen in: Státn í Ústředn í Archiv Prah a (Staatliche s 
Zentralarchi v Prag, SÚA), Soupis Poddanýc h Podle Víry 1651 (Aufstellung der Untertane n 
nach dem Glauben , SPPV). -  Die Zahle n für die Herrschafte n Friedland/Frýdlan t und 
Reichenberg/Libere c finden sich in maschinenlesbare r For m in: Wiener Datenban k zur 
europäische n Familiengeschichte , maschinenlesbar e Dateie n des Forschungsprojekt s „So-
ziale Strukture n in Böhmen " (WDEF/SSB) . 
Hauptstaatsarchi v Stuttgart , Bestand A573, Bü. 6965 (1717) und Bü. 6966 (1722). -  Fü r eine 
näher e Diskussion der Lage der Witwen und der weiblichen Haushaltsvorständ e im früh-
moderne n Württember g siehe Ogilvie: A Bitter Living, vor allem Kapite l 5 (vgl. Anm. 1). 
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ökonomische und soziale Bedingungen für Frauen deren außerhäusliche Möglich-
keiten erweitert, was für sie wiederum die Attraktivität der Ehe oder des Eintretens 
in abhängige häusliche Rollen vermindert hätte, wodurch der Anteil weiblicher 
Haushaltsvorstände erhöht worden wäre.23 Die erste Meinung lässt die Entschei-
dungsautonomie der Frauen außer Acht, die zweite die der Männer. Die ökono-
mische Theorie legt indessen nahe, dass beide Kräfte tätig waren. Ein Faktor, der 
die Stellung der Frauen verbessert hätte, hätte demnach auch die Nachfrage nach 
Frauen als Heiratspartnerinnen oder häuslichen Arbeiterinnen erhöht. Indem ein 
solcher Faktor aber auch die außerhäuslichen Möglichkeiten der Frauen verbessert 
hätte, hätte er die Zahl der Frauen vermindert, die bereit gewesen wären, häusliche 
Positionen anzunehmen. Ob nun die männliche Nachfrage stärker war oder die 
Bereitschaft von Frauen, Chancen auf ökonomische Unabhängigkeit zu nutzen, 
kann allein auf theoretischer Grundlage nicht festgestellt werden, diese Frage bedarf 
einer empirischen Klärung. 

Empirische Befunde bringen tatsächlich etwas Klarheit in die Angelegenheit. 
Erstens gab es in manchen vorindustriellen europäischen Gesellschaften Frauen, die 
darauf bestanden, eigene Haushalte zu führen - und zwar trotz des sozialen Drucks, 
sich zu verheiraten oder als Töchter, Dienstmägde, Verwandte oder Hausgenossen 
abhängig zu werden. Wir werden dies für Böhmen noch sehen. Zweitens waren in 
Gesellschaften wie etwa im mittelalterlichen und frühmodernen England Perioden 
wachsender Nachfrage nach weiblichen Arbeitskräften auch Zeiten, in denen Frauen 
das Heiraten aufgrund günstigerer Alternativen entweder aufschoben oder ganz 
bleiben ließen. 4 Das zeigt, wie wichtig die Wahlmöglicheit zwischen verschiedenen 
Lebensformen für Frauen war. Weibliche Haushaltsvorstände waren hier nicht nur 
die Frauen, die nach der Befriedigung der männlichen Nachfrage nach Ehefrauen 
und Dienstmägden noch ,übrig' waren, sondern auch jene, die sich ganz bewusst 
gegen andere Alternativen und für die Führung eines eigenen Haushalts entschieden 
hatten. 

Drittens lässt sich für ganz Europa erkennen, dass die Faktoren, die die ökonomi-
sche Produktivität von Frauen erhöhten, zugleich das Angebot an Ehefrauen und 
abhängigen weiblichen Haushaltsmitgliedern um einen höheren Grad senkten, als 
sie die männliche Nachfrage nach diesen erhöhten. Dadurch stieg der Anteil weib-
licher Haushaltsvorstände. In den vorindustriellen europäischen Städten mit ihrer 
Spezialisierung auf Gewerbe, Handel und Dienstleistungen herrschte eine viel inten-

Zu den unterschiedlichen Positionen über das Wiederverheiraten von Witwen siehe Boul-
ton, Jeremy: London Widowhood Revisited. In: Continuity and Change 5 (1990) 323-355. 
- Mclntosh, Terence: Urban Decline in Early Modern Germany. Chapel Hill 1997, 148-157. 
- Todd, Barbara J.: Demographic Determinism and Female Agency. In: Continuity and 
Change 9 (1994) 421-450. 
Goldberg, Jeremy: Women, Work and Life Cycle in a Medieval Economy. Oxford 1992. -
Sharpe, Pamela: Gender-specific Demographic Adjustment to Changing Economic Cir-
cumstances: Colyton, 1538-1837. Ph.D. diss., Univ. of Cambridge, 1988. - Todd, Barbara J.: 
The Remarrying Widow: A Stereotype Reconsidered. In: Prior, Mary (Hg.): Women in 
English Society, 1500-1800. London 1985, 54-92. - Todd: Demographic Determinism (vgl. 
Anm. 23). 
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sivere Nachfrage nach weiblichen Arbeitskräften als auf dem Land. Das schlug sich 
auch in der höheren weiblichen Zuwanderung vom Land in die Städte sowie in der 
Frauenquote nieder, die in den Städten viel höher lag als in ländlichen Gegenden, 
und zwar sowohl unter Dienstboten als auch in der städtischen Bevölkerung insge-
samt. Theoretisch hätte die höhere ökonomische Produktivität der Frauen in der 
städtischen Gesellschaft den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände entweder durch 
wachsende männliche Nachfrage an Hausarbeitskräften vermindern müssen, oder 
ihren Anteil dadurch erhöhen müssen, dass sie die Zahl der Frauen, die zur Heirat 
oder einer anderen abhängigen Hausarbeit bereit waren, senkte. De facto aber lag 
der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in vorindustriellen europäischen Städ-
ten signifikant höher als in Dörfern, was impliziert, dass eine höhere weibliche 
Arbeitsproduktivität eine stärkere Auswirkung auf die Angebotsentscheidungen 
von Frauen als auf die Nachfrage von Männern gehabt haben muss.25 

Die Tatsache, dass der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände im vorindustriellen 
Europa so stark variierte, legt nahe, dass dieser Anteil ein aussagekräftiger Indikator 
dafür ist, bis zu welchem Grad es Frauen in einer bestimmten Gemeinde oder Ge-
sellschaft möglich war (und inwieweit diese fähig und bereit waren), einen unabhän-
gigen Haushalt zu führen. Folglich liegt hier auch ein Indikator für die allgemeine-
ren Wahlmöglichkeiten vor, die Frauen in der betreffenden Gesellschaft hatten.26 

Weibliche Haushaltsvorstände in ländlichen Gegenden Böhmens 
im europäischen Vergleich 

Einen detaillierten, vergleichenden Einblick in die Struktur böhmischer Haushalte 
erlaubt eine Religionszählung (Soupis poddaných podle víry) aus dem Jahre 1651, 
die mit 400000 bis 500000 Menschen etwa die Hälfte der damaligen böhmischen 
Bevölkerung erfasste. Ein internationales Forschungsprojekt hat auf der Basis dieser 
Zählung für acht böhmische Herrschaften eine maschinenlesbare Datenbank er-
stellt.27 Diese Herrschaften lagen in verschiedenen Gegenden Böhmens und unter-

Mitterauer, Michael: Familie und Arbeitsteilung. Wien 1992, 272-275. - Cerman, Markus: 
Bohemia after the Thirty Years' War: Some Theses on Population Structure, Marriage and 
Family. In: Journal of Family History 19 (1994) 149-175, hier 159 f. 
Siehe z. B. auch Wall, Richard: Women Alone in English Society. In: Annales de démogra-
phie historique (1981) 303-317, der behauptet, der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 
bilde eine zentrale Komponente der Sozialstruktur, die unter den europäischen Gesell-
schaften signifikant variiert habe. - Humphries meint, weibliche Haushaltsvorstände hätten 
eine wichtige Rolle bei der britischen Industrialisierung gespielt. Außerdem habe sich die 
Stellung der englischen Frauen im 19. Jahrhundert durch die Versuche der Wohlfahrts-
organe, im Rahmen des New Poor Laws Haushalte mit weiblichen Vorständen aufzulösen, 
deutlich verschlechtert. Humphries, Jane: Female-Headed Households in Early Industrial 
Britain: The Vanguard of the Proletariat? In: Labour History Review 63 (1998) 31-65, hier 
31 f., 48-52. 
Das Projekt „Soziale Strukturen in Böhmen, 1500-1800" wurde 1997-2000 von der Volks-
wagen-Stiftung unterstützt. Siehe z.B. Cerman, Markus/Zeitlhofer, Hermann (Hgg.): 
Soziale Strukturen in Böhmen. Ein regionaler Vergleich von Wirtschaft und Gesellschaf-
ten in Gutsherrschaften, 16.-19. Jahrhundert. Wien, München 2002. Weitere Forschungs-
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schiede n sich auch hinsichtlic h ihre r ökologische n Gegebenheiten , wirtschaftliche n 
Schwerpunkte , ihre r Geschicht e un d Sprache . Zusamme n umfassten sie über 200 
Dörfer , in dene n im Jah r 1651 in meh r als 4 600 Haushalt e über 23 000 Mensche n leb-
ten . De r Einwand , dass die Situatio n im Jah r 1651 wegen des Dreißigjährige n Krie -
ges untypisc h war, kan n durc h einen Vergleich mit den erhalte n gebliebene n Haus -
haltszählunge n von 1585/8 6 un d 1670 bis 1704 sowie mit Familienrekonstitutione n 
aus dem 18. Jahrhunder t ausgeräum t werden . Ma n findet dabe i langfristige Konti -
nuitäten , insbesonder e in Bezug auf Heiratsmuste r un d den Antei l weiblicher Haus -
haltsvorstände. 28 Di e Religionszählun g von 1651 gibt dahe r zuverlässig Auskunft 
über die Haushaltsstrukture n in Böhme n währen d des langen Zeitraum s der so 
genannte n .zweiten Leibeigenschaft' , die vom 16. bis zum 18. Jahrhunder t währte . 

Aus der Religionszählun g von 1651 ergibt sich, dass die böhmisch e .Stelle ' von 
eine r Grupp e von Persone n bewohn t war, die in Forschunge n zu historische n 
Familienforme n als .Hausvoll ' (Haushaltsvorstand , Gatt e bzw. Gattin , Kinder , an-
dere Verwandte , Dienstbote n un d Hausgenossen ) bezeichne t wird. 29 Ein besondere s 
Merkma l des Haushalt s in Böhme n war der hoh e Antei l an Hausgenossen . In den 
Herrschafte n Friedland/Frýdlan t un d Reichenberg/Libere c wohnte n z. B. in 28 Pro -
zen t aller Haushalt e Hausgenossen . In vielen Fälle n waren sie mit dem Haushalts -
vorstan d verwandt , was darau s hervorgeht , dass 26 Prozen t der Hausgenosse n den -
selben Familienname n wie dieser trugen un d einige davon ausdrücklic h als Ver-
wandt e bezeichne t wurden . Teilweise als Folge des Ausgedingwesens, bei dem der 
neu e Besitzer eine r Stelle dem Vorbesitzer un d dessen Famili e vertraglich Wohn -
rau m bereitstelle n musste , gab es in etwa 18 Prozen t der Haushalt e Gruppe n von 
zwei ode r meh r Hausgenossen , die miteinande r verwand t waren . Solch e ,Haus -
genossengruppen' , wie sie in der Forschun g bezeichne t werden , hatte n kein ande -
res Verhältni s zum Haupthaushal t als gewöhnlich e Hausgenossen , auße r dass die 
Mitgliede r der Grupp e untereinande r verwand t waren . Sie werden in den Quelle n 
mit demselbe n Begriff wie einzeln e Hausgenosse n (podruh , Hausgenosse ) bezeich -
net , ihre Name n erscheine n in der Liste oft zwischen nichtverwandte n Haus -
genossen , Verwandte n un d Dienstboten . Dahe r kan n ma n solche Hausgenossen -
gruppe n nich t zuverlässig als getrennt e Einheite n identifizieren , un d aus diesem 
Grun d wurde n sie bei der Berechnun g des Anteils weiblicher Haushaltsvorständ e 
nich t als unabhängig e Haushalt e gezählt . Dami t ist sichergestellt , dass unser e Ergeb-
nisse mit Date n zu andere n vorindustrielle n europäische n Gesellschafte n vergleich-
bar sind, bei dene n ma n Hausgenossengruppen , so zahlreic h sie auch sein konnten , 
nich t als getrennt e Haushalt e betrachtete . 

ergebnisse werden in der Publikationsreih e des Collegium Carolinu m veröffentlicht . Siehe 
Anm. 19. 
Siehe vor allem Grulich, Josef /Zeitlhofer, Hermann : Lebensforme n und soziale Muste r in 
Südböhme n im 16. und 17. Jahrhundert . In : Jihočeský Sborník Historick ý 66 (1997-1998) 
28-53, hier 28, 30-32, 42. -  Cerman: Bohemi a 161,164, 166, 168 f. (vgl. Anm. 25). 
Laslett,  Peter : Introduction . In : Ders./Wall,  Richar d (Hgg.) : Househol d and Famil y in Past 
Time. Cambridg e 1972, 1-90, hier 23-39. -  Wall,  Richard : Introduction . In : Ders./Robin, 
Jean/ 'Laslett, Pete r (Hgg.) : Famil y Form s in Histori e Europe . Cambridg e 1983, 1-64, hier 
6-13. 
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Die besonderen Merkmale der böhmischen Haushalte mit weiblichen Vorständen 
können auf der Grundlage einer detaillierten Analyse der 65 Dörfer der Herr-
schaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec dargestellt werden. 1651 leb-
ten die etwa 10000 Einwohner dieser zwei Herrschaften in 2172 Haushalten, 
von denen nur 6 Prozent weibliche Vorstände hatten. Alle weiblichen Haushaltsvor-
stände waren entweder verwitwet oder, in einigen Fällen, von ihren Männern ver-
lassen worden. Anders als in England gab es keine eigenständigen Haushalte von 
ledigen Frauen und nur einen einzigen Haushalt eines ledigen Mannes. 

Es überrascht nicht, dass Haushalte mit weiblichen Vorständen deutlich kleiner 
waren als Haushalte mit männlichen Vorständen, aber der Unterschied betrug im 
Durchschnitt weniger als eine Person (durchschnittliche Haushaltsgröße 3,8 für 
weibliche, 4,7 für männliche Vorstände).30 Dies legt nahe, dass der Unterschied allein 
auf dem Fehlen des Ehemanns beruhte. Vor allem gibt es keine statistisch signifi-
kanten Unterschiede zwischen weiblichen und männlichen Haushaltsvorständen 
bezüglich der durchschnittlichen Anzahl der im Haus lebenden Kinder (1,6 für 
weibliche Vorstände, 1,8 für männliche) oder des Anteils'der kinderlosen Haushalte 
(20 Prozent für weibliche Vorstände, 22 für männliche). Wie im Folgenden detailliert 
gezeigt werden wird, stammten weibliche Haushaltsvorstände eher aus niedrigen 
sozialen Schichten. Daher ist es nicht erstaunlich, dass sie im Durchschnitt weniger 
Dienstboten hatten (0,17 für weibliche Vorstände, 0,29 für männliche). Die Anteile 
an Haushalten ohne Dienstboten zeigen aber keine auffälligen Unterschiede 
(87 Prozent für weibliche Vorstände, 81 Prozent für männliche). Weibliche Haus-
haltsvorstände wohnten deutlich häufiger mit Verwandten und Hausgenossen zu-
sammen (36 Prozent für weibliche Vorstände, 27 für männliche Vorstände); sie 
hatten auch eine weitaus größere Anzahl an solchen Haushaltsmitgliedern (1,04 für 
weibliche Vorstände, 0,65 für männliche). Zudem beherbergten Haushalte mit weib-
lichen Vorständen mehr Hausgenossengruppen (29 Prozent) als Haushalte, denen 
Männer vorstanden (17 Prozent). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die geringere Größe von Haushalten mit 
weiblichen Vorständen auf dem Fehlen oder der Abwesenheit eines Ehemannes 
beruhte. In solchen Haushalten lebte eine ähnliche Anzahl von Kindern wie in denen 
männlicher Vorstände, und das Fehlen des Mannes sowie der Mangel an Dienstboten 
wurde zumindest teilweise durch mitwohnende Hausgenossen und Verwandte 
ausgeglichen. Zwar gab es wesentlich mehr .Einsame' (Einpersonenhaushalte) von 
Frauen (13 Prozent gegenüber 1 Prozent bei Männern), die meisten weiblichen 
Haushaltsvorstände hatten aber doch die Arbeit anderer Mitglieder zu organisieren 
und diese mit Nahrung zu versorgen. 

Wie weit verbreitet waren Haushalte mit weiblichen Vorständen in der ländlichen 
Gesellschaft des vorindustriellen Böhmen? Tabelle 1 zeigt die verfügbaren Infor-
mationen zum Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in den böhmischen Herrschaf-
ten Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec zwischen 1381 und 1722 sowie 

Im Folgenden bedeutet „signifikant", dass die Resultate in einem Signifikanz-Test der 
Unterschiede zwischen zwei Durchschnittswerten bzw. Anteilen auf dem 0.05 Niveau 
statistisch signifikant sind. 



Tabell e 1: Anteile weiblicher Haushaltsvorständ e in ach t böhmische n Herrschafte n 1381-1722 

K> 

1381 1560 1586 1591 1592 1651 1654 1677 1722 

Dörfe r der 
Herrschaft : 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Anteil 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Antei l 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Anteil 
(Durch -
schnitt ) 

Zah l 
der 

Dörfe r 

Friedland/Frýdlan t 8,5 16 2,3 17 * * 6 21 5,9 21 6,2 38 1,4 36 4,7 23 2,2 37 

Reichenberg/Libere c * * 4 22 * * 2,9 24 2,9 24 5,2 27 2,5 27 3,1 26 4,4 27 

Děčin/Tetsche n * * * * * * * * * * 7,6 59 * * * * * * 

Poděbrad y /Poděbra d * * * * * * * * * * 5,4 33 * * * * * * 

Rychnov/Reichena u * * * * * * * * * * 3,3 17 * * * * * * 

Třeboň b/Wittinga u * * * * 6,2 16 * * * * * * * * * * * * 

Chýnov/Che j no w * * * . * * * * * * * 5,5 32 * * * * * * 

Vyšší Brod b/Hohen -
furth 

* * * * * * * * * * 0,0 T * * * * * * 

a Die Stichprob e beruh t auf Date n aus 7 Gerichtsbezirke n mit jeweils mehrere n Dörfer n 
b Quelle: Gruhlich/Zeitlhofer: Lebensforme n und soziale Muste r in Südböhmen , Tabelle 17 (vgl. Anm. 28). 
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vergleichbar e Zahle n für sechs ander e böhmisch e Herrschaften . Friedland/Frýdlan t 
un d Reichenberg/Libere c lagen im bergigen, waldreiche n Nordböhme n an der 
Grenz e zu Schlesien un d der Oberlausitz . D a sich einige Ort e auf meh r als 700 Mete r 
Höh e befinde n un d der Bode n schlech t ist, herrschte n Weidewirtschaft , Heim -
industri e un d Forstwirtschaf t gegenüber dem Ackerbau vor. Di e Gegen d wurde 
relativ spät besiedelt . Di e zwei kleinen Städt e Friedland/Frýdlan t un d Reichen -
berg/Libere c un d einige der Dörfe r wurde n zwar bereit s im 13. Jahrhunder t gegrün-
det , die Mehrzah l der Anfang des 18. Jahrhundert s bestehende n Siedlunge n jedoch 
erst später . So entstan d das Bergstädtche n Böhmisc h Neustadt/Nov é Měst o im 
16. Jahrhundert , un d manch e .Weberdörfer ' wurde n erst im Verlauf des 17. Jahr -
hundert s gegründet . Bis 1560 umfassten die zwei Herrschafte n ungefäh r vierzig 
Dörfer . Neu e Gründunge n un d der Anfall von Dörfern , die frühe r als Lehe n an 
Adelige vergeben gewesen waren , ließen diese Zah l bis Mitt e des 17. Jahrhundert s 
auf 65 anwachse n (38 in Friedland /  Frýdlant , 27 in Reichenberg/Liberec) . Nac h der 
Volkszählun g von 1651 hatt e das kleinste Dor f nu r 16 Einwohner , das größt e 356, 
wobei diese niedrige n Einwohnerzahle n die Bevölkerungsverlust e infolge des 
Dreißigjährige n Krieges widerspiegeln . Beide Herrschafte n waren deutschsprachig , 
un d beide waren im Besitz desselben adeligen Grundherrn , wurde n aber von zwei 
verschiedene n Gruppe n von Amtleute n verwaltet . 

Fü r eine Langzeitbetrachtun g kan n ma n nebe n den Volkszählungslisten , die nu r 
für das Jah r 1651 zu Verfügung stehen , noc h weitere Quelle n heranziehen , nämlic h 
ein Urba r von 1381, verschieden e Zinsregiste r aus den Jahre n 1560, 1591, 1592 un d 
1677 sowie die staatliche n Steuerkataste r von 1654, 1677 un d 1722.31 Bei der Aus-

Fü r 1381 (16 Dörfe r der Herrschaf t Friedland/Frýdlant ) siehe: Hallwich, Hermann : 
Friedlan d vor 500 Jahren . In : Mitteilunge n des Vereins für Geschicht e der Deutsche n in 
Böhme n 43 (1905) 357-428, hier 368-399. -  Fü r die Herrschaf t Reichenberg/Libere c im Jahr 
1560 siehe: Gierach, Erich : Das älteste Urba r der Herrschaf t Reichenberg/Liberec . In : 
Mitteilunge n des Vereines für Heimatkund e des Jeschken-Isergaue s 18 (1924) 101-14 (Die 
Originalquelle n befindet sich im Státn í Okresní  Archiv Liberec [Staatliche s Bezirksarchi v 
Reichenberg , SOA Liberec] bzw. im Archiv Město Liberec [Archiv der Stadt Reichenberg , 
AM Liberec] Knih a 64, fol. 11-25). -  Fü r die Herrschaf t Friedland/Frýdlan t im Jahr 1560 
siehe: Státn í Oblastn í Archiv Litoměřice , Pobočk a Děčí n [Staatliche s Gebietsarchi v Leit-
meritz , Zweigstelle Tetschen , SOA Děčín] , Fon d Rodinn ý archiv Clam-Gallasů , Historick á 
sbírka [Fond s Familienarchi v Clam-Gallas , Historisch e Sammlung , HS] , Karto n č. 12a. -
Fü r die Herrschaf t Reichenberg/Libere c in den Jahre n 1591/92 siehe Hawelka,  Walter: 
Die Urbar e der Herrschaf t Reichenberg/Libere c von 1591 und 1592. In : Mitteilunge n des 
Vereines für Heimatkund e des Jeschken-Isergaue s 27 (1933) 63-74; 27 (1933) 127-140; 28 
(1934) 102-120; 28 (1934) 170-179 (Originalquell e SOA Děčín , HS , Karto n Č.281). -  Fü r 
Friedland/Frýdlan t in den Jahre n 1591/1592 siehe SOA Děčín , HS , Karto n č. 12a. -  Zu bei-
den Herrschafte n im Jahr 1651 siehe SUA SPPV, Herrschaf t Friedland/Frýdlan t und Herr -
schaft Reichenberg/Liberec , in maschinenlesbare r For m in WDEF/SSB . -  Fü r beide Herr -
schaften im Jahr 1654 siehe SUA, Berní Rula 1654 [Steuerrolle , BR], in maschinenlesbare r 
For m in WDEF/SSB . -  Fü r die Herrschaf t Reichenberg/Libere c im Jahr 1677 siehe SÚA 
Praha , Revisitace Berní ruly 1677 [Revisitatio n der Steuerroll e 1677], in maschinenlesbare r 
For m in WDEF/SSB . -  Fü r die Herrschaf t Friedland/Frýdlan t 1677 siehe SOA Děčín , HS , 
Karto n č. 478. -  Fü r beide Herrschafte n im Jahr 1722 siehe SÜA Praha , Tereziánsk ý katastr 
1722 [Theresianische s Kataster , TK] , in maschinenlesbare r For m in WDEF/SSB . 
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Wertung stellt sich als Erstes die Frage, ob diese Quellen tatsächlich eine komplette 
und konsistente Aufzeichnung aller ländlichen Stellen enthalten, insbesondere auch 
der ärmeren Stellen, unter denen weibliche Vorstände eher zu erwarten sind. Die 
Vergleichbarkeit dieser unterschiedlichen Quellen scheint jedoch aufgrund der Tat-
sache gegeben, dass stets die ,Stelle' als Aufzeichnungseinheit verwendet wurde. 
Denn in Böhmen war die .Stelle' zugleich der Ort des Aufenthalts, der grundherr-
lichen Abgaben sowie der staatlichen Besteuerung. Das regionale Anerbensystem 
schrieb fest, dass Stellen unteilbar waren. Allerdings konnten durch Waldrodungen 
und Besiedlung der Allmenden mit der Zeit neue Stellen in ein Dorf eingebracht 
werden. Zu einem gegebenen Zeitpunkt aber bestand ein Dorf aus einer bestimmten 
Anzahl von Stellen, die zu genau festgelegten Kategorien gehörten (Bauern, 
Chalupner oder Gärtner, Häusler), und eben diese Stellen werden in allen Quellen 
beschrieben. Somit basieren die für Tabelle 1 benutzten Quellen, auch wenn sie 
unterschiedlichen Zielsetzungen dienten, auf derselben Einheit, nämlich der länd-
lichen Stelle. 

Man könnte sich vorstellen, dass die Quellen je nach Zweck der Niederschrift 
unterschiedlich genau sind. Bei der Religionszählung von 1651, deren Hintergrund 
die Rekatholisierung der Untertanen bildete, mag weniger sorgfältig gezählt worden 
sein als bei den Zins- und Steuerregistern. Tabelle 1 zeigt aber, dass der Anteil weib-
licher Haushaltsvorstände bei der Religionszählung keineswegs niedriger lag als in 
den grundherrlichen oder staatlichen Quellen. Denkbar ist auch, dass die Genauig-
keit der Aufzeichnung mit der Zeit zunahm, etwa durch die Verbesserung des 
Verwaltungswesens oder den Versuch, höhere Abgaben von den ärmeren Schichten 
zu erheben. Tabelle 1 dokumentiert jedoch, dass der Anteil weiblicher Haushalts-
vorstände in den älteren Quellen generell höher war als in den neueren. Außerdem 
wissen wir aus anderen Quellen, dass die Stellen der niedrigeren Schichten spätestens 
seit 1591 vollständig aufgezeichnet sind. Vergleiche zwischen der Anzahl der Stellen 
für bestimmte soziale Schichten und Dörfer zu verschiedenen Zeitpunkten machen 
auch deutlich, dass die Definition der .Stelle' in den Zinsregistern von 1591 und 1592 
identisch ist mit der Definition in den späteren staatlichen Steuerkatastern.32 

Eine letzte Möglichkeit wäre, dass die Ortskenntnisse der Schreiber die grund-
herrlichen Quellen genauer als die staatlichen werden ließen. Es ist aber anzuneh-
men, dass sich die staatlichen Steuerkataster und Religionszählungen auf dieselben 
Gewährspersonen verließen. Einen Prüfstein für die Genauigkeit der Aufzeich-
nungen stellt das Steuerkataster von 1654 dar. Es wurde ausnahmsweise von einer 
königlichen Kommission erstellt, die dazu jede ländliche Stelle aufsuchte - ein um-
fangreiches Unterfangen, das allein in der Herrschaft Friedland/Frýdlant volle zwei 
Monate in Anspruch nahm. Eine Verknüpfung der aus der Religionszählung von 
1651 und dem Steuerkataster von 1654 für die Herrschaften Friedland/Frýdlant und 
Reichenberg/Liberec gewonnenen Daten bringt den Nachweis, dass so gut wie alle 
Haushalte, die 1651 verzeichnet sind, auch 1654 als Stellen vorkommen, einschließ-
lich derjenigen, deren Inhaber im Verlauf der strengen Rekatholisierungsmaßnah-

Wie z.B. in Cerman: Proto-Industrialisierung 188-325 (vgl. Anm. 18). 
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men zwischen 1651 und 1654 weggezogen waren und die dann 1654 als „wüst" auf-
geführt wurden. Die Steuerkataster von 1677 und 1722 folgen ähnlichen Richtlinien 
wie das Kataster von 1654.33 

Ein in der Tat kritischer Punkt in Bezug auf die Vergleichbarkeit der Quellen ist 
der plötzliche Rückgang des Anteils weiblicher Haushaltsvorstände zwischen 1651 
und 1654. Dieser Rückgang - jeweils um 4,8 und 2,7 Prozent in den Herrschaften 
Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec - scheint als Zahlenwert gering, fällt 
aber vor dem Hintergrund des ohnehin niedrigen Anteils weiblicher Haushalts-
vorstände in Böhmen auf. Die Frage ist, ob er sich aus Veränderungen in der Auf-
zeichnung ergibt oder aus der gesellschaftlichen Situation. Aus den bereits genann-
ten Gründen scheint es nicht wahrscheinlich, dass Stellen mit weiblichen Vorständen 
1654 weniger sorgfältig verzeichnet wurden als 1651. Tatsächlich dürften hinter dem 
quantitativen Sprung, den die Quellen zeigen, massive gesellschaftliche Umwäl-
zungen stehen. Zwischen 1651 und 1654 war jeder Erwachsene, der sich nicht als 
Katholik hatte registrieren lassen, vor die Entscheidung gestellt, sich entweder zum 
Katholizismus zu bekennen oder auszuwandern. Bis 1654 lag die Hälfte aller Stellen 
der Herrschaft Friedland/Frýdlant und mehr als 7 Prozent der Stellen in der Herr-
schaft Reichenberg/Liberec wüst. Wahrend in anderen europäischen Gesellschaften 
demographische Krisen Stellen für weibliche Vorstände freimachten, zeigte die Aus-
wanderungswelle in Böhmen genau die entgegengesetzte Folge: Dörfer mit einem 
höheren Anteil an wüstliegenden Stellen weisen einen niedrigeren Anteil weiblicher 
Haushaltsvorstände auf.34 Der Grund dafür könnte in einer höheren Abwanderung 
weiblicher Haushaltsvorstände zwischen 1651 und 1654 liegen. Diese Vermutung 
passt zu dem statistischen Befund, nach dem sich ein höherer Anteil weiblicher als 
männlicher Haushaltsvorstände 1651 als „nicht katholisch" und mit „keiner Hoff-
nung" auf Bekehrung gemeldet hatte.35 Ein anderer Grund könnte sein, dass die 

Zur Vergleichbarkeit der Steuerkataster mit der Religionszählung von 1651 siehe ders.: 
Bohemia, vor allem 153 (vgl. Anm. 25). - Für eine detaillierte Diskussion dieser Quellen 
siehe ders.: Proto-Industrialisierung 169-183 (vgl. Anm. 18). 
Dieser Befund stützt sich auf die Resultate einer Regressionsanalyse. Dabei handelt es sich 
um ein statistisches Verfahren, bei dem geprüft wird, ob eine bestimmte Variable (eine 
.unabhängige' Variable) eine Auswirkung auf eine andere Variable (die .abhängige' Variable) 
zeigt, und zwar auch dann, wenn die Auswirkungen anderer möglicher kausaler Variablen 
(den anderen .unabhängigen' Variablen) in Betracht gezogen werden. In Fällen, in denen 
die .abhängige' Variable die Form eines Prozentanteils annimmt, der naturgemäß zwischen 
0 und 100 liegen muss, ist eine spezielle Art der Regressionanalyse angeraten, die so ge-
nannte „Tobit-Regression". Siehe Greene, William H.: Econometric Analysis. London 1997, 
627 f. Eine Tobit-Regression, bei der die abhängige Variable der Anteil weiblicher Haus-
haltsvorstände war, die unabhängige Variable aus allen zehn unabhängigen Variablen 
der Analyse in Tabelle 4 bestand, wozu noch der Anteil wüstliegender Stellen in 50 Dör-
fern im Jahr 1654 kam, ergab einen geschätzen Koeffizienten für den Anteil wüstliegender 
Stellen von -0.288 (T-Statistik -2.048) (signifikant auf der 0.05 Ebene). - Für Belege, dass 
demographische Krisen anderswo in Europa den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 
erhöhten, siehe Ogilvie: A Bitter Living 219-222 (vgl. Anm. 1). - Katalin: Women Heading 
Households 296 (vgl. Anm. 2). 
Weibliche Vorstände gaben zu 68 Prozent an, dass bei ihnen keine Hoffnung auf Bekehrung 
bestehe, männliche Vorstände zu 61 Prozent; 87 Prozent der weiblichen Hausgenossen 
äußerten sich in diesem Sinne, von den männlichen Hausgenossen 61 Prozent, 
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Auswanderungswelle eine größere Zahl älterer Ehepaare ergriff und die verbleiben-
den jüngeren Leute mit geringerer Wahrscheinlichkeit Witwen waren. Diese Hypo-
these stimmt mit der Altersverteilung der konfessionellen Gruppen überein.36 Auf 
der Dorfebene war die große Auswanderungswelle von 1651 bis 1654 auf jeden 
Fall mit einem statistisch signifikanten Rückgang des Anteils weiblicher Haushalts-
vorstände verbunden. Dieser Rückgang wird kaum durch eine Inkonsistenz der 
Quellen, sondern vielmehr durch die massive Veränderung der ländlichen Gesell-
schaft in Folge der Auswanderung bedingt gewesen sein. 

Ein weiterer Grund, die diversen Quellen für die Ergebnisse in Tabelle 1 als ver-
gleichbar zu betrachten, bildet zugleich den auffallendsten Befund in dieser Tabelle. 
Es ist die Tatsache, dass der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in Böhmen im 
europäischen Vergleich ausgesprochen gering war. Zwar mögen in einzelnen Dör-
fern bis zur Hälfte der Haushalte weibliche Vorstände gehabt haben, der Durch-
schnitt für ganze Herrschaften (die Einheit der Analyse in Tabelle 1) war aber immer 
viel niedriger. In den Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/ Liberec lag 
der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände vom Mittelalter bis zum 18. Jahrhundert 
zwischen 1 und 9 Prozent und in der frühen Neuzeit zwischen 1 und 7 Prozent.37 

In den sechs anderen Herrschaften bewegte sich dieser Anteil im 16. und ^ . J a h r -
hundert zwischen 0 und 8 Prozent. 

Oberflächlich betrachtet mögen diese geringen Anteile normal erscheinen. Eine 
landwirtschaftliche Stelle, die nicht von einem Ehepaar betrieben wurde, wurde von 
Historikern oft als ökonomisch minderwertig geschildert. Der Ausdruck „Rollen-
ergänzungszwang", der die Pflicht bezeichnet, bestimmte Haushaltsnischen ständig 
zu besetzen, spiegelt diese Auffassung exakt wider.38 Wenn man sich allerdings die 
Mühe macht, Zahlen für mehrere europäische Gesellschaften zusammenzutragen, 
wie in Tabelle 2 und Grafik 1 geschehen, stellt man fest, dass die böhmischen Zahlen 
außergewöhnlich niedrig sind.39 Der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände im vor-
industriellen Europa zeigt zwar eine große Bandbreite von null bis etwa 45 Prozent, 
der Durchschnitt aber liegt zwischen 13 und 18 Prozent für den gesamten Zeitraum 
von 1400 bis 1900. Für den Zeitraum von 1381-1722, den wir hier am böhmischen 
Beispiel untersuchen, beträgt der europäische Durchschnitt 14,3 Prozent. Zu jedem 
bestimmten Zeitpunkt gab es in 30 bis 50 Prozent der Dörfer in den Herrschaften 
Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec sogar überhaupt keine weiblichen 

„Keine Hoffnung" auf Bekehrung gaben in der Herrschaft Friedland/Frýdlant 17 Prozent 
der Vorstände an, die jünger als 40 Jahre waren, bei den über Vierzigjährigen waren es 
82 Prozent. Die Werte für Reichenberg/Liberec liegen bei 97 und 99 Prozent. 
Die Veränderungen in der Zusammensetzung der Dörfer-Stichprobe für die einzelnen 
Beobachtungsjahre führen zu keinen Veränderungen an diesem Muster der Anteile weib-
licher Haushaltsvorstände. 
Siehe Eder: Geschlechterproportion 126 (vgl. Anm. 5). - Schlögl, Rudolf: Bauern, Krieg und 
Staat. Oberbayerische Bauernwirtschaft und frühmoderner Staat im 17. Jahrhundert. Göt-
tingen 1988, 153. - Mitterauer, Michael: Auswirkungen von Urbanisierung und Früh-
industrialisierung auf die Familienverfassung an Beispielen des österreichischen Raumes. 
In: Conze, Werner (Hg.): Sozialgeschichte der Familie in der Neuzeit Europas. Stuttgart 
1976, 53-146, hier 66 f. 
Tabelle 2 schließt alle europäischen Dörfer ein, für die Zahlen zu eruieren waren. 
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Tabelle 2: Anteile weiblicher Haushaltsvorstände in ländlichen Gemeinden in verschiedenen Teilen Europas 1400-1900 

15. Jahrhundert 16. Jahrhundert 17. Jahrhundert 18. Jahrhundert 19. Jahrhundert 

Land 
Zahl der 
Beobach-
tungen 

Durchschnitt!. 
Anteil weibl. 

Haushaltsvorst. 

Zahl der 
Beobach-
tungen 

Durchschnittl. 
Anteil weibl. 

Haushaltsvorst. 

Zahl der 
Beobach-
tungen 

Durchschnittl. 
Anteil weibl. 

Haushaltsvorst. 

Zahl der 
Beobach-
tungen 

Durchschnittl. 
Anteil weibl. 

Haushaltsvorst. 

Zahl der 
Beobach-
tungen 

Durchschnittl. 
Anteil weibl. 

Haushaltsvorst. 
Österreich * * * * 7 3,6 8 7,2 * * 
Korsika * * * * * • * 1 17,0 * * 
Dänemark * * * * * * r 7,0 * * 
England * * 2 15,4 20 18,2 82 14,6 17 14,0 
Flandern * * * * * * * * 10 10,6 
Frankreich * * * * 1 17,7 5 14,7 1 14,8 
Deutschland * * 19 10,0 1 14,7 15 10,7 7 11,7 
Ungarn * * 3 4,3 3 15,9 * * * * 
Italien 1 10,6 * * * * * * 1 5,8 
Portugal * * * * * * * * 4 28,0 
Russland * * * * * * * * 13b 11,1 
Schottland * * * * * * 1 13,6 * * 
Serbien * * 1 5,0 . * * * * 1 1,5 
Spanien 2 21,0 16c 20,0 * * * * * * 
Wales * * * * 30 15,3 * * * * 
Gesamtzahl 3 17,5 41 13,5 62 15,0 113 13,5 54 13,1 
Sofern nicht anders angegeben, beziehen sich die Beobachtungen auf einzelne ländliche Gemeinden. 
a Durchschnitt für 26 ländliche Pfarreien 1787-1801. 
b Besteht aus 3 Beobachtungen für die Herrschaft Mishino (4 Dörfer), 9 für die Herrschaft Manuüovskoe (9 Dörfer) und einer Beobachtung für die Herrschaft Pokrovskoe. 
cJede Beobachtung besteht aus einer Gruppe von mindestens 7 und maximal 14 Dörfern. 



Ogilvie /Edwards: Frauen und „zweite Leibeigenschaft" in Böhmen 119 

Haushal t svors tände , w ä h r e n d sich ein e ähnlich e Situat io n n u r in 2 P r o z e n t de r 
Dör fe r in de n andere n un te r such te n europäische n Gesellschafte n findet. 4 0 N iedr ig e 
Antei l e weibliche r Hausha l t svors tänd e ware n nich t gan z un typ i sc h für Os tmi t te l -
europa , wie m a n au s de n Zahle n für U n g a r n , Ös te r re ic h u n d Serbie n schließe n kann ; 
doc h die Zahle n au s B ö h m e n liegen deut l ic h a m u n t e r e n R a n d selbst dieses Spek -
t rums . A u ß e r d e m wuchse n die Antei l e für U n g a r n u n d Öste r re ic h in de r f rühe n 
N e u z e i t beträchtl ich , w ä h r e n d sie gleichzeiti g in B ö h m e n fielen . 

Determinanten für den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 

W a r u m gab es so weni g weiblich e Hausha l t svors tänd e in de r ländliche n Gesellschaf t 
Böhmens ? Ein e außerordent l ic h detailliert e Da tenbank , die für die n o r d b ö h m i s c h e n 

Konkre t handelt e es sich dabe i um dre i Bergwerksdörfe r in der englische n Grafschaf t Ken t 
1705. Siehe Cambridg e Grou p for th e Histor y of Populatio n and Social Structure , 
Househol d Listings Analyses, Red Binder s nos . l-29 b Britai n (CAMPO P B(B)) , 12, 14.1. -
Nu r in circa 10 Prozen t der europäische n Dörfe r lag der Antei l weibliche r Haushalts -
vorständ e unte r 5 Prozent . 

Quellen zu Tabelle 2: Biraben, Jean-Noěl : A Souther n Frenc h Village. In : Laslett,  Pete r /Wall, 
Richar d (Hgg.) : Househol d and Famil y in Past Time . Cambridg e 1972, 237-254 . -  Bohac, 
Rodne y D. : Widows and th e Russian Serf Community . In : Clements/Engel/Worobec  (Hgg.) : 
Russia' s Women : Accommodation , Resistance , Transformatio n 109 (vgl. Anm . 2). -  Bretell, 
Carolin e B.: Emigratio n and Househol d Structur e in a Portugues e Parish , 1850-1920. In : 
Journa l of Famil y Histor y 13 (1988) 33-57 . -  Danhieux,  Luc : Th e Evolving Household . In : 
Wall/Robin/Laslett,  Pete r (Hgg.) : Famil y Form s in Histori e Europ e 314 (vgl. Anm . 29). -
Eder: Geschlechterproportio n 246, Tabelle 24 (vgl. Anm 5). -  Hajnal,  John : Two Kind s qf Pre -
industria l Househol d Formatio n System. In : Wall/Robin/Laslett,  Pete r (Hgg.) : Famil y Form s 
in Histori e Europ e 75. -  Hammel,  Eugene : Th e Zadrug a as Process . In : Ebenda 356 f., Tabelle 
14,1. -  Peter, Katalin : Wome n Headin g Household s in 16th and 17th Centur y Hungaria n Rura l 
Society . In : Cavaciocchi: La donn a nell ' economi a secc. XIII-XVIII , 296, 298 (vgl. Anm . 1). -
Kertzer, David L: Europea n Peasan t Househol d Structure : Som e Implication s from a Nine -
teent h Centur y Italia n Community . In : Journa l of Famil y Histor y 2 (1977) 333-349 , hier 
338. -Klapisch,  Christiane : Househol d and Famil y in Tuscan y in 1427. In : Wall/Robin/Laslett 
(Hgg.) : Famil y Form s in Histori e Europ e 273, Tabelle 10,1. -  Laslett,  Peter : Introduction . In : 
Ebenda 78, Tabelle 1,8. -  Medick,  Hans : Weben un d Überlebe n in Laichinge n 1650-1900. 
Göttinge n 1996, 603 (Steuerlisten , ausschließlic h Haushaltsvorstände) . -  Sabean,  David : Pro -
peny , Productio n and Famil y in Neckarhausen , 1700-1870. Cambridg e 1990, 456 f. (Steuer -
register, wobei die Errechnun g des Anteils weiblicher Vorständ e alle Steuerzahle r beider 
Geschlechte r ausschließt , die niemal s verheirate t waren) . -  Schlumbohm,  Jürgen : Lebensläufe , 
Familien , Höfe . Göttinge n 1994, 234, Tabelle 4,15. -  Vassberg, David E. : Th e Statu s of Widows 
in Sixteenth-Centur y Rura l Castile . In : Henderson, John /  Wall,  Richar d (Hgg.) : Poo r Wome n 
and Childre n in the Europea n Past . Londo n 1994,180-195 , hier 183-191. -  Wall,  Richard : Doe s 
Ownin g Rea l Propert y Influenc e th e For m of th e Household ? In : Wall/Robin/Laslett  (Hgg.) : 
Famil y Form s in Histori e Europ e 379-408, hier 386. -  Di e eigenen Kalkulatione n der Autore n 
beruhe n auf CAMPO P B(B) l-29b , CAMPO P B(OC ) 1-5, HSAS A54 St. 50 (Herdstätten -
verzeichniss e 1525, Amt Wildberg), HSAS A54 St. 166 (Türkensteuerliste n 1545, Amt Wild-
berg), HSAS A573 Bu. 6967 (Seelentabell e S1736, Amt Wildberg) . Vorständ e von Einpersonen -
Haushalte n wurde n hier ausgeschlossen) . 
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Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec für den Zeitraum von 
1591 bis 1722 erstellt wurde, erlaubt es uns, diese Frage statistisch zu untersuchen.41 

Die Datenbank enthält quantitative Informationen über eine ganze Reihe ökonomi-
scher, geographischer, institutioneller, demographischer sowie soziostruktureller 
Gegebenheiten für 65 Dörfer aus den vier Jahren 1591, 1651, 1654 und 1722. Sie 
ist in mindestens vier Punkten außergewöhnlich: Erstens umfasst sie einen breiten 
Querschnitt von Dörfern für jedes einzelne dieser Jahre, was es ermöglicht, nicht nur 
ein bestimmtes Dorf zu beschreiben, sondern auch die Unterschiede zu anderen 
Dörfern zu erforschen. Zweitens enthält sie vier verschiedene Jahrgänge aus 131 
Jahren, die genau in die Phase fallen, in der die so genannte .zweite Leibeigenschaft' 
die größten Auswirkungen auf die böhmische Gesellschaft gehabt haben soll. 
Drittens verbindet diese Datenbank demographische mit sozioökonomischen und 
institutionellen Variablen, was es erlaubt, nicht nur das familiäre und demographi-
sche Verhalten zu beschreiben, sondern auch nach sozialen und ökonomischen Er-
klärungen für dieses zu suchen. Schließlich stehen detaillierte Informationen über 
diese Dörfer zur Zeit der Religionszählung von 1651 zur Verfügung, anhand derer 
überprüft werden kann, ob die zuvor und danach erfolgten grundherrlichen und 
fiskalischen Aufzeichnungen bezüglich weiblicher Haushaltsvorstände mit den tat-
sächlichen Wohnverhältnissen übereinstimmen. Für keine andere vorindustrielle 
europäische Gesellschaft existiert eine solche Datenbank, auf deren Basis sich die 
zeitlichen und örtlichen Veränderungen des Anteils weiblicher Haushaltsvorstände 
sowie die für diese verantwortlichen Faktoren identifizieren lassen. 

Um die Einflüsse auf den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände anhand der 
Datenbank zu analysieren, braucht man ein Modell weiblicher ökonomischer Un-
abhängigkeit in vorindustriellen Gesellschaften und ihrer Determinanten, das dann 
anhand der böhmischen Daten überprüft werden kann. Bisher liegt zwar keine all-
gemeine Theorie der Einflüsse vor, die den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 
bestimmen, jedoch verschiedene Hypothesen über die Faktoren, die hier zum 
Tragen kamen. Komponenten für solch ein überprüfbares Modell lassen sich aus der 
vorliegenden historischen und ökonomischen Literatur herausfiltern. 

Die Hypothesen 

Für weibliche ökonomische Unabhängigkeit gibt es zum einen Erklärungen, die sich 
auf endogene demographische Variablen beziehen. So wird vermutet, der Anteil 
weiblicher Haushaltsvorstände könne hoch sein, weil die Heiratsquote niedrig sei 
(was den Zölibatsquotienten erhöht), die Wiederverheiratungsquote niedrig sei (was 
die Anzahl verwitweter Personen erhöht), der Altersunterschied zwischen Braut 
und Bräutigam groß sei (was die Zahl der Witwen erhöht), das Haushaltssystem nur 
wenige mitwohnende Verwandte oder Hausgenossen umfasse (was die Zahl der 

Diese Datenbasis wurde von Sheilagh Ogilvie und Markus Cerman im Rahmen kooperati-
ver Forschungen über die Determinanten böhmischer Sozialstruktur zusammengetragen. 
Wir danken Markus Cerman für die Erlaubnis, diese Daten hier verwenden zu dürfen. 
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allein lebenden Witwen erhöht) oder weil es einen männlichen Auswanderungs-
überschuss gebe (was den Zölibatsquotienten und die Zahl der Witwen erhöht). 

Das Problem solcher Erklärungen ist, dass das Heiraten, das Wiederheiraten, das 
Alter des Gatten bzw. der Gattin, die Wohnentscheidung und die geschlechtsspezi-
fische Auswanderung Verhaltensweisen sind, die nicht exogen, sondern endogen 
gemeinsam mit dem Anteil weiblicher Haushaltsvorstände gewählt werden. Folglich 
gehören diese Variablen nicht in ein allgemeines Modell weiblicher Haushaltsvor-
stände - es sei denn, man würde den Versuch wagen und ein Gleichungssystem 
aufstellen, das alle diese demographischen Verhaltensweisen als Unbekannte ent-
hält. Bisherige Experimente in der demographischen Literatur zeigen jedoch, dass 
solche Gleichungssysteme sowohl theoretisch als auch empirisch höchst problema-
tisch sind. 

Wenn man den Blick auf echt exogene Erklärungen des Anteils weiblicher Haus-
haltsvorstände richtet, bleibt eine einzige demographische Variable bestehen: die 
Sterblichkeit. Der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände steigt, wenn die Sterb-
lichkeit insgesamt niedrig ist, was die Zahl der älteren Frauen, aus deren Reihen sich 
weibliche Haushaltsvorstände wohl überwiegend rekrutierten, größer werden lässt. 
Zwar gab es 1585/86 und 1651 in Böhmen weniger ältere Personen (über 60 Jahre), 
als es im vorindustriellen Europa normalerweise der Fall war.42 Doch waren keines-
wegs alle weiblichen Haushaltsvorstände alt. In den Herrschaften Friedland/ Frýd-
lant und Reichenberg/Liberec waren die jüngsten weiblichen Haushaltsvorstände 
gerade einmal 29 Jahre alt. Wir können auch eventuelle Unterschiede in der Alters-
struktur der Bevölkerung kontrollieren, indem wir die Prozentzahl der Frauen in 
jeder Altersgruppe untersuchen, die einen eigenen Haushalt führten. Im Vergleich 
zu den verfügbaren Zahlen für andere Teile West- und Südeuropas waren diese 
Anteile für Böhmen ebenfalls sehr niedrig.43 Der geringe Anteil weiblicher Haus-
haltsvorstände in Böhmen kann folglich nicht einem Mangel an älteren Frauen zu-
geschrieben werden. 

Ein zweites Argument in Bezug auf die Sterblichkeit scheint etwas überzeugender. 
Der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände könnte höher gewesen sein, wenn es 
einen männlichen Sterblichkeitsüberschuss gab, sei es insgesamt oder innerhalb der 
heiratsfähigen Altersgruppen. Leider sind für die untersuchte Gegend die Kirchen-

Der Anteil von Personen dieser Altersklasse an der Gesamtbevölkerung betrug im Normal-
fall 5 bis 10 Prozent, hier waren es jedoch weniger als 5 Prozent. Für Europa siehe Ehmer, 
Josef: Sozialgeschichte des Alters. Frankfurt/M. 1990, 205 f. - Für Böhmen siehe Cerman: 
Bohemia 154 (vgl. Anm. 25). - GrulichIZeitlhofer: Lebensformen, Tabelle 3 (vgl. Anm 28). 
Der Anteil der Frauen, die 15 Jahre oder älter waren und einen eigenen Haushalt führten, 
lag in den Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec im Jahre 1651 unter 
4 Prozent, während er in neun vorindustriellen englischen Pfarreien 11 Prozent betrug, 
7 Prozent in einem italienischen Dorf im 18. Jahrhundert, sowie 8 Prozent in der württem-
bergischen Gemeinde Wildberg 1717/1722. Der Anteil der Frauen, die 60 Jahre oder älter 
waren und einen eigenen Haushalt führten, belief sich in den böhmischen Herrschaften auf 
18 Prozent, in den englischen Pfarreien hingegen auf 35 Prozent, in Italien auf 25 Prozent 
und in Württemberg auf 23 Prozent. Die Zahlen für England und Italien finden sich bei 
Wall: Introduction 37-39 (vgl. Anm. 29). - Die Zahlen für Württemberg basieren auf dem 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart A573 Bü. 6965-6966 (Seelenregister Wildberg, 1717 und 1722). 



Tabelle 3: Variablen, die die ökonomische Stellung der Frau theoretisch hätten beeinflussen können 
(und in die Regressionsmodelle über die Anteile weiblicher Haushaltsvorstände aufgenommen wurden) 

Variable Interpretation der Variable theor. Auswirkung 

Anteil guten Ackerbodens höhere Produktivität des Ackerbaus im Dorf, daher größere Spezialisierung auf Ackerbau negativ 

durchschnittliche Höhe über dem 
Meeresspiegel 

niedrigere Produktivität des Ackerbaus im Dorf, daher weniger Spezialisierung auf Ackerbau positiv 

Verhältnis zwischen Weideland und 
Ackerland 

Grad der Spezialisierung auf Weidewirtschaft statt Ackerbau im Dorf positiv 

Anteil der Leinweber an der 
Gesamtzahl der Haushaltsvorstände 

Spezialisierung auf Handwerk, Nachfrage nach Spinnerarbeit (meist weiblich) positiv 

Entfernung zur nächstgelegenen Stadt 
(in Stunden zu Fuß) 

Kosten des Zugangs zu städtischen Märkten für Handwerk, Dienstleistungssektor und 
Kleinhandel 

negativ 

Gesamtzahl der Stellen im Dorf differenziertere Nachfrage, fördert Handwerk, Diensdeistungssektor und Kleinhandel positiv 

Vorhandensein eines Meierhofes größere grundherrliche Nachfrage nach (wohl meist männlichen) Arbeitskräften, die 
Frondienste leisten mussten 

negativ 

ehemaliger Status als Lehensdorf ehemalige Politik der Feudalverwaltung zweifelhaft 

Herrschaftsverwaltung 
(Friedland/Frýdlant oder 
Reichenberg/Liberec) 

Politik der Feudalverwaltung zweifelhaft 

Anteil unterbäuerlicher Stellen Dominanz von Kleinstellen, die (aus ökonomischen oder institutionellen Gründen) besser von 
Frauen gefuhrt werden könnten 

positiv 
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bücher aus den Jahren vor 1700 nur fragmentarisch erhalten geblieben, so dass uns 
für die Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec keine Infor-
mationen zur geschlechtsspezifischen Sterblichkeit zur Verfügung stehen. Diese 
Variable kann folglich nicht in ein empirisches Modell einbezogen werden und muss 
als eine Komponente der dorf- und zeitraumspezifischen Fixed-Effects in Tabelle 4 
betrachtet werden. 

technologische' Hypothesen behaupten, dass die weibliche ökonomische Ab-
hängigkeit umso größer war, je mehr die vorherrschende ökonomische Tätigkeit sich 
auf Sektoren hoher weiblicher Arbeitsproduktivität bewegte. Wie bereits ausgeführt, 
wird der Ackerbau als eher ungünstig für Frauen betrachtet. Umgekehrt gilt die 
Weidewirtschaft als vorteilhaft für Frauen, da die Pflege des Viehs weniger schwere 
körperliche Anstrengung mit sich brachte und in der Nähe von Wohnung und 
Kindern stattfinden konnte.44 Ferner wurde vorausgesetzt, dass Frauen in proto-
industriellen Tätigkeiten und im ländlichen Handwerk eine hohe Arbeitsproduktivi-
tät erzielten, da diese Arbeiten im oder nahe dem Haus erledigt werden konnten, 
Geschicklichkeit statt körperlicher Kraft erforderten, und mit anderen Tätigkeiten 
verbunden werden konnten.45 Geschick und Flexibilität habe Frauen auch zur 
Beschäftigung im Kleinhandel und Dienstleistungsbereich prädestiniert, wie zum 
Beispiel in Wäschereien, bei Näharbeiten, der Verarbeitung und dem Vertrieb von 
Lebensmitteln und Getränken sowie bei Gelegenheits- und Tagelohnarbeit.46 

Für die Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec haben wir 
Informationen zu unterschiedlichen Indikatoren der wichtigsten wirtschaftlichen 
Tätigkeiten in jedem Dorf zusammengestellt (Tabelle 3, Zeilen 1-6). Die zwei geo-
graphischen Haupteinflüsse auf die Produktivität des Ackerbaus im frühneuzeit-
lichen Europa waren die Höhenlage und die Bodenqualität.47 In unserem empiri-
schen Modell haben wir daher die durchschnittliche Lage der Dörfer über dem 
Meeresspiegel (in Metern) und die Prozentzahl guten und mittelmäßigen Bodens für 
das Jahr 1722 berücksichtigt. Die Abhängigkeit des Dorfes von der Viehzucht haben 
wir anhand des Quotienten von Weide- zu Ackerland im Jahr 1722 gemessen. Es ist 
bedauerlich, dass zwei dieser drei Variablen nur für das Jahr 1722 zur Verfügung ste-
hen, doch selbst wenn sich die Bodenqualität und der Quotient zwischen Weide-
und Ackerland mit der Zeit verändert haben sollten (z.B. durch Bodenerschöpfung 
oder Preisänderungen), scheint es gerechtfertigt anzunehmen, dass Unterschiede 
zwischen den einzelnen Dörfern zu einem bestimmten Zeitpunkt tatsächlich lang-
fristige Unterschiede ihrer natürlichen Ressourcen widerspiegeln. Die Auswirkun-

Änkarloo, Bengt: Agriculture and Women's Work: Directions of Change in the West, 1700-
1900. In: Journal of Family History 4 (1979) 111-120. - Siehe dazu aber die skeptischen 
Bemerkungen in Mitterauer: „Als Adam grub" 27-29 (vgl. Anm. 5). 
Siehe Kriedte/Medick/Schlumbohm: Industrialization 51, 56, 61-63, 70 (vgl. Anm. 5). -
Eder: Geschlechterproportion 124-128 (vgl. Anm. 5). 
Siehe Wiesner, Merry: Working Women in Renaissance Germany. New Brunswick, New 
York 1986. - Mitterauer: „Als Adam grub" 32 f. (vgl. Anm. 5). 
Sieglerschmidt, Jörn: Social and Economic Landscapes. In: Ogilvie, Sheilagh: Germany: 
A New Social and Economic History. Bd. II: 1630-1800. London 1996, 1-38, hier 9-11. 
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Tabelle 4: Tobit Regressionsmodell der Determinanten des Anteils weiblicher Vorstände in de 
Herrschaften Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec 1591,1651,1654 und 1722 

Erklärungsvariable Koeffizient 
(Standard-

abweichung) 

Auswirkung der 
Variable 

in Spalte 1 
INTERCEPT 1,000 

(1.225) 
PSUB 0,162 

(0.044) 
% unterbäuerliche Stellen im Dorf 1591 0,162 *** 

PSUB *YR1651 -0,101 
(0.050) 

% unterbäuerliche Stellen im Dorf 1651 0,061 ** 

PSUB * YR1654 -0,153 
(0.049) 

% unterbäuerliche Stellen im Dorf 1654 0,009 

PSUB * YR1722 -0,123 
(0.046) 

% unterbäuerliche Stellen im Dorf 1722 0,039 * 

ESTATE 2,020 
(2.173) 

Herrschaft (Frýdlant oder Liberec) 1591 2,020 

ESTATE*YR1651 -1,232 
(2.697) 

Herrschaft (Frýdlant oder Liberec) 1651 0,788 

ESTATE * YR1654 -6,212 
(2.912) 

Herrschaft (Frýdlant oder Liberec) 1654 -4,192 ** 

ESTATE *YR1722 -4,848 
(2.633) 

Herrschaft (Frýdlant oder Liberec) 1722 -2,828 * 

DISTANCE -3,223 
(1.043) 

Entfernung zur nächstgelegenen Stadt 1591 -3,223 *** 

DISTANCE *YR1651 3,230 
(1.316) 

Entfernung zur nächstgelegenen Stadt 1651 0,007 

DISTANCE * YR1654 2,019 
(1.570) 

Entfernung zur nächstgelegenen Stadt 1654 -1,204 

DISTANCE * YR1722 2,966 
(1.337) 

Entfernung zur nächstgelegenen Stadt 1722 -0,257 

Zahl der Beobachtungen = 207. 
Log-likelihood = -429.148. 
Pseudo-R2 = 0.0774. 
Skalenfaktor für Marginaleffekte = 0.628. 

Spalten (1) und (2) zeigen die Regressionsvariablen und die geschätzten Koeffizienten des Tobitregressionsmodells. 
Spalte (3) zeigt die Größe und die Signifikanz der Auswirkung, die die jeweilige Variable nach dem Regressionsresultat auf die 
Gesamtvariation ausübt. Zum Beispiel wird die Auswirkung des Anteils unterbäuerlicher Stellen im Jahre 1591 von dem Koeffizient fü 
PSUB in Spalte (2) angegeben, während die Auswirkung des Anteils unterbäuerlicher Stellen im Jahre 1651 von der Summe der 
Koeffizienten für PSUB und PSUB*YR1651 in Spalte (2) angegeben wird. Die Signifikanz der Auswirkung in Spalte (3) ist das Resulta 
eines Wald-Tests der Restriktion, dass die Summe der Koeffizienten gleich Null ist. 

PSUB = Anteil unterbäuerlicher Stellen im Dorf. 
ESTATE = Herrschaftsverwaltung (Frýdlant oder Liberec). 
DISTANCE = Entfernung der nächstgelegenen Stadt (in Stunden zu Fuß). 
PSUB * YR1651 = Interaktions-Variable zwischen Anteil unterbäuerlicher Stellen und 1651 Dummy-Variable; andere 
Interaktions-Variablen folgen der gleichen Konvention. 
*/**/*** = signifikant auf dem 0.10 / 0.05 / 0.01 Niveau. 
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gen des protoindustrielle n Heimgewerbe s un d des ländliche n Handwerk s auf 
Fraue n wären am besten am Beispiel der Spinnere i als dem Gewerbezwei g zu mes-
sen, auf den weibliche Arbeitskräfte sich normalerweis e konzentrierten , doc h sind 
Zahle n zur Spinnere i erst für die Zei t ab Mitt e des 18. Jahrhundert s vorhanden . Di e 
Zah l der Stellen in jedem Dorf , auf dene n Leinwan d erzeugt wurde , ist aber in den 
Quelle n von 1591/92,165 0 un d 1722 verzeichnet. 48 Aus zwei Gründe n habe n wir die 
Weberzah l als eine annehmbar e Ersatzvariabl e für weibliches Handwer k betrachtet : 
Ersten s stellten Fraue n in andere n europäische n Heimindustrie n einen nich t un -
erhebliche n Antei l der ländliche n Weber, 49 zweiten s dürft e die räumlich e Näh e zu 
den unmittelbare n Abnehmer n von Spinnereiprodukten , also den Webern , eine 
große Roll e bei der Siedlungsentscheidun g von Fraue n gespielt haben . 

Im Kleinhande l un d Dienstleistungsbereic h hatte n Fraue n an größere n Orte n mit 
differenziertere n Nachfragemuster n wohl bessere Chancen . Folglic h habe n wir die 
Zah l der Stellen ode r Haushalt e im Dor f als weitere Variable in unse r Model l auf-
genommen . Di e Näh e zu städtische n Märkte n dürft e die Beschäftigun g in diesem 
Segmen t ebenfalls positiv beeinflusst haben . Dahe r habe n wir die Entfernun g des 
Dorfe s vom städtische n Herrschaftssitz , gemessen in Gehstunden , ebenfalls als 
Variable angenommen. 50 

Ein e dritt e Grupp e von Hypothese n über die Einflüsse auf die weibliche öko -
nomisch e Unabhängkei t ist .institutioneller ' Natur . Nac h diesen Hypothese n soll 
die Stellun g der Fra u hauptsächlic h durc h soziale Beschränkunge n bestimm t ge-
wesen sein. Wie in der Einführun g scho n erwähn t wurde , besteh t die verbreitetst e 
Version dieser Betrachtungsweis e in der These , der Ersat z traditionelle r Institutio -
nen durc h Märkt e habe der weiblichen ökonomische n Unabhängigkei t geschadet . I n 
den meiste n Teilen Europas , so diese Ansicht , hatte n Fraue n eine größer e ökonomi -
sche Autonomi e un d eine höher e soziale Stellung , solange sie innerhal b von tradi -
tionelle n korporativen , gemeindliche n un d grundherrliche n Institutione n arbeiteten . 
Nac h dieser Ansich t müsst e in den Dörfer n un d Herrschaften , in dene n grundherr -
liche un d gemeindlich e Institutione n das Wirtschaftslebe n gründliche r überwachte n 
als anderswo , ein höhere r Gra d weiblicher ökonomische r Unabhängigkei t ge-
herrsch t haben . In ähnliche r Weise müsst e die böhmisch e so genannt e .zweite Leib-
eigenschaft' , währen d der die entstehende n ländliche n Märkt e durc h den Ausbau 
grundherrliche r Institutione n zurückgedräng t wurden , durc h eine Zunahm e an 
weiblicher ökonomische r Unabhängigkei t charakterisier t sein. 

Es ist kaum messbar , inwieweit sich der Zugriff der einzelne n Dorfverwaltunge n 
voneinande r unterschied . Allerdings gibt es auch keine n Grun d zu der Annahme , 

Die Zahle n zu den Leinwebern für die Jahre 1591 und 1722 stamme n aus derselben Quelle 
wie die Angaben zum Anteil weiblicher Haushaltsvorstände . Fü r die Jahre 1650/1651 und 
1654 liegt ein separate s Verzeichni s vor. SOA Děčín , HS , Karto n č. 13. 
Zum Beispiel waren in der ländliche n württembergische n Wollzeugindustri e Mitt e des 
18.Jahrhundert s 17Prozen t der Zeugmache r weiblich. Siehe dazu Ogilvie, Sheilagh: State 
Corporatis m and Proto-Industry : The Württemberge r Black Forest , 1580-1797. Cambridg e 
1997, 135. 
Sommer,  Johan n Gottfried : Das Königreic h Böhme n statistisch-topographisc h dargestellt . 
Prag 1833. 
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dass hier signifikante Differenzen bestanden. Anders verhält es sich bei der Macht 
der Grundherren über die Dörfer. Drei Argumente fallen hier ins Auge (Tabelle 3, 
Zeilen 7-9): Zum einen könnten Grundherren dann ein besonderes Interesse an 
männlichen Arbeitskräften gehabt haben, wenn am Ort ein so genanntes ,Vorwerk' 
oder ein ,Meierhof, also ein herrschaftliches Gut mit der Verpflichtung zu Fron 
(Robot) und Arbeitsdiensten der Untertanen bestand. Wir haben daher eine 0/1-
oder Dummy-Variable definiert,51 um die An- bzw. Abwesenheit eines grundherr-
lichen Meierhofs im Dorf zu registrieren. Zum anderen hatten der Literatur zufolge 
so genannte Lehensdörfer, die von niederadeligen Lehensleuten und nicht direkt 
von den Grafen von Friedland/Frýdlant verwaltet wurden, eine andere Tradition der 
herrschaftlichen Einflussnahme entwickelt. Eine weitere Dummy-Variable regis-
triert daher, ob der Ort einmal adeliges Lehen war. Zum dritten besteht die Mög-
lichkeit, dass die Intensität grundherrlicher Einflussnahme von Herrschaft zu Herr-
schaft variierte. Um diese Möglichkeit auszuleuchten, registriert eine dritte 0/1-
Variable, ob das Dorf von der Herrschaft Friedland/Frýdlant oder der Herrschaft 
Reichenberg/Liberec verwaltet wurde. 

Ein weiterer hypothetischer Einfluss auf den Anteil weiblicher Haushaltsvor-
stände ist die Sozialstruktur (Tabelle 3, Zeile 10). Viele historische Studien zeigen, 
dass es in den niedrigeren sozialen Schichten mehr weibliche Haushaltsvorstände 
gab.52 Grundlage dieser empirischen Beziehung bilden vier mögliche Kausalzusam-
menhänge, die .technologische', .institutionelle' und ,demographische' Argumente 
umfassen. Zum einen wird von Vertretern der technologischen' Hypothesen bis-
weilen behauptet, ein größerer Bauernhof habe nicht effektiv von einer Frau bewirt-
schaftet werden können. Als Grund dafür wird angeführt, dass ein solcher Hof ein 
Ehepaar oder erwachsene männliche Arbeitskräfte benötigte, die nicht von außer-
halb der Familie geholt werden konnten, oder dass eine Frau nicht über die Fähigkeit 
zur Führung eines Hofs sowie das nötige öffentliche Ansehen verfügte. Eine Klein-
oder Häuslerstelle habe sich indessen auch von einem weiblichen Vorstand erfolg-
reich leiten lassen.53 Zum anderen wird im Kontext der .institutionellen' Betrach-
tungsweise vermutet, dass eine größere Stelle unter weiblichem Vorstand ökono-
misch anfälliger gewesen sei. Gemeindliche und herrschaftliche Verwaltungen hätten 
eine solche Stelle als ein Risiko in Bezug auf Steuern, Zinsen und andere Leistungen 
betrachten und versucht sein können, ihre Gründung oder ihr Fortbestehen zu ver-
hindern.54 Anhänger der .demographischen' Anschauung argumentieren zum drit-
ten, reichere Frauen seien attraktivere Ehepartnerinnen gewesen und hätten infolge 
der Heirat die Führung des eigenen Haushaltes bald verloren.55 Viertens ist es auch 

Eine „Dummy-Variable" ist eine Variable, die nur den Wert „0" oder „1" annehmen kann. 
Hier hat die Variable den Wert „1", wenn das Dorf einen grundherrlichen Meierhof hatte, 
und den Wert „0", wenn es keinen Meierhof hatte. 
Mitterauer: Auswirkungen 69 (vgl. Anm. 38). - Ders.: „Als Adam grub" (vgl. Anm. 5). -
Eder: Geschlechterproportion 121-126 (vgl. Anm. 5). 
Ebenda. - Schlögl: Bauern 153 (vgl. Anm. 38). 
Eder: Geschlechterproportion 124-126 (vgl. Anm. 5). 
Die gemischte Evidenz zu dieser Frage wird diskutiert von Boulton: London Widowhood 
(vgl. Anm. 23). - Todd: Remarrying Widow (vgl. Anm. 24). 
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denkbar, dass die Kausalbeziehung in umgekehrter Richtung lief - also die Tatsache, 
dass der Haushaltsvorstand weiblich war, die Verarmung eines vormals reichen 
Hofes oder Haushalts zur Folge hatte, etwa aufgrund von Arbeitskräftemangel oder 
Geschlechtsdiskriminierung.56 

Für Böhmen können die zwei zuletzt genannten Erklärungen ausgeschlossen wer-
den. Die .demographische' Hypothese ist einfach eine Wiederholung der Idee, der 
Anteil weiblicher Haushaltsvorstände sei allein durch die männliche Nachfrage nach 
Ehefrauen determiniert gewesen. Wie oben diskutiert, spielte aber auch die weib-
liche Angebotsentscheidung eine Rolle, und reichere Frauen hatten bessere Alter-
nativen, so dass sich hier kein Ergebnis erzielen lässt. 

Ebenfalls ausgeschlossen werden kann für Böhmen die vierte Erklärung, da die 
soziale Kategorie einer Untertanenstelle durch ihre unteilbare Fläche und ihre fiska-
lischen und feudalen Belastungen exogen definiert war. Ganz oben in der Hierarchie 
der bäuerlichen Gesellschaft standen die ,Bauern', die genug Ackerland hatten, um 
sich ganz über den Ackerbau ernähren zu können. Sie trugen die größten Feudal-
lasten, zahlten die höchsten Steuern an den Staat und mussten mit ihrem Zugvieh 
Arbeitsdienste verrichten. Darauf folgte die Schicht der Kleinbauern, die so genann-
ten .Chalupner' oder ,Gärtner', die etwas Ackerland besaßen, aber nicht genug, um 
sich davon zu ernähren. Sie mussten niedrigere Zinsen und Steuern zahlen und ihre 
Arbeitsdienste ,mit der Hand' leisten. Die niedrigsten unabhängigen Stellen waren 
die der ,Häusler', die nur ihre kleinen Wohnhäuser auf den Gemeindeallmenden 
besaßen. Sie trugen die geringste Zins- und Steuerlast und mussten nur gelegentlich 
Arbeitsdienste ,auf Anforderung' verrichten.57 Die Sozialstruktur der ländlichen 
Stellen war also unabhängig von den persönlichen Eigenschaften der Stelleninhaber 
(wie etwa deren Geschlecht). 

Aus diesem Grund haben wir den prozentualen Anteil der .Chalupner' bzw. 
.Gärtner' und .Häusler' (der unterbäuerlichen Stellen) im Dorf als eine weitere 
Erklärungsvariable für den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in unser Modell 
einbezogen. Es bleibt allerdings die Frage, ob ein möglicher quantitativer Zusam-
menhang zwischen der Sozialstruktur und dem Anteil weiblicher Haushaltsvor-
stände von ökonomischen oder institutionellen Ursachen herrührt. Wir werden 
später auf dieses Problem zurückkommen. 

Die statistische Analyse 

Die Hypothesen über die Determinanten für den Anteil weiblicher Haushalts-
vorstände, die wir der Literatur entnommen haben (Tabelle 3), lassen sich in einem 
Regressionsmodell testen.58 Die abhängige Variable ist die Prozentzahl weiblicher 
Haushaltsvorstände in einem bestimmten Dorf und Jahr. Es gibt zehn unabhängige 

Mclntosh: Urban Dechne 28, 53-57, 268 f. Fußnote 47 (vgl. Anm. 23). 
Cerman: Proto-Industrialisierung 189-258 (vgl. Anm. 18). 
Vgl. Anmerkung 34. 
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Variablen, die Einfluss auf diese haben können: (1) der Anteil guten und mittelmä-
ßigen Bodens im Jahr 1722 (in Prozent); (2) die durchschnittliche Höhe des Dorfes 
über dem Meeresspiegel (in Metern); (3) der Quotient von Weide- zu Ackerland im 
Jahr 1722; (4) die Zahl der Leinenweber im Dorf im betreffenden Jahr (Prozentanteil 
der Gesamtzahl der Stellen); (5) die Entfernung des Dorfes zur nächstgelegenen 
Stadt (in Gehstunden); (6) die Zahl der Stellen oder Haushalte im betreffenden Jahr; 
(7) die An- bzw. Abwesenheit eines herrschaftlichen Meierhofes im Dorf im betref-
fenden Jahr; (8) die Frage, ob das Dorf einmal ein Lehen war oder nicht; (9) ob der 
Ort zur Herrschaft Friedland/Frýdlant oder Reichenberg/Liberec gehörte; (10) die 
Zahl der ,unterbäuerlichen' Stellen im Dorf im betreffenden Jahr (Prozentanteil an 
allen Stellen). 

Die oben beschriebene Datenbank ermöglicht es, vollständige Informationen zu 
allen diesen Regressionsvariablen für 44 Dörfer im Jahr 1591, 50 Dörfer in den 
Jahren 1651 und 1654 und 63 Dörfer im Jahr 1722 zu gewinnen, insgesamt also zu 
207 Objekten. Die Daten, die für die Schätzung des Modells zur Verfügung stehen, 
haben daher die Form eines Unbalanced Panels.59 Da unsere abhängige Variable 
(der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände) die Form eines Prozentanteils annimmt, 
der naturgemäß zwischen 0 und 100 liegen muss,60 und da eine größere Anzahl der 
Beobachtungen (84 von den insgesamt 207) tatsächlich gleich 0 Prozent ergibt, 
ist eine spezielle Art der Regressionanalyse angeraten, die so genannte ,Tobit-
Regression'.61 Da sechs der unabhängigen Variablen zeitinvariant sind, lässt sich 
das allgemeine Regressionsmodell nicht mittels der üblichen Fixed-Effects-Schätzer 
für Panel-Daten-Modelle berechnen.62 Experimente mit Random-Effects-Schätzern 

Ein „Panel-Daten-Set" (auch „Längsschnitt-Daten-Set") ist ein Daten-Set, das wiederholte 
Beobachtungen für bestimmte Einheiten (hier die Dörfer der zwei Herrschaften) zu be-
stimmten Zeitpunkten (in diesem Fall in den vier Jahren 1591,1651,1654,1722) enthält. Bei 
einem „Unbalanced Panel" handelt es sich um ein Panel-Daten-Set, bei dem die Zahl der 
Beobachtungen für die einzelnen Einheiten differiert. Das bedeutet in diesem Fall, dass 
nicht alle Dörfer der zwei Herrschaften in sämtlichen vier Jahrgängen (1591, 1651, 1654, 
1722) in den Quellen registriert waren. 
Der höchste Wert der abhängigen Variable ist 20,69 Prozent; der niedrigste Wert liegt bei 
0 Prozent. 
Die geläufigste Art der Regressionsanalyse ist die „Ordinary Least Squares" (OLS). Wie 
aber schon in Anmerkung 34 erwähnt, ist in Fällen, in denen die abhängige Variable die 
Form eines Prozentanteils annimmt, eine andere Art der Regressionanalyse angeraten, 
die so genannte „Tobit-Regression". Dazu Greene: Econometric Analysis 627f. (vgl. 
Anm. 34). - In der vorliegenden Analyse produziert eine OLS-Regression geschätzte 
Koeffizienten, die sehr nah an den Marginal-Effekten sind, die das Tobit-Verfahren produ-
ziert. 
Der Fixed-Effects-Schätzer für Panel-Daten-Modelle kann nur Schätzungen der Aus-
wirkungen derjenigen unabhängigen Variablen angeben, die zu verschiedenen Zeitpunkten 
unterschiedliche Werte annehmen. Siehe ebenda 627f. In diesem Fall aber bleiben folgende 
sechs Variablen im untersuchten Zeitraum konstant: Anteil guten/mittelmäßigen Bodens, 
durchschnittliche Höhe über dem Meeresspiegel, Quotient von Weide- zu Ackerland, 
Entfernung von der Stadt; ob das Dorf einmal ein Lehen war, und ob der Ort zur Herr-
schaft Friedland/Frýdlant oder Reichenberg/Liberec gehörte. Deshalb ist es in diesem Fall 
nicht angemessen, einen Fixed-Effects-Schätzer zu verwenden. 
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waren ebenfalls nicht erfolgreich.63 Nachdem keine der Standardmethoden auf den 
gegebenen Datensatz passt, basieren unsere Ergebnisse auf einem allgemeinen 
Modell, das zusätzlich zu den exogenen Determinanten eine Reihe von Interaktions-
variablen enthält, die prüfen, ob die Einwirkung jeder unabhängigen Variable auf 
den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in der Zeit konstant blieb. Die Inter-
aktionsterme setzen sich aus drei 0/1-Variablen zusammen, die mit jeder unabhängi-
gen Variable multipliziert werden. Für 1651 ist die erste Variable 1, für 1654 ist die 
zweite Variable 1, und für 1722 ist die dritte Variable 1, ansonsten sind diese Varia-
blen 0. Diese zusätzlichen Interaktionsvariablen erlauben zudem, mögliche Ver-
schiebungen der Konstanten des Modells in der Zeit abzubilden.64 

Tabelle 4 beschreibt die Ergebnisse für das eben diskutierte Modell und eine Reihe 
von empirisch bestimmten Null-Restriktionen. Tatsächlich zeigt ein Wald-Test, dass 
die Koeffizienten von sieben der zehn unabhängigen Variablen mit den entspre-
chenden Interaktionstermen sowie die drei Dummy-Variablen nicht signifikant von 
0 verschieden sind.65 Entsprechend präsentiert Tabelle 3 nur die Resultate für die 
Gruppe von Variablen, die einen signifikanten Einfluss auf den Anteil der weiblichen 
Haushaltsvorstände aufweist: die Entfernung von der Stadt, die Prozentzahl unter-
bäuerlicher Stellen sowie die Herrschaft, die das Dorf verwaltet hat. 

Hypothesen zu widerlegen ist oft ebenso nützlich, wie sie zu bestätigen. Aus die-
sem Grund beziehen sich einige der aussagekräftigsten Ergebnisse aus unserer stati-
stischen Analyse auf die Variablen, die aus dem Modell herausfielen, weil sie keine 
signifikante Auswirkung hatten, und das, obwohl sie in der Literatur oft als wich-
tige Einflüsse auf die weibliche ökonomische Unabhängigkeit angeführt werden. 
Fünf der sechs technologischen' Variablen im allgemeinen Modell fielen aus diesen 
Gründen weg. Der geringe Anteil weiblicher Haushaltsvorstände im ländlichen 
Böhmen wurde nicht von der niedrigen weiblichen Arbeitsproduktivität im Acker-
bau verursacht, da die Bodenqualität eines Dorfes und seine Höhenlage keine signi-
fikante Wirkung zeigten. Auch die Weidewirtschaft und die protoindustrielle Lein-
weberei brachten Frauen offenbar keine besonderen Chancen, ökonomisch unab-
hängig zu werden, da das Verhältnis zwischen Weide- und Ackerland und der Anteil 

Als der Random-Effects-Schätzer kalkuliert wurde, war die Varianz der dorfspezifischen 
Störterme negativ, was bedeutet, dass dieses Verfahren für diese Daten nicht das richtige 
war. Siehe ebenda. 
Das heißt, sie erlaubt uns, statistisch zu prüfen, ob der Anteil weiblicher Haushaltsvor-
stände sich z.B. im Jahr 1591 aus Gründen, die sich in den unabhängigen Variablen nicht 
widerspiegeln, von dem der Jahre 1651, 1654 oder 1722 unterschied. 
Ein Wald-Test ist ein Hypothesen-Test, also ein statistisches Verfahren, das verwendet wird, 
um mit einer zuvor bestimmten Aussagewahrscheinlichkeit zu beurteilen, ob die Daten mit 
einer bestimmten Hypothese übereinstimmen, z. B. mit der Hypothese, dass eine bestimm-
te Variable eine positive Auswirkung auf den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände ausübt. 
Die Aussagewahrscheinlichkeit ist das „Signifikanzniveau" der Teste. Wenn der Koeffizient 
einer bestimmten unabhängigen Variable sich signifikant von 0 unterscheidet, bedeutet das, 
dass diese Variable tatsächlich einen Effekt auf die abhängige Variable ausübt (mit der fest-
gelegten Aussagewahrscheinlichkeit). Wenn der Koeffizient einer Variable sich nicht signi-
fikant von 0 unterscheidet, bedeutet das, dass diese Variable (mit der festgelegten Aussage-
wahrscheinlichkeit) keinen Effekt auf die abhängige Variable hat. 
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der Leinenweber-Haushalte ebenfalls keine signifikante Wirkung hatten. Dieser 
letzte Befund ist umso bemerkenswerter, als in manchen Dörfern 1591 ein Drittel 
der Stellen Weberzinsen zahlten, 1650 und 1722 sogar zwei Drittel. Dörfer mit einer 
größeren Zahl von Stellen und Haushalten hatten möglicherweise ein differenzierte-
res Nachfragemuster. In Böhmen scheint dieser Faktor aber keinen nachweisbaren 
Einfluss auf die weibliche Unabhängigkeit ausgeübt zu haben. Es muss an dieser 
Stelle betont werden, dass solche .technologischen' Faktoren die weibliche Arbeits-
produktivität möglicherweise durchaus beinflussten. Doch wenn dies der Fall war, 
blieben die produktiven Frauen in abhängigen häuslichen Rollen (als Ehefrauen, 
Töchter, Dienstmägde, Verwandte oder Hausgenossen), anstatt Gebrauch von ihrer 
möglicherweise größeren Wahlmöglichkeit zu machen und einen eigenen Haushalt 
zu führen, was städtische Frauen überall im vorindustriellen Europa, einschließlich 
Böhmens, durchaus taten.66 Die Tatsache, dass diese Dörfer sehr unterschiedliche 
und nach vorindustriellen Maßstäben außerordentlich gut dokumentierte ökonomi-
sche Eigenschaften aufwiesen und dennoch keine dieser Eigenschaften den Anteil 
weiblicher Haushaltsvorstände beeinflusste, legt den Schluss nahe, dass weibliche 
und männliche Arbeitsproduktivität weniger stark divergierten als bisher angenom-
men. Alternativ wäre nach weiteren, bislang vielleicht übersehenen Faktoren zu 
suchen, die in Böhmen verhinderten, dass eine höhere weibliche Produktivität auch 
mehr weibliche Haushaltsvorstände zustande gebracht hätte. Dabei wäre etwa an 
institutionelle Faktoren zu denken, die weiter unten diskutiert werden.67 

Eine einzige .technologische' Variable im engeren Sinn beeinflusste den Anteil 
weiblicher Haushaltsvorstände tatsächlich signifikant, allerdings allein im Jahr 1591: 
Die Nähe eines Dorfes zur nächstgelegenen Stadt erhöhte ihn deutlich, was mit den 
oben angeführten theoretischen Argumenten korrespondiert. Berechnet anhand 
der Stichprobendurchschnitte stieg der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände mit 
jeder Wegstunde, die ein Dorf näher an einer Stadt lag, um zwei Prozentpunkte. 
Allerdings bleibt der Einfluss dieser Entfernungsvariablen in den Jahren 1651, 1654 
und 1722 insignifikant.68 Während der kommerzielle Einfluss der Städte auf das 
umliegende Land in den 1590er Jahren möglicherweise neue Chancen für weibliche 
ökonomische Unabhängigkeit eröffnete, wurden diese bis spätestens 1651 ganz 
offenbar durch andere Faktoren, die in der böhmischen Gesellschaft wirkten, wieder 
zunichte gemacht. 

Die zweite Variable, die den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände beeinflusste, 
war die Sozialstruktur des Dorfes. Wie oben diskutiert, kann diese Variable ent-

Die neun Städte in den acht böhmische Herrschaften, die in Tabelle 1 verzeichnet sind, wie-
sen durchschnittlich etwa 10 Prozent weibliche Haushaltsvorstände auf. Eine Kompilation 
europäischer Städte (analog zur ländlichen Kompilation in Tabelle 2/Grafik 1) zeigt durch-
schnittlich etwa 20 Prozent weibliche Haushaltsvorstände. 
Die Größe des Unterschieds zwischen männlicher und weiblicher Produktivität wird ernst-
haft in Frage gestellt von Mitterauer: „Als Adam grub" 18-21, 23, 25 (vgl. Anm. 5). 
Der Einfluss der Entfernungsvariable in jedem Jahrgang wird aus der Summe der Ko-
effizienten für DISTANCE und der jeweiligen interaktiven DISTANCE-Variable berech-
net. Ein Wald-Test (siehe Anmerkung 65) zeigt, dass sich dieser Einfluss in den Jahren 1651, 
1654 und 1722 nicht signifikant von 0 unterschied. 
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weder .technologisch' oder .institutionell' interpretiert werden. Der geschätzte Zu-
sammenhang zwischen dem Anteil unterbäuerlicher Stellen und dem Anteil weib-
licher Haushaltsvorstände ist eindeutig positiv. Er liegt für 1591 und 1651 auf kon-
ventionellem Signifikanz-Niveau, 1722 auf 0,084-Niveau, für 1654 hingegen weicht 
er nicht signifikant von Null ab. Die hier fehlende Signifikanz könnte eine Konse-
quenz der enormen gesellschaftlichen Störung durch die oben angesprochene Aus-
wanderungswelle zwischen 1651 und 1654 gewesen sein. Im Großen und Ganzen 
legt der positive Einfluss für drei der vier Jahrgänge aber nahe, dass eine vorherr-
schend unterbäuerliche Sozialstruktur in Böhmen den Anteil an weiblichen Haus-
haltsvorständen begünstigte. Der Grund dafür bleibt allerdings zunächst unklar: 
Stand hinter diesem Phänomen die besondere Fähigkeit von Frauen, unterbäuerliche 
Stellen zu verwalten, oder wirkte hier institutioneller Druck? Gegen eine Begrün-
dung durch ökonomische Fähigkeiten spricht allerdings, dass fast keine andere mess-
bare ökonomische Eigenschaft eines Dorfes den Anteil weiblicher Haushaltsvor-
stände begünstigte oder beeinträchtigte. 

Obwohl eine stärker unterbäuerliche Sozialstruktur den Anteil weiblicher 
Haushaltsvorstände 1651 und 1722 wachsen ließ, war diese Wirkung geringer als im 
Jahr 1591.69 Dies legt nahe, dass die aus einer unterbäuerlichen Sozialstruktur (wie 
auch der Nähe zur Stadt) rührenden Chancen für weibliche Haushaltsvorstände 
zwischen dem späten 16. und dem frühen 18. Jahrhundert zurückgingen. Die stati-
stischen Resultate erklären jedoch nicht, warum dies der Fall war. Die unten folgen-
de Diskussion qualitativer Befunde wird sich dieser Frage nochmals zuwenden. 

Die statistische Analyse wirft bereits etwas Licht - sowohl negativ als auch posi-
tiv - auf die institutionellen' Erklärungen für weibliche ökonomische Unabhängig-
keit. Zwei .institutionelle' Hypothesen wurden durch die Regressionsresultate 
widerlegt: Dörfer, in denen es Meierhöfe gab oder die von Lehensleuten verwaltet 
wurden, mögen vielleicht stärkere grundherrliche Institutionen gehabt haben, die die 
Marktbeziehungen überwachten. Wenn sie dadurch eine ,traditionelle' oder ,nicht 
marktorientierte' Wirtschaftsform aufrechterhielten, so hatte diese jedenfalls kein 
Aufblühen weiblicher Unabhängigkeit zur Folge. 

Die dritte institutionelle' Variable, die den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 
beeinflusste, war die Herrschaft, unter deren Verwaltung ein Dorf stand. Die 
Einwirkung dieser Variable weicht 1591 und 1651 nicht signifikant von Null ab. 
Allerdings ist sie 1654 auf konventionellem Niveau kleiner als Null, und 1722 ist sie 
ebenfalls negativ auf einem Signifikanz-Niveau von 0,056. Anhand des Stichproben-
durchschnitts lässt sich ermitteln, dass der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände 
1654 und 1722 in der Herrschaft Friedland/Frýdlant ungefähr zwei Prozentpunkte 
niedriger lag als in der Herrschaft Reichenberg/Liberec. 

Diesen Befund zu interpretieren ist nicht ganz einfach. Wie die empirischen Er-
gebnisse weiter oben gezeigt haben, dürfte die Ursache kaum in ökonomischen 
Unterschieden zwischen den Dörfern der zwei Herrschaften liegen. Auch kann er 

Die geschätzten Koeffizienten der Interaktionsterme PSUB*1651 und PSUB:f1722 sind sig-
nifikant mit negativem Zahlenwert. 
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nich t auf Unterschied e in der Altersstruktu r aufgrun d differierende r Bevölkerungs -
bewegungen zurückgeführ t werden , den n die Herrschaf t Friedland/Frýdlan t hatt e 
1651 trot z eine r durchschnittlic h jüngeren Bewohnerschaf t nich t weniger weibliche 
Haushaltsvorständ e als Reichenberg/Liberec , währen d 1722 trot z der mittlerweil e 
angewachsene n Bevölkerun g das Gegentei l galt. De r Unterschie d zwischen den 
zwei Herrschafte n könnt e vielleicht an nich t messbare n ökologischen , sozioöko -
nomische n ode r demographische n Faktore n liegen, die, wie zum Beispiel die ge-
schlechtsspezifisch e Sterblichkeit , mangel s Informatio n im Model l nich t enthalte n 
sind. 

Di e wahrscheinlichst e Erklärun g aber liegt in der grundherrliche n Verwaltung. 
Obwoh l die zwei Herrschafte n im Besitz desselben Grundherre n waren , wurde n sie 
von verschiedene n Amtleute n getrenn t verwaltet . Wie Steven Hoc h am Beispiel eine r 
russischen Herrschaf t im 19. Jahrhunder t nachgewiese n hat , könne n Unterschied e 
in der Amtsführun g starke Auswirkungen nac h sich ziehen . So konnte n Haushalts -
spaltunge n unte r einem nachlässige n Gutsverwalte r zunehmen , währen d ein andere r 
sie strikt unterband. 7 0 Es mag sein, dass die Einwirkun g der Herrschaf t zwischen 
1651 un d 1654 plötzlic h zu einer wichtigen Determinant e des Anteils weiblicher 
Haushaltsvorständ e wurde , weil die massive Auswanderun g in jenen Jahre n unge-
kannt e administrativ e un d fiskalische Umwälzunge n für die Grundherre n zur Folge 
hatte , auf die die einzelne n Amtleut e unterschiedlic h reagierten . Wie scho n erwähnt , 
musste n alle Erwachsenen , die in der Religionszählun g von 1651 als „nich t katho -
lisch" registrier t waren , entwede r konvertiere n ode r das Lan d verlassen. Di e dar -
aufhin einsetzend e Auswanderung , dere n Höh e auf 15 Prozen t der böhmische n 
Bevölkerun g geschätz t wird, 71 zeigte auf unser e beiden Herrschafte n verschieden e 
Wirkungen : 1654 lag die Hälft e aller ländliche n Stellen in der Herrschaf t Fried -
land/Frýdlan t wüst, währen d in der Herrschaf t Reichenberg/Libere c nu r 7 Prozen t 
verlassen waren . Im Jah r 1722 hatt e Friedland/Frýdlan t imme r noc h eine höher e 
Anzah l wüstliegende r Stellen als Reichenberg/Liberec . Di e Amtleut e in der weniger 
verwüsteten Herrschaf t Reichenberg/Libere c mögen liberaler gegenüber Fraue n 
gewesen sein, eher fähig un d willens, das fiskalische Risiko zu tragen , dass ma n mi t 
Haushalte n weiblicher Vorständ e einzugehe n meinte . Wie wir im nächste n Ab-
schnit t sehen werden , wurde n weibliche Haushaltsvorständ e nämlic h nich t als ,volle 
Wirte ' betrachtet . Was imme r die Ursach e dafür gewesen sein mag: Di e Zugehörig -
keit zu eine r bestimmte n Herrschaf t taucht e in den hier untersuchte n Dörfer n genau 
zu jener Zei t als wichtige Determinant e für den Antei l an weiblichen Haushalts -
vorstände n auf, in der die Argument e Stadtnäh e un d unterbäuerlich e Sozialstruktu r 
an Einfluss verloren . 

Hoch, Steven L.: Serfdom and Social Contro l in Russia: Petrovskoe , a Village in Tambov. 
Chicago , Londo n 1986, 86-88 mit Fußnot e 17, 156 f. 
Zu verschiedene n Einschätzunge n der kriegs- und rekatholisierungsbedingte n Auswan-
derun g währen d und nach dem Dreißigjährige n Krieg siehe Maur,  Eduard : La structur e 
démographiqu e de la Bohém e aprěs la guerre de trent e ans. In : Historick á demografie 7 
(1974) 29-98. -  Cerman: Bohemia , besonder s 150 f. (vgl. Anm. 25). 
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Der Einfluss der Stadtnähe verschwindet nach 1591, die Auswirkungen einer 
unterbäuerlichen Sozialstruktur werden zur selben Zeit geringer, während der 
Faktor der Herrschaft erst ab 1651 auftaucht. Diese Befunde werfen die Frage auf, 
ob sich der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände mit der Zeit systematisch geändert 
hat. Diese Frage ist vor allem mit Blick auf die institutionelle' Hypothese wichtig, 
nach der der Übergang von .traditionellen' zu .marktorientierten' Institutionen 
die Frauen aus einer unabhängigen ökonomischen Stellung zurück in die häusliche 
Abhängigkeit drängte. Der Zeitraum zwischen 1591 und 1722 umfasst einen großen 
Teil der so genannten .zweiten Leibeigenschaft', während der die entstehenden länd-
lichen Märkte durch das Erstarken der grundherrlichen Institutionen wieder unter-
drückt wurden. Wäre die .institutionelle' Hypothese zutreffend, dann müsste man 
also für diese Zeit ein Wiedererstarken weiblicher ökonomischer Unabhängigkeit 
erwarten. 

Hat der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände in diesen Dörfern einfach im Lauf 
der Zeit von selbst abgenommen, unabhängig von Veränderungen bei den anderen 
Erklärungsvariablen? Eine Möglichkeit, diese Frage zu beantworten, ist die 
Abschätzung eines Tobitregressionsmodells mit dorf- und zeitspezifischen Fixed-
Effects.72 Die Resultate dieser Schätzung zeigt Tabelle 5. Eine solche Spezifikation 
lässt keinerlei Wirkung zeitinvarianter Variablen erkennen. Die Resultate in Ta-
belle 4 haben aber bewiesen, dass die einzigen unabhängigen Variablen in dieser 
Kategorie, die eine signifikante Wirkung auf den Anteil weiblicher Haushaltsvor-
stände hatten, Herrschaft und Stadtnähe waren. Deshalb kann man die Wirkungen 
von Herrschaft und Entfernung guten Gewissens unter die dorfspezifischen Kon-
stanten subsumieren. Sollte die bisherige Spezifikation fälschlich Determinanten 
für den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände ausgeschlossen haben, etwa weil sich 
die geschlechtsspezifische Sterblichkeit nicht messen lässt, dann wird die Fixed-
Effects-Spezifikation sogar bessere Schätzungen der berücksichtigten dorfspezifi-
schen Effekte liefern. 

Die Resultate in Tabelle 5 bestätigen die schon diskutierten Befunde. Wenn man 
die Möglichkeit sowohl zeitspezifischer als auch dorfspezifischer Fixed-Effects 
zulässt, dann hatte eine stärker unterbäuerliche Sozialstruktur eine deutlich positive 
Wirkung auf den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände, während die drei anderen 
Variablen für innerdörfliche Gegebenheiten so gut wie keine Auswirkungen erken-
nen lassen. Die geschätzten zeitspezifischen Einflüsse für 1654 und 1722 sind merk-
lich kleiner als die für 1591 und 1651, was verdeutlicht, dass der Anteil weiblicher 
Haushaltsvorstände nach 1651 niedriger war. Die Gründe hierfür sind unabhängig 

Ein dorfspezifischer Fixed-Effect ist eine Auswirkung auf den Anteil weiblicher Haus-
haltsvorstände, die für ein bestimmtes Dorf spezifisch ist und sich von den anderen unab-
hängigen Variablen in dem Regressions-Modell wie auch von den zeitspezifischen Fixed-
Effects unterscheidet. Ein zeitspezifischer Fixed-Effect ist eine Auswirkung auf den Anteil 
weiblicher Vorstände, der zu einem bestimmten Zeitpunkt spezifisch ist und sich von den 
anderen unabhängigen Variablen in dem Regressions-Modell wie auch von den dorfspezi-
fischen Fixed-Effects unterscheidet. 
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Tabelle 5: Tobit Regressionsmodell der Determinanten des Anteils weiblicher 
Vorstände mit dorf- und zeitspezifischen Fixed-Effects für die Herrschaften 

Friedland/Frýdlant und Reichenberg/Liberec 1591,1651,1654 und 1722 

Erklärungsvariable Koeffizient 
(Standardabweichung) 

NOHOLDINGS 0,049 
(0,040) 

PSUB 0,118 *** 
(0,207) 

PWEBER -0,015 
(0,036) 

MEIERHOF -3,919 
(608,120) 

1651 (im Vergleich zu 1591) -0,087 
(1,073) 

1654 (im Vergleich zu 1591) -8,336 *** 
(1,404) 

1722 (im Vergleich zu 1591) -5,862 *** 
(1,489) 

Geschätzte dorfspezifische Fixed-Effects nicht angegeben. 

Zahl der Beobachtungen = 207. 
Log-likelihood = -390.879. 
Pseudo-R2 = 0.1597. 
Skalenfaktor für Marginaleffekte = 0.593. 

* = signifikant auf dem 10% Niveau 
** = signifikant auf dem 5% Niveau 
*** — signifikant auf dem 1% Niveau 

NOHOLDINGS = Gesamtzahl der Stellen/Haushalte im Dorf 
PSUB = Anteil unterbäuerlicher Stellen/Haushalte im Dorf 
PWEBER = Anteil der Leinenweber als Proportion der gesamten Haushaltsvorstände im Dorf 
MEIERHOF = Anwesenheit eines Meierhofes im Dorf 
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von den Eigenschafte n der Dörfer , die in der Regressionsanalys e als unabhängig e 
Variablen enthalte n sind. 

Di e statistische n Befund e lassen sich wie folgt zusammenfassen : Zwische n dem 
späten 16. un d dem frühe n 18. Jahrhunder t war der Antei l weiblicher Haushalts -
vorständ e im ländliche n Nordböhme n unabhängi g von den vielen geographische n 
un d ökonomische n Faktoren , die generel l als begünstigen d für weibliche ökonomi -
sche Unabhängigkei t im vorindustrielle n Europ a betrachte t werden . Di e Näh e zu 
städtische n Märkte n schein t zwar noc h 1591 Chance n für die ökonomisch e Un -
abhängigkei t von Fraue n eröffnet zu haben , doc h diese Chance n verschwande n trot z 
wachsende r ländliche r Kommerzialisierun g in der Folgezeit. 73 Ein e stärker ausge-
prägte unterbäuerlich e Sozialstruktu r fördert e den Antei l weiblicher Haushalts -
vorstände , doc h nah m dieser Zusammenhan g zwischen 1591 un d 1722 ab. Im selben 
Zeitrau m entwickelt e sich die Zugehörigkei t zu eine r bestimmte n Grundherrschaf t 
zu einem wichtigen Einflussfakto r auf den Antei l weiblicher Haushaltsvorstände . 
Schließlic h schein t es aus Gründen , die offenbar nicht s mit messbare n Eigenschafte n 
der Dörfe r zu tu n hatten , allgemein eine markant e Abnahm e des Anteils von Fraue n 
gegeben zu haben , die Haushalte n vorstanden . 

1591 war die Zah l weiblicher Haushaltsvorständ e in Böhme n nac h europäische n 
Maßstäbe n scho n außerordentlic h gering, währen d der nächste n 131 Jahr e ging sie 
weiter deutlic h zurück . Alle sozialen Schichten , einschließlic h der unterbäuerlichen , 
waren offensichtlic h zunehmen d Einflüssen unterworfen , die die Zah l unabhängige r 
weiblicher Haushalt e einzuschränke n versuchten . Zwar sagt un s die quantitativ e 
Analyse nicht , was für Faktore n dies gewesen sein könnten . Ein e möglich e Inter -
pretatio n aber wäre, sie in der grundherrliche n Verwaltun g zu suchen , dere n Mach t 
unte r der ,zweite n Leibeigenschaft ' beträchtlic h zunahm . In eine solche Erklärun g 
kan n auch die Wirkun g einfließen , die die Zugehörigkei t zu eine r bestimmte n 
Herrschaf t hatte . 

Sozialer Druck auf weibliche Haushaltsvorstände 

Di e quantitative n Befund e legen nahe , dass die Durchsetzun g der so genannte n 
.zweiten Leibeigenschaft ' mit einem Rückgan g des Anteils weiblicher Haushalts -
vorständ e verknüpf t war un d somi t eine nachteilig e Auswirkung auf die ökonomi -
sche Stellun g der Fra u im ländliche n Böhme n hatte . Übe r welche Mechanisme n 
konnte n die wachsend e grundherrlich e Mach t un d die Dorfgemeinde n den Antei l 
weiblicher Haushaltsvorständ e beeinflussen ? 

Aufschluss über diese Frag e lässt sich aus qualitati v auswertbare n Quelle n gewin-
nen . Zwar protokollierte n die böhmische n Dorfgericht e nu r den Besitzwechse l von 
Grun d un d Boden , doc h sind von der nächsthöhere n Instanz , nämlic h dem ,Am ť in 
Friedland/Frýdlant , Protokoll e für eine Reih e von Jahre n zwischen 1583 un d 1692 
erhalten. 74 Dies e Quelle n zeigen, dass die grundherrliche n Amtleut e seit dem späten 

Klima: Econom y (vgl. Anm. 18). -  Cerman: Proto-Industrialisierun g (vgl. Anm. 18). 
Diese Bände enthalte n mehr als 3 200 einzeln e Gerichtsfäll e und umfassen 67 der 109 Jahre 
zwischen 1583 und 1692 (1583-1592, 1593-1610, 1604-1606, 1609-1611, 1611-1616, 1615-
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16. Jahrhunder t in der Tat imme r stärker in die Besetzun g der Bauernstelle n ein-
griffen. Sie dokumentiere n auch , dass Fraue n ein wichtiges (wenn auch nich t das ein-
zige) Ziel solche r Regulierun g waren . Ein e Analyse von Gerichtsfälle n erlaub t Rück -
schlüsse auf die Motive , aus dene n Grundherren , Dorfgemeinde n un d einzeln e 
Untertane n gegen weibliche Haushaltsvorständ e vorgingen . Übe r eine Auswertun g 
der qualitative n Date n kan n nich t zuletz t ein Beitra g zur Erklärun g der oben disku-
tierte n quantitative n Befund e geleistet werden . 

Der Grundherr 

De r Wunsch nac h Gewinnmaximierun g bildet e für den Grundherre n einen direkte n 
Anreiz , sich von weiblichen Haushaltsvorstände n zu trennen . Grundherre n vertra -
ten in der Regel die Ansicht , dass weibliche Haushaltsvorständ e ein größere s öko -
nomische s Risiko darstellte n als männliche . Sie unterstellten , weibliche Haushalts -
vorständ e würde n ihre n Zinszahlunge n nich t nachkommen , die Hofstat t schlech t 
unterhalte n ode r den Grundherre n in seiner Eigenschaf t als Steuereinnehme r in 
Verruf bringen . 

Im Jah r 1604 zum Beispiel versucht e das Amt, ,die alte Teschnerin ' in Ober -
weigsdorf/Horn í Višňová zum Verlassen ihre s Bauerngut s zu zwingen. Diese führt e 
an, 

[...] sie hett e ihren Kind[ern ] das gutt zum besten gehalten , biß sie ihre Kind[er ] versorgen 
möchte , begehre sich nur mit den Kind[er] n zu erhalten . 

De r herrschaftlich e Amtman n befahl jedoch , 

[...] die teschner n soll in Jahr Vndt tag der gutt mit eim tüchtigfen ] Wirtte besetzen , 
Verkauffen, oder die tochte r Verheurate n bej straff der herrschaff t 30 S[chock] . 

Ein Jah r späte r ist die Witwe Teschne r 

[...] im Ampt Vorgunstet worden , ihr Gutt , ohn e Vorwustung an Eckern , Wiesen, Vnndt wäl-
dernn , ihren Eltesten tochte r zu gutt zu behaltten , biß dieselbe Vorfreyet werden, entwede r biß 
auff Pfingsten , oder auffs lengst biß zu Martin j diß Jahres. 76 

1607 schließlic h verlor der Amtman n die Geduld : 

[...] demnac h sie ihr Gut t Vber dj massen vorwusten, Vnd an gebeuden eingehen lesset, hat sie 
furm Ambt auff 50 ss der herrschaff t Straff bürgen gesezt, dz sie diesen Künfftigen Somme r 
Vber den gartten bawen, die Gebeud e an deche m Vndt wänden bawstendig haltten , Vndt das 
Gut t inne r Jahre s frist Vorkauffen solle. 

Auf ähnlich e Weise wurde im Jah r 1606 versucht , Görg e Krausen s Witwe in 
Weißbach/Bil y Poto k von ihre r Häuslerstell e zu vertreiben . Sie konnt e beim Amt-
man n lediglich das folgende Zugeständni s erwirken : 

1616, 1616-1619, 1627, 1629-1630, 1630-1631, 1645, 1649-1655, 1650-1651, 1655-1656, 
1656-1660,1661-1664 , 1685-1687, 1687-1692). Sie werden von Sheilagh Ogilvie im Rahme n 
eines von der British Academy unterstützte n Forschungsprojekt s (The Economi c World of 
the Bohemia n Serf, 1550-1750) analysiert . 
SOA Děčín , HS , Karto n č.77, Amtsprotokol l 1604-1606, 6.3.1604, fol. 4v-5r. 
Ebenda 26 Mar. 1605, fol. 29v. 
SOA Děčín , HS , Karto n č.57, Bürgschaftsbuc h 1593-1610, 16.2.1607, fol. 93r. 
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[...] die Wittib soll den Kinder n zum besten den Garte n Vndt das heusei l biß auff künfti g 
Michaeli s erhalten , Vndt die Kinde r darin n erZiehen , Alls dan soll sie erst freyen, Vndt so sie 
ode r ihr Künftige r Ehema n als dan den garten Vndt das heuse i Kauffen wolte, Soll solches zu 
Vorn dem Ampt angemeldet , Vndt Vmb beschaid t geboten werden wie tewer es Vorkaufft soll 
werden , doc h so sie Zwisch[en ] dieser Zei t was dara n geringern ode r meh r schulde n mache n 
wurde , soll es ihr an ihre n thei l abgekürz t werden . 

1609 hat t e de r Baue r Christof f A n t e l m a n n in Heinersdorf /J indřichovic e p . S rme m 
sein eigene s Kin d getöte t u n d war danac h geflohen . Sein e verlassene Ehefra u Mar -
gareth a versucht e sofort , sich priva t mi t ihre n N a c h b a r n zu einigen , dami t Gers t e 
gesät u n d die Küh e auf die Weide gebrach t wurden , als Gegenleis tun g woll t e sie 
die N a c h b a r n mi t But te r für ihre n Tisc h u n d Mis t für ihr e Äcker versorgen . D e r 
A m t m a n n abe r verbo t diese n private n Vertra g u n d befah l stattdesse n Folgendes : 

[...] die [Dorf-]Elteste n sollen auff einen gutte n wirt Vnd jung[en ] man achtun g gebenn , den -
selben ] als einen Sequeste r ins gutt sezen, darmi t das gutt in beweglich[em ] weßen erhalte n 
werden möchten , das weib aber soll ein[er ] zugebfen] werden so ihr das Vihe soll beschicke n 
helffen, welchfer] äußer n gutte erhalte n werden sollenn , die pferde aber sollen im gericht e 
Vorbleiben , darmi t dem pfarrhe r die diens t vorrichte t werden möchten . 

1685 hat t e Anna , die Wi twe Jaco b Schmieds , „Eine n Awen gart te n [Häuslerstelle ] 
Zu e her[m]bsdorf f [Heřmanice ] biesher o Ingehabt , V n n d t wön i g darvo n verr ichte n 
wol len" . Da s A m t entschie d in ih re m Fall : 

[...] wann sie Wiettib Vonn dieße n Gartten , dass Seyl: Stricke n als wie Vorhien , Verrichten , 
Auch was sonste n Von Gnädige r Obriegkei t hienau ß Kommet , Nebs t dene n ander n Awen 
Gärttnern , mi t nehmen , Auch die Contributio n gelder, auf iede Steue r 3. krfeuzer ] Erlegen 
würde , sie Ernente s Gärtte l ferner behalten , Außer dies Selbieges Verkauffet vnn d Ein Völliger 
Wirth darau f Verschaffet werden solle. 

Sogar ein e F ra u au s de m Niederade l , Jungfra u A n n a He len e v on Mil t i t z auf 
Tzschi rnhausen , erschie n 1650 als Bittstelleri n vor de m Amt : „ M a n solt e d e r s e l b e n ] 
Vergünstigten] , dass Sie dass G u t t Tzsch i rnhau ß so viel m ö g l i c h e n ] erbaue n V n d t 
anricht[en ] dörffe". O b w o h l sie versprach , 

Sie wolle viehe hinschaff[en ] dass es ni t mangel n solle, dass also die Eckhe r ni t geringen solte 
werde, Vndt dieses Zwah r alles den Creditor n bey solch. Gut t Vnd principalite r dem Leh n 
Her n Zu m best[en] , 

befah l da s Amt , dass innerhal b v on sech s Woche n ein Käufe r für ih r G u t gefun-
de n werde n müsste , 

[...] wo nicht , werde ma n Von obrigkeit wegen Zugreiff[en] , deß Leh n Vf beste Möglichen ] 
Versilbern, Vnd daruo n der priorite t nac h die Creditor s bezahl[en ] lassen so weit es reicht , Vnd 
dieses alles Vmb Verhüttun g weiter völliger Vndergan g des Lehn s Vnd deß lehnher n dabe y 
Restirende r interesse . 

Ebenda Karto n Č.77, Amtsprotokol l 1604-1606, 18.4.1606, fol. 45r. 
Ebenda Amtsprotokol l 1609-1611, 8.5.1685, fol. 14v. 
Ebenda 2. část, dodatk y (Frýdlant ) č. 11, fol. 10v. 
Ebenda Karto n č.79, Amtsprotokol l 1650, 15.11.1650, fol. 9v-10r. 
Ebenda. 



138 Bohemia Band 44 (2003) 

Gan z offensichtlic h versuchte n die Amtleute , weibliche Haushaltsvorständ e zu 
beseitigen , weil sie sie nich t als tüchtige , gute ode r volle Wirte betrachteten . O b sie 
dami t richti g lagen, ist eine Frage , der wir un s späte r zuwende n werden . 

U m sich weiblicher Haushaltsvorständ e zu entledigen , befahlen grundherrlich e 
Amtleut e nich t allein den Verkauf dere n Stellen ode r eine erneut e Heirat , sonder n 
mischte n sich auch in private Abmachunge n ein. Ähnliche s gilt für .Ausgedingver-
träge' , die einen wichtigen Aspekt des Eigentumsrecht s darstellten . Solch e Verträge 
hatte n großen Einfluss auf den Prei s eine r Stelle un d wurde n ihrerseit s für namhaft e 
Beträge verkauft. 83 I m Oktobe r 1650 zum Beispiel befahl das Amt , dass eine Bauern -
witwe in Raspenau/Raspenava , die ein Ausgedinge besaß, 

[...] fürtershin für dz ganze Außgeding, die vberscharr bis ans Trüch floß vnd das Fläckhe l an 
der Eichen , mit darob erpawtem haüßlen , so lang sie lebt, Zue nuz[en ] vnd Zue genüessen 
pleiben: das vberige Außgeding durchgehent s auffgehoben : nach dem Tödlich hindrit t aber 
solliche vberscharr vnd Außgeding, widerumbe n ins Guet t vnd dessen Inhaber e Zum bessten 
fallen vnd Komme n solle.84 

Als Grun d wird ausdrücklic h angegeben , es solle dadurc h ihre r ebenfalls ver-
witweten Schwiegertochte r ermöglich t werden , „dest o ehende r eine n Kauffma n 
Zu e dem Guet t [zu] bekhommen , vnd die schuld [zu] Zallen. 85 

Die Dorfverwaltungen 

Bei eine r sorgfältigen Lektür e der Quelle n wird allerding s klar, dass eine einfach e 
Gewinnmaximierun g nich t die alleinige Motivatio n grundherrliche n Druck s auf 
weibliche Haushaltsvorständ e bildete . In vielen Fälle n wurde n diese von den Dorf -
älteste n beim Amt angezeigt . Di e Dorfälteste n versuchten , grundherrlich e Entschei -
dunge n für ihre eigenen Zweck e zu manipulieren . Di e Mach t des Grundherren , 
Haushalt e von Untertane n aufzulösen un d in private Abmachunge n einzugreifen , 
konnt e somit von andere n zu ihre m eigenen Vorteil instrumentalisier t werden . Di e 
Dorfälteste n un d männliche n Verwandte n konnte n sich selbst Profi t verschaffen, 
inde m sie den grundherrliche n Amtman n dazu brachten , unte r dem Vorwand 
grundherrliche r Interesse n gegen weibliche Haushaltsvorständ e vorzugehen . 

Im Jah r 1645 etwa reicht e Han ß Hübner s Witwe in Liebwerda/Libverd a eine 
schriftlich e „Supplicatio n vnd Clag" dagegen ein, „das s die Gemei n Ih r Gue t f[ür] 
6 S[chock ] verkhauffen wollte". 86 Di e Amtleut e bestätigte n die Entscheidun g der 

Stefanova,  Dana/ Zeitlhofer, Hermann : Alter und Generationenbeziehunge n in Böhmen . 
Zum Ausgedinge in nord - und südböhmische n Dörfer n in der Frühe n Neuzeit . In : Ehmer, 
Josef/Gutsebner, Pete r (Hgg.) : Das Alter im Spiel der Generationen . Historisch e und so-
zialwissenschaftlich e Beiträge. Wien, Köln , Weimar 2000, 231-258. -Stefanova,  Dana : Die 
Erbschaftspraxis , das Ausgedinge und das Phänome n der ,zweiten Leibeigenschaft ' in den 
nordböhmische n Dörfer n der Herrschaf t Frýdlant . In : Eder, Fran z X./ 'Feldbauer, Peter / 
Landsteiner,  Erich (Hgg.) : Wiener Wege der Sozialgeschichte . Theme n - Perspektive n -
Vermittlungen . Wien, Köln , Weimar 1997, 225-241, hier 231. 
SOA Děčín , HS , Karto n Č. 79, Amtsprotokol l 1650, 18.10.1650, fol. 3v-4r. 
Ebenda. 
Ebenda Karto n č.78, fol. 58v, Amtsprotokol l 1645, 1.7.1645. 
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Dorfobrigkeit , obwoh l herauskam , dass der Käufe r Geor g Hübne r so arm war, dass 
die Gemeind e ihm ein Jah r lang Fro n un d Steue r erlassen müsste. 87 1685 waren es 
„di e Gerichte n un d Gemeine " in Hermsdorf/Heřmanice , die Anna , Jaco b Schmied s 
Witwe, aus ihre r Häuslerstell e vertreibe n wollten , weil sie „wöni g darvon verrichte n 
wollen". 88 De r herrschaftlich e Hauptman n entschied , die Witwe müsse entwede r 
sofort bezahle n ode r „durc h ein gutte s word t bey der gemein e die Steuer n Völlig 
nachzuesehe n Erhalten", 89 andernfall s sollte sie ihre Stelle verlassen. D a die Klage 
gegen die Witwe von der Gemeind e ausging, kan n ma n wohl annehmen , dass kein 
,gute s Wort ' ihr geholfen hätte . Im nächste n Jah r zeigte das Dor f Bernsdorf/Horn i 
Rasnic e eine Witwe namen s Rosin a Märche n aufgrun d ihre r ,Unzucht ' mit einem 
Dorfbewohne r an. Da s Amt entschied : 

In mittel ß soll han ß Apelt mit seinem weibe Zu besagter Rosina , alß seiner Tochter , Zu Verhüt-
tung weiterer hurere y in ihr haüße l Ziehen . 

Aus der Perspektiv e der wohlhabende n Männer , die die Gemeindeverwaltun g 
beherrschten , stellten unabhängig e weibliche Haushaltsvorständ e eine Bedrohun g 
dar, sie galten als arm un d sexuell liederlich . Die s war überal l im vorindustrielle n 
Europ a der Fall . Bei Gesellschaften , die die ,zweite Leibeigenschaft ' durchliefen , wie 
Böhmen , komm t jedoch noc h eine Besonderhei t hinzu : Hie r existierte n institutio -
nelle Kräfte , die von den Dorfverwaltunge n zu dem Zwec k manipulier t werden 
konnten , weibliche Haushaltsvorständ e zu verdrängen , stat t sich mit ihre r An-
wesenhei t abzufinden. 91 

Einzelne Untertanen 

Auch männlich e Verwandt e versuchten , die Mach t der Grundherre n auszunutzen , 
um weibliche Haushaltsvorständ e zu beseitigen . Di e treibend e Kraft hinte r eine r der 
zahlreiche n Bemühunge n zwischen 1604 un d 1607, die ,alt e Teschnerin ' in Ober -
weigsdorf/Horn í Višňová von Hau s un d Ho f zu vertreiben , war ihr Schwiegersoh n 
Görg e Döring , der so weit ging, eine schriftlich e Eingab e gegen sie beim Amt ein-
zureichen . Dörin g überredet e den Amtmann , der Witwe zu befehlen , entwede r 
Hau s un d Ho f zu verkaufen ode r diese „mi t eim tüchtig[en ] Wirtt e [zu] besetzen". 92 

Überdie s sollten „Schultesse n Vndt Elteste n [...] gegen Außwert s Künfti g das gutt 
besichtigten]" . Dörin g erreicht e schließlic h sein Hauptziel , nämlic h die Witwe da-

Ebenda. 
Ebenda Karto n či 709, Amtsprotokol l 1685-1687, 8.5.1685, č. 11, fol. lOv. 
Ebenda. 
Ebenda 26.3.1685, fol. 39v. 
In Württember g konnte n z. B. Gemeindeverwaltunge n die Ansiedlung von Witwen verbie-
ten, deren Männe r kein Bürgerrech t im Dor f gehabt hatten . Sie konnte n auch ledigen 
Fraue n befehlen, in einen Diens t zu gehen oder die Gemeind e zu verlassen. Der Witwe 
eines Mannes , der das Bürgerrech t im Dor f gehabt hatte , konnte n sie allerdings nich t unter -
sagen, einen eigenen Haushal t zu führen . Siehe Ogilvie: State Corporatism , vor allem 
Kapite l 3 (vgl. Anm. 49). -  Ogilvie: A Bitter Living, vor allem Kapite l 5 (zu der Lage von 
Witwen) und Kapite l 6 (zu der Lage von unabhängige n ledigen Frauen ) (vgl. Anm. 1). 
SOA Děčín , HS , Karto n č. 77, Amtsprotokol l 1604-1606, 6.3.1604, fol. 4v-5r. 
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zu zu zwingen, die ausständige n Erbgelde r an seine Frau , ihre Tochter , zu zahlen . 
Dörin g griff somi t das Besitzrech t seiner Schwiegermutte r an, um eigene Ansprüch e 
durchzusetzen . 

In ähnliche r Weise wurde die Aufmerksamkei t des Amts im Jah r 1606 auf Geor g 
Krause s Witwe in Weißbach/Bil y Poto k gelenkt . Han s Krause , der Brude r ihre s ver-
storbene n Mannes , versuchte , sie aus ihre m Hau s un d von ihre r Kleinstell e zu ver-
drängen . Zwar konnt e Han s das Amt nich t dazu bewegen, die Witwe sofort zu ent -
eignen , doc h gelang es ihm , ihr Besitzrech t zeitlich zu begrenzen : Sie durft e die Stelle 
nu r bis Michaeli s behalten , un d auch nu r unte r der Bedingung , dass sie bis zu diesem 
Zeitpunk t wieder heiratet e un d ihr neue r Eheman n sich um die Stelle bewarb. 
Außerde m wurde hinzugefügt : 

So er [Hans ] aber befinde dz sie Vbel haußhaltte n soll er solchs dem Ampt anzeigten] , als dan 
man solches durch Schulte ß Vndt Eltesten wirdt besichtigten ] lassen. 

Han s Kraus e hatt e unzweifelhaf t seine Chance n verbessert, die Stelle selbst zu 
bekommen , inde m er die Witwe seines Bruder s beim Amt als untüchtig e Wirtin 
anzeigte . 

Die Rolle des Geschlechts 

Ma n könnt e einwenden , dass solche Fäll e nich t die Stellun g der Fraue n in Böhme n 
widerspiegeln , sonder n nu r regional e Eigenheite n in Erbrech t un d Grundherrschaft . 
Auch ließe sich behaupten , das herrschaftlich e Amt sei einfach den nordböhmische n 
Erbschaftsbräuche n gefolgt, die die Besitzrecht e der Waisen begünstigten . Witwen 
wurde n lediglich als vorläufige Stelleninhaberinne n im Auftrag ihre r Kinde r be-
trachtet. 94 

Gege n diese Argumentatio n sprich t allerding s einiges. Bereit s in der Auswahl 
eines vorläufigen Stelleninhaber s durc h die Herrschaf t war das Geschlech t ein wich-
tiges Kriterium , un d es ist schwer zu beurteilen , ob dabe i das Interess e der Waisen 
ode r das des Grundherre n im Vordergrun d stand . Es gab keine n einzigen Fall , in 
dem das Amt in Friedland/Frýdlan t dem neue n Eheman n ode r dem Schwiegersoh n 
eine r Witwe befahl, die Stelle wegen Untüchtigkei t zu verkaufen , wenn er diese als 
Platzhalte r für die Waisen innehatte . Gan z im Gegenteil : Im Jah r 1688 gestattet e das 
Amt den Verkauf eines Hofe s in Dittersbächel/Detrichove c zu einem Prei s von 80 
Schock , „welche s zwar sonste n ein weit mehrer s werth gewesen v[nd] höhe r hett e 
verkauffen werden Können", 9 5 allein weil der Käufe r sich berei t erklärte , die Witwe 
zu heiraten , die Schulde n der Stelle zu zahlen un d die Waisen wie eigene Kinde r auf-
zuziehen . Es schein t zumindes t fraglich, ob der Verkauf eine r Stelle unte r Marktprei s 
im Sinn e der Waisen bzw. des regionale n Erbrecht s war. Vielmehr dürft e sich hier 
das scho n beschrieben e Interess e des Grundherre n durchgesetz t haben . 

Ebenda 18.4.1606, fol. 45r. 
Zu den Erbschaftsbräuche n in den böhmische n Länder n siehe Procházka,  Vladimir: Česká 
poddansk á nemovitos t v pozemkovýc h knihác h 16. a 17. století [Die Immobilie n böhmi -
scher Untertane n in den Grundbücher n des 16. und 17. Jahrhunderts] . Prah a 1963. 
SOA Děčín , HS , Karto n Č.709, Amtsprotokol l 1687-1690, 20.1.1688, fol. 32v-33r. 
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Ähnlich überspitzt könnte man sagen, dass die Auflösung von Haushalten mit 
weiblichem Vorstand nichts mit dem Geschlecht zu tun hatte. Böhmische Grund-
herren konnten jeden ungelittenen Untertanen - männlich oder weiblich - von einer 
Stelle vertreiben und seinen bzw. ihren Haushalt auflösen. Eine sorgfältige Analyse 
beweist jedoch, dass das Geschlecht hierbei durchaus eine Rolle spielte. Eine Aus-
wertung der Amtsprotokolle für die 67 erhaltenen Jahrgänge zwischen 1583 und 
1692 ergab 53 Fälle, in denen der Grundherr den Haushalt eines Untertanen aufzu-
lösen drohte oder dies tatsächlich tat. Mit 15 Prozent lag der Anteil von Frauen unter 
den vertriebenen Haushaltsvorständen deutlich höher als ihr durchschnittlicher 
Anteil an den Haushaltsvorständen insgesamt, der sich in den Jahren 1591 bis 1722 
auf 4,0 Prozent belief. Selbst 1651, dem Jahr, für das mit 6,2 Prozent weiblicher 
Haushaltsvorstände der höchste Wert errechnet wurde, wurden noch immer mehr 
als doppelt soviel weibliche Haushaltsvorstände von ihren Stellen vertrieben wie 
männliche. 

Auch die Rechtfertigung, die das Amt für die Vertreibung eines Haushalts-
vorstands angab, war vom Geschlecht beeinflusst. Fast 40 Prozent aller männlichen 
Haushälter wurden aufgrund ernsthafter Verstöße abgesetzt: Widerstand gegen 
Arbeitsdienste, Gehorsamsverweigerung gegen den Grundherren, Betrug zum 
Nachteil der Obrigkeit oder offener Aufstand. Keine einzige Frau wurde aufgrund 
solch ernsthafter Gründe von ihrer Stelle vertrieben. Von den Männern wurden 
immerhin 11 Prozent in Folge ernster und wiederholter Konflikte mit Verwandten, 
Nachbarn oder der ganzen Gemeinde von ihrer Stelle entfernt, von den Frauen 
wiederum nicht eine einzige. Umgekehrt finden sich Verschuldung und ökonomi-
sche Schwierigkeiten nur bei 36 Prozent der vertriebenen Männer in der Urteils-
begründung, während diese Zahl bei den Frauen 62 Prozent beträgt. Am bemer-
kenswertesten aber ist, dass das Amt in 25 Prozent aller Fälle, in denen der Haus-
haltsvorstand weiblich war, überhaupt keinen Grund für die Vertreibung angab. Das 
kam nur bei 11 Prozent der Männer vor. Um eine Frau als Haushaltsvorstand abzu-
setzen, reichte offenbar die Feststellung, sie sei keine .volle' oder .tüchtige' Wirtin. 
Rein rechtlich konnten die böhmischen Grundherren, wie bereits betont, jeden 
Haushaltsvorstand von seiner Stelle vertreiben. Wenn dies gegenüber einer Frau 
geschah, genügte eine oberflächliche Begründung, oder man sparte sich die Recht-
fertigung ganz. 

Es erhebt sich dann die Frage, wer eigentlich Recht hatte: die weiblichen Vor-
stände mit der Ansicht, ihre Haushalte seien ökonomisch lebensfähig, oder die 
Grundherren, die Gemeinde und die männlichen Verwandten mit der gegenteiligen 
Behauptung. Sie waren der Überzeugung, eine landwirtschaftliche Stelle, die nicht 
von einem Ehepaar bewirtschaftet wurde, sei von vornherein dem Untergang ge-
weiht und störrische Frauen, die das nicht einsähen, mussten im Grunde genommen 
dankbar sein, dass eine rationale, gewinnorientierte grundherrliche Verwaltung und 
die erfahrenen Gemeindeältesten sie vor ihrer eigenen Torheit schützten. 

Gegen diese Argumentation spricht eine ganze Reihe von Fakten: Erstens trifft es 
nicht zu, dass es Haushalten mit weiblichen Vorständen an männlicher Arbeitskraft 
mangelte: Im Jahr 1651 hatten nur 27 Prozent der von Frauen geführten Haushalte 
keine männlichen Mitglieder. Zweitens waren auch Haushalte ohne erwachsene Man-
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ner nicht ausschließlich auf die Arbeitskraft ihrer eigenen Mitglieder angewiesen, 
denn zur ländlichen Gesellschaft Böhmens gehörten zahlreiche landlose Häusler 
und Hausgenossen, die ihre Nahrung durch Lohnarbeit für andere Haushalte ver-
dienten. Es war ein weitverbreiteter Brauch von ,Bauern', Angehörige der ,unter-
bäuerlichen' Schichten anzustellen und sie sogar zu Fronarbeit und anderen Arbeits-
diensten einzusetzen. Drittens hatten die so genannten .Chalupner' oder ,Gärtner' 
wenig Ackerland und die Häusler gar keines, so dass hier nur wenig oder gar keine 
männliche Arbeitskraft benötigt wurde. Kleinstelleninhaber finanzierten sich häufig 
über andere Tätigkeiten, wie etwa protoindustrielles Heimgewerbe, Handwerk und 
Kleinhandel; hier waren Frauen und Kinder verhältnismäßig produktiv. Viertens läßt 
sich beobachten, dass Dörfer in anderen Teilen Europas einen viel größeren An-
teil weiblicher Haushaltsvorstände hatten, und das sogar in Regionen mit weniger 
gewerblicher und kommerzieller Tätigkeit als in Nordböhmen, das zur fraglichen 
Zeit bereits über ein dichtes Netzwerk protoindustrieller Strukturen verfügte. Die 
vorindustrielle ländliche Gesellschaft Europas konnte mehr von Frauen geführte 
Haushalte unterhalten, als in Böhmen von den Institutionen zugelassen wurden. 
Sogar in Gesellschaften, in denen die Grundherren und die Dorfgemeinden eine 
ähnlich ungünstige Einstellung weiblichen Vorständen gegenüber hatten wie in 
Böhmen, hatte ihre vergleichsweise geringere institutionelle Macht zur Folge, dass 
der Anteil solcher weiblicher Vorstände faktisch viel höher war.96 

Schließlich muss man noch auf die Selbsteinschätzung der Frauen eingehen: Es 
gibt ebenso wenig Anhaltspunkte dafür, dass diese Frauen ihre ökonomischen 
Fähigkeiten allzu optimistisch gesehen hätten, wie für den Pessimismus der Grund-
herren. In der Tat sollte man erwarten, dass die Frauen besser in der Lage waren, ihre 
eigenen Fähigkeiten einzuschätzen, als die grundherrlichen Amtleute. 

Dieser scheinbare Widerspruch lässt sich durch die Einsicht auflösen, dass die 
weiblichen Haushaltsvorstände, die Dorfgemeinde und die männlichen Verwandten 
unterschiedliche Interessen und Informationen hatten. Jede davon mag vernünftig 
gewesen sein, doch verfolgten sie natürlich verschiedene Ziele. Die Frauen selbst 
wollten nicht in eine abhängige Rolle in einem Haushalt mit männlichem Vorstand 
eintreten, sondern stattdessen lieber ihre Stelle behalten, bis ihre Kinder groß waren. 
Dafür waren sie bereit, ein höheres ökonomisches Risiko zu tragen: Zwar mussten 
Steuern, Zinsen und Arbeitsdienste von zahlungsunfähigen Haushalten oft von der 
Gemeinde übernommen werden, und die Schulden wurden mitunter sogar vom 
Grundherren erlassen, doch für den eigenen Haushalt wurden häufig Entbehrungen 
z.B. bei Kleidung und Essen in Kauf genommen. Die Vernachlässigung des Guts 
und seiner Bausubstanz konnte später durch die übernehmenden Kinder wieder gut-

Genau die gleichen Ansichten weiblichen Haushaltsvorständen gegenüber vertrat die 
Obrigkeit im Westen Finnlands, dennoch war hier der Anteil von Frauen unter den 
Haushaltsvorständen deutlich höher. Vgl. Moring, Beatrice: Family Strategies, Inheritance 
Systems and the Care of the Elderly in Historical Pespective - Eastern and Western Finland. 
In: Historical Social Research 23 (1998) 67-82, hier 70-72. - Ein ganz ähnlicher Befund liegt 
für die ländliche Gegend um Salzburg vor. Siehe Eder: Geschlechterproportion 126-246 
(vgl. Anm. 5). 
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gemacht werden. Die grundherrlichen Amtleute hingegen hatten davon nichts, son^ 
dem kamen sogar in Verruf, wenn sie Abgaben nicht wirksam erhoben oder das feine 
soziopolitische Gleichgewicht störten, indem sie die reichen Bauern verärgerten. 
Letztere, die gleichzeitig die Dorfgemeinde verwalteten, hatten die Abgabenlast für 
die zahlungsunfähigen Dorfgenossen zu übernehmen und somit auch deren Risiko 
mitzutragen. Zudem wollte die Dorfobrigkeit in Böhmen wie in Westeuropa weib-
liche Vorstände aus Angst, dass diese Almosen fordern oder gegen die sexuelle 
Ordnung verstoßen könnten, ausschließen. In ähnlicher Weise hatte der Schwager 
oder der Schwiegersohn einer Witwe keinen Grund, deren Wunsch nach Unab-
hängigkeit oder nach dem Erhalt des Erbes für ihre Kinder zu teilen. Sein Interesse 
war vielmehr, das Gut selbst in die Hand zu bekommen oder die Bezahlung des 
Erbteils zu sichern. 

Wie aus der Diskriminierungsforschung gut bekannt ist, funktioniert das 
Geschlecht (wie die Rasse) als ein .Signal', wenn durchschnittlich mehr weibliche als 
männliche Vorstände ihre Abgaben nicht zahlen, ihre Höfe nicht instandhalten, Al-
mosen von ihren Nachbarn verlangen oder Ehebruch begehen. Man erwartet dann, 
dass sich alle weiblichen Haushaltsvorstände so verhalten. Wenn eine institutionelle 
Macht existierte, die manipuliert werden konnte, um weibliche Vorstände zu ver-
treiben, dann wurde diese auch eingesetzt, und zwar auch gegen Frauen, die keine 
finanziellen Belastungen verursachten und von denen dies auch nicht zu erwarten 
war. 

Kurzum, die verschiedenen handelnden Gruppen der ländlichen Gesellschaft 
Böhmens hatten divergierende Interessen gegenüber weiblichen Haushaltsvor-
ständen, und im böhmischen institutionellen System waren die Interessen der Amt-
leute, der gemeindlichen Amtsinhaber sowie der männlichen Verwandten stärker als 
die der Frauen selbst. 

Die Belege aus den Amtsprotokollen helfen nun, die quantitativen Befunde der 
statistischen Analyse besser zu verstehen. Die statistischen Resultate legen nahe, dass 
die so genannte .zweite Leibeigenschaft' nachteilige Auswirkungen auf die Stellung 
der Frau hatte, da sie die entstehenden ländlichen Märkte erstickte, den fiskalischen 
Druck auf die Untertanen erhöhte und die Macht der Grundherren steigerte. Diese 
Indizien werden von einer großen Zahl anderer Beweise unterstützt. Sie stimmen 
mit lokalen und regionalen Studien überein, die zeigen, wie die Macht der Grund-
herren, in das Leben ihrer Untertanen einzugreifen, im Untersuchungszeitraum 
deutlich zunahm. Ähnliches gilt für ihre fiskalisch bedingten Versuche, solche 
Eingriffe auf die unterbäuerlichen Schichten auszudehnen. Das wird durch direkte 
Belege aus den Amtsprotokollen von Friedland/Frýdlant bestätigt, aus denen her-
vorgeht, dass die herrschaftlichen Amtleute tatsächlich Haushalte von Untertanen 
auflösten, dass weibliche Haushaltsvorstände ein bevorzugtes Ziel dieser Politik 
waren und mit der Zeit einen immer größeren Prozentsatz solcher Auflösungen 
ausmachten. Diese Befunde könnten der Grund dafür sein, dass zwischen 1591 und 
1722 der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände signifikant zurückging und andere 
Determinanten wie Stadtnähe und Sozialstruktur an Wirksamkeit verloren. Mög-
licherweise erklären sie auch, warum die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Herr-
schaft einen wichtigen Einfluss auf die Zahl der weiblichen Haushaltsvorstände 
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hatte, da deren Existenz immer abhängig vom Wohlwollen der einzelnen Amtleute 
war. 

Die fiskalischen Motivationen für die Auflösung von Haushalten mit weiblichen 
Vorständen, die in den Amtsprotokollen Erwähnung finden, tragen zur Klärung 
der Frage bei, warum in Böhmen der Anteil weiblicher Haushaltsvorstände bei den 
ökonomisch weniger wichtigen unterbäuerlichen Schichten höher war. Doch wa-
ren diese Schichten dem Zugriff der Grundherren nicht vollständig entzogen. Die 
Tatsache, dass manchmal auch landarme ,Chalupner' oder .Gärtner' und landlose 
.Häusler' von den Amtleuten aus ihren Stellen vertrieben wurden, erklärt, weshalb 
in Böhmen der Frauenanteil auch bei ärmeren Haushalten unterhalb des europä-
ischen Durchschnitts blieb. Die Zahl der aus den erhaltenen Amtsprotokollen ge-
wonnenen Fälle ist zu klein, um zu prüfen, ob die unterbäuerlichen Schichten mit 
der Zeit einen wachsenden Anteil an den Haushalten ausmachten, aus denen der 
Vorstand vertrieben worden war. Das aber würde erklären, warum der Unterschied 
im Anteil weiblicher Haushaltsvorstände zwischen Bauern und Unterbäuerlichen 
zwischen 1591 und 1722 zurückging. Schließlich bietet das Streben der Gemeinde-
verwaltung und männlicher Verwandter nach eigenem Profit zum Nachteil weib-
licher Haushaltsvorstände, das in den Protokollen aktenkundig wird, eine Erklärung 
dafür, wie es den Grundherren gelingen konnte, einen solch starken Druck auf ört-
licher Ebene auszuüben. Die ,zweite Leibeigenschaft' funktionierte nicht allein über 
den direkten Einfluss der Amtleute, sondern auch durch die Taktik bestimmter 
Untertanen, die grundherrliche Macht für ihre eigenen Zwecke auszunutzen. 

Schlussbemerkung 

Wir wissen zur Zeit noch sehr wenig über die Stellung von Frauen in den früh-
modernen Gesellschaften Osteuropas, die nicht einen ,Übergang zum Kapitalismus' 
erlebten, sondern eine Verschärfung grundherrlicher Macht in der ,zweiten Leib-
eigenschaft'. Dies ist schon deshalb eine empfindliche Lücke, weil viele Forscher der 
Überzeugung sind, die wirtschaftliche Unabhängigkeit von Frauen sei durch die 
Entwicklung der Marktwirtschaft eingeengt worden, und umgekehrt habe die Bei-
behaltung der ,Familienwirtschaft' im Rahmen traditioneller nichtmarktlicher 
Institutionen die weibliche ökonomische Selbstständigkeit gefördert. 

Für unsere Untersuchung über die Stellung der Frau in Böhmen unter der .zwei-
ten Leibeigenschaft' haben wir den Anteil weiblicher Haushaltsvorstände zum 
Hauptindiz für die wirtschaftlichen und persönlichen Chancen von Frauen gemacht. 
Im europäischen Vergleich lag dieser Anteil in Böhmen zwischen 1381 und 1591 sehr 
niedrig, und er nahm zwischen 1591 und 1722 noch weiter ab. Obwohl sich im spä-
ten 16. Jahrhundert durch die Nähe städtischer Märkte und innerhalb der ländlichen 
Unterschichten Möglichkeiten für unabhängige weibliche Haushaltsvorstände eröff-
neten, verringerten sich diese Spielräume während des 17. Jahrhunderts aus verschie-
denen Gründen wieder - oder sie verschwanden völlig. Dass die Gründe dafür 
hauptsächlich institutioneller Natur waren, geht daraus hervor, dass es ab dem Jahr 
1651 einen großen Unterschied machte, welcher Gutsherrschaft ein Dorf untertänig 
war. 
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Qualitative Daten werfen Licht auf diese Unterschiede: Spätestens seit Ende des 
16. Jahrhunderts hatten die Grundherren das Sagen darüber, wer ländlichen Stellen 
vorstehen konnte. Motiviert von dem Wunsch, ihren Profit zu maximieren, ver-
trieben die herrschaftlichen Amtleute weibliche Haushaltsvorstände systematisch, da 
diese als großes Risiko galten. Das war aber nicht der einzige Grund, gegen Frauen 
als Haushaltsvorstände vorzugehen. Vielmehr stellte die grundherrliche Verfügungs-
gewalt über den Haushaltsvorstand auch eine Macht dar, die andere Untertanen 
zu ihrem eigenen wirtschaftlichen Vorteil instrumentalisieren wollten. Dorfschaften 
dienten den Interessen ihrer reicheren Mitglieder, indem sie die grundherrliche 
Macht gegen weibliche Haushaltsvorstände einsetzten, die als Bedrohung für die 
sexuelle Moral und als unzuverlässige Steuerzahlerinnen galten. Männliche Ver-
wandte zeigten Witwen als „untüchtige Wirtinnen" an in der Hoffnung, ihre Stellen 
übernehmen oder über diesen Druck die Zahlung von Erbanteilen erzwingen zu 
können. Herrschaftliche Amtleute hatten ein Interesse daran, die wohlhabenderen 
Mitglieder der ländlichen Gesellschaft zu beschwichtigen, da selbst die ,zweite Leib-
eigenschaft' nicht ohne Kooperation der Untertanen funktionieren konnte. Jeder 
Dienst, den der Grundherr den Dorfschaften oder einflussreichen Individuen er-
weisen konnte, ohne dass es ihn selbst etwas kostete, war - vor allem im Hinblick 
auf die stets gegenwärtige Gefahr von Bauernaufständen - eine gute politische In-
vestition. 

Dass die böhmischen Grundherren Haushälter vertreiben konnten, die ihnen un-
angenehm waren, stellt nur einen Aspekt der .zweiten Leibeigenschaft' dar, so wie 
es für Frauen nur eine unter vielen Möglichkeiten war, einem Haushalt unabhängig 
vorzustehen. Doch legen unsere Resultate nahe, dass diese grundherrliche Ver-
fügungsgewalt sowie ihre Manipulation durch die Dorfschaften und einzelne Män-
ner eine entscheidende Einschränkung der Chancen von Frauen bildete, über ihr 
Leben selbst zu entscheiden, und dass diese Einschränkung noch viel weiter ging als 
in den meisten anderen Teilen Europas. Welche Auswirkungen die marktwirtschaft-
liche Entwicklung auf das Leben der Frauen auch immer gehabt haben mag, eines ist 
klar: In Böhmen schuf weder das feudale System noch die Dorfschaft einen institu-
tionellen Rahmen, der die wirtschaftliche Unabhängigkeit von Frauen gefördert 
hätte. 



Peter Heumos 

I N D U S T R I E A R B E I T E R I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 
1 9 4 5 - 1 9 6 8 

Ergebnisse eines Forschungsprojekt s 

Am Collegiu m Carolinu m wurd e vom 1. Jun i 1998 bis zum 31. Ma i 2001 ein von der 
Volkswagen-Stiftun g geförderte s Forschungsprojek t zur Sozialgeschicht e der In -
dustriearbeiterschaf t in der Tschechoslowake i im Zeitrau m 1945-1968 durchgeführt . 
An den Forschungsarbeite n waren auße r dem Verfasser dieses Berichts l fünf tsche -
chisch e Wissenschaftlerinne n un d Wissenschaftle r beteiligt : Eva Hoškova , Květa 
Jechová , Lenk a Kalinová , Kare l Kapla n un d Jiř í Pokorný . Zwischenergebniss e des 
Projekt s wurde n auf zwei Workshop s diskutiert , die im Jun i 1999 in Münche n un d 
im April 2000 in Pra g stattfanden ; beide verglichen die tschechoslowakisch e The -
mati k auch mit entsprechende n sozialgeschichtliche n Entwicklunge n in der DDR . 
Zude m wurde das Forschungsvorhabe n in den Jahre n 1999-2001 im Rahme n ver-
schiedene r Tagunge n unte r andere m an folgenden Forschungsinstitute n vorgestellt: 
am Hannah-Arendt-Institu t (Dresden) , am Zentru m für Zeithistorisch e Forschun g 
(Potsdam ) un d am Institu t für Zeitgeschicht e (Prag) . Di e Jahrestagun g des Colle -
gium Carolinu m 2002 griff einige wichtige Teilfragen des Forschungsprojekt s auf; 
im Mittelpunk t stand dabei die Untersuchun g des Komplexe s Jndustriebetrieb ' in 
vergleichende r Perspektiv e (DDR , Polen , Ungarn) . 

Di e Erfassun g un d die Analyse der vor allem auf der betriebliche n Eben e zu be-
obachtende n individuelle n un d kollektiven Verhaltensweise n der Industriearbeite r 
unte r dem Gesichtspunk t ihre r Konformitä t ode r Nichtkonformitä t mi t den 
Verhaltensanforderungen , die Partei- , Staats - un d Gewerkschaftsappara t an sie her -
antrugen , war im Projektantra g als untersuchungsleitend e Fragestellun g formulier t 
worden . Sie braucht e im Verlauf der Forschungsarbeite n nich t geänder t zu werden , 
da sie sich als produkti v erwiesen hat . Auch für die Tschechoslowake i gilt, was 
zuma l für die D D R bereit s durc h zahlreich e Untersuchunge n belegt wird: Da s 
Gewich t des Betriebe s ergab sich nich t nu r daraus , dass dieser eine n zentrale n Or t 
vielfältiger sozialer Funktione n un d Versorgungsaufgaben darstellte , sonder n auch 
aus der Tatsache , dass die Arbeitsstätt e einen Vergesellschaftungsker n bildete , der 
übe r den Betrie b hinausreichend e Einstellungsmuste r prägte . Angesicht s der außer -
ordentliche n Bedeutung , die Produktio n un d Arbeitswelt für die Legitimatio n so-
zialistische r Systeme besaßen , wird die Bilanz der betriebliche n Verhaltens - un d 
Handlungsweise n der Arbeite r die Frag e klären helfen , in welchem Maß e die 
Industriearbeiterschaf t für zentral e Zielsetzunge n der sozialistische n Staats - un d 

Der vorliegende Bericht ist eine passagenweise stark verändert e Fassun g des Schlussbericht s 
über das Forschungsprojek t vom 25. April 2002 an die Volkswagen-Stiftung . 
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Gesellschaftsordnun g mobilisier t un d formier t werden konnte . Ander s ausge-
drückt , richte t sich die Untersuchun g auf die ,Eindringtiefe ' der in unsere m 
Zusammenhan g relevante n Herrschaftsapparat e in die Industriearbeiterschaf t un d 
dami t auf die Grenze n kommunistische r Herrschaf t über diese soziale Großgruppe . 
Insofer n wird Sozialgeschicht e im Rahme n dieser Untersuchun g nich t als „histor y 
with politic s left out " verstanden ; gerade für sozialistische/kommunistisch e Systeme 
erschein t eine scharfe Trennun g von Sozialgeschicht e un d Politikgeschicht e wenig 
sinnvoll . 

1. De m Folgende n ist zunächs t die simple Feststellun g vorauszuschicken , dass die 
Industriearbeiterschaf t das kommunistisch e System in der Tschechoslowake i zu kei-
nem Zeitpunk t massenhaf t grundsätzlic h in Frag e gestellt un d abgelehn t hat , sei es 
aus sozialen ode r politische n Gründen . Auch wenn sich die Industriearbeite r bereit s 
in den frühe n fünfziger Jahre n nachhalti g für die Demokratisierun g der zunächs t 
ganz unte r dem Dikta t kommunistische r Kaderpoliti k stehende n Wahlen in die 
gewerkschaftliche n Betriebsorganisatione n einsetzten , blieb politisc h motiviert e 
Kriti k am Kommunismu s auch unte r den Bedingunge n des repressiven tschechoslo -
wakischen Hochstalinismu s eine Randerscheinung . Di e in der westlichen Literatu r 
zur Zei t des Kalte n Krieges durchwe g als „Arbeiterre volte gegen den Kommunis -
mus " bezeichnet e Streikwelle Anfang Jun i 1953 nah m tatsächlic h nu r vereinzel t poli-
tische n Charakte r an, un d dies in einigen Fälle n auch erst dann , wenn sich die strei-
kende n Arbeiter -  wie beispielsweise in Pilsen (Plzeň ) -  mit andere n Bevölkerungs -
gruppe n zu größere n Demonstratione n zusammenschlössen . De r Rückgan g des 
Anteils der Arbeiter an den Mitglieder n der Kommunistische n Parte i der Tsche -
choslowake i (KPTsch ) -  dieser fiel zwischen 1948 un d 1968 von 46 auf 26 Prozent , 
wurde also durc h die Reformbewegun g der sechziger Jahr e un d den Prage r Frühlin g 
nich t aufgefangen - drückt e zwar auch politisch e Distanzierun g aus, doc h begrün -
dete n sehr viele Arbeiter ihre n Austrit t aus der KPTsc h keineswegs politisch , son-
dern damit , dass die Pflichte n eines Parteimitgliede s (Teilnahm e an Versammlungen , 
Schulungen , Kampagne n etc. ) einen zu großen Teil ihre r Freizei t beanspruchten . 
Andererseit s ist politische s Denke n unte r den Arbeiter n auch dor t zu vermuten , wo 
dieses sich nich t ausdrücklic h als solches artikulierte . De n bereit s vor der kommuni -
stischen Machtübernahm e im Februa r 1948 verkündete n Übergan g zu eine r höhere n 
For m von Demokratie , die über ihre traditionelle n formale n Strukture n hinau s auch 
sozial fundier t sein sollte, nahme n die Industriearbeite r insofern ernst , als sie vor 
allem in den fünfziger Jahre n soziale Problem e als Demokratiedefizit e interpretier -
ten , selten allerding s so explizit wie westböhmisch e Bergarbeite r im Jun i 1953: 
Durc h die gerade verfügte Währungsrefor m ihre r wenigen Ersparniss e beraubt , 
lehnte n sie eine zusätzlich e Sonntagsschich t ab un d hielte n Parteifunktionäre n ent -
gegen, ob das Demokrati e sei, wenn der Staat ihne n erst ihr Gel d un d dan n auch 
noc h den Sonnta g wegnehme . Insgesam t ist die differenzierend e Wirkun g politische r 
Einstellunge n der Industriearbeite r auf ihr Verhalte n im Betrie b als gering einzu -
schätzen . Insbesonder e erwies sich die Mitgliedschaf t in der KPTsc h nich t als das-
jenige Merkmal , das darübe r entschied , ob sich ein Arbeiter an Streiks, dem 
Widerstan d gegen die Erhöhun g der Leistungsnorme n ode r an andere n Forme n 
sozialen Protest s beteiligte ode r nicht . 
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2. Gerade das alles in allem eher traditionelle ,trade-unionistische' Bewusstsein der 
Industriearbeiterschaft muss in Anschlag gebracht werden, wenn man die langfris-
tigen Ursachen der allmählichen Auszehrung des sowjetsozialistischen Modells im 
industriellen Bereich und den seit der Mitte der sechziger Jahre Schritt für Schritt 
vollzogenen Übergang zur Reform des Wirtschaftssystems und damit auch der 
betrieblichen Strukturen untersucht. Schon in den fünfziger Jahren, vor allem auch 
während des ersten Fünfjahresplans (1948-1953), wurden die so genannten soziali-
stischen Arbeitsinitiativen, das heißt die von der Sowjetunion übernommenen .klas-
sischen' Instrumente nichtmarktlicher industrieller Leistungsstimulierung (Stacha-
nov- und Stoßarbeit, sozialistischer Wettbewerb, Arbeitsnormenerhöhung, Briga-
denwesen etc.) nach ihrer kurzfristigen Konjunktur durch Boykott, Widerstand und 
offenen Protest der Arbeiter ausgehöhlt. Gegen das Stachanov-System wandten die 
Arbeiter bereits vor der kommunistischen Machtübernahme mehrheitlich ein, dass 
exorbitante Arbeitsleistungen und Qualität der Arbeit nicht zusammengingen, und 
nach 1948 richteten sie dieses Argument auch gegen die Stoßarbeiter. Deren mate-
rielle Privilegierung durch spezielle Einkaufsmöglichkeiten, Sonderzuteilungen von 
Lebensmitteln und andere Vergünstigungen führte schon 1950 in vielen Industrie-
betrieben zu ihrer Diskriminierung, der sich zahlreiche Betriebsräte mit Boykott-
maßnahmen gegen Stoßarbeiter anschlössen. Dass Stoßarbeit nach 1953 nicht 
mehr bzw. nur stark reduziert Anwendung fand, ist auch darauf zurückzuführen, 
dass die KPTsch-Führung diese Arbeitsinitiative offensichtlich zeitlich begrenzt nur 
dazu nutzen wollte, um den vor allem in den frühen Nachkriegsjahren dramati-
schen Rückgang der Arbeitsproduktivität aufzufangen und die Entwicklung der 
Arbeitsnormen wieder zu normalisieren. Allerdings blieb es das Ziel der KPTsch, 
über Selbstverpflichtungen, Wettbewerbe und zunächst auch Stoßarbeit eine mit 
Leistungsdifferenzierung einhergehende politische Dauermobilisierung der Arbeiter 
zu erreichen. Als Anreiz wurden zu diesem Zweck Zugeständnisse in der Frage der 
Arbeitsorganisation angeboten: Noch gegen Ende der fünfziger Jahre bestimmte die 
zuständige Abteilung des Sekretariats des ZK der KPTsch, dass sich die Brigaden der 
sozialistischen Arbeit bei der Organisation ihrer Arbeit über die normalen arbeits-
organisatorischen Regelungen und Zuständigkeiten (etwa der Meister und Vor-
arbeiter) hinwegsetzen konnten. 

Im Instrumentarium produktivistischer Mobilisierung hatte der sozialistische 
Wettbewerb - sieht man von den eben erwähnten Brigaden der sozialistischen Arbeit 
ab - am längsten Bestand, wohl deshalb, weil er funktional mit der Planerfüllung 
verknüpft wurde. Da die Wettbewerbe in der Regel unter hohem Zeitdruck standen, 
wurde die Qualität der Arbeit nach Auffassung der Arbeiter auch durch den sozia-
listischen Wettbewerb stark beeinträchtigt. Gerade der sozialistische Wettbewerb 
wurde häufig zweckentfremdet, indem die Arbeiter seine leistungsstimulierende 
Absicht in ihr Gegenteil verkehrten: Im Skoda-Zweigwerk im Prager Vorort Smí-
chov - um nur ein Beispiel anzuführen - wurde der Wettbewerb um den besten 
Arbeiter des Betriebes nach dem Prinzip der .Verteilungsgerechtigkeit' organisiert, 
indem die Arbeiter festlegten, dass jeder von ihnen turnusmäßig zum ,besten 
Arbeiter' gekürt wurde und damit in den Genuss der Prämie kam. Egalitäre Hand-
lungsmuster bestimmten in vielen Betrieben auch die Verteilung der Stoßarbeiter-
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ausweise, die zum Bezug knapper Konsumgüter berechtigten; hier sorgten die 
Betriebsräte dafür, dass jeder einmal an die Reihe kam. Weiter schränkten die 
Unzulänglichkeiten des Produktionsprozesses selbst die Anwendung des sozialisti-
schen Wettbewerbs ein: Seine hohe Unstetigkeit, verursacht durch das Dauerübel 
stockender Rohstoff- und Materialzufuhr, zwang die Arbeiter zum Horten von 
Arbeit (um nicht nach den niedrigen Lohnsätzen für Wartezeiten bezahlt zu werden) 
und gab ihnen das Argument an die Hand, für einen Wettbewerb sei kein Material 
vorhanden. Das industrielle Management stand dem sozialistischen Wettbewerb vor 
allem aus zwei Gründen ablehnend gegenüber: Der Materialverbrauch bei sozialisti-
schen Arbeitsinitiativen lag offensichtlich über dem durchschnittlichen Verbrauch, 
und zudem belasteten sie den Arbeitszeitfonds insofern erheblich, als Wettbewerbe 
(wie auch Stoßarbeiterschichten) nicht selten einen Tag vorher in Überstunden vor-
bereitet wurden. Um die Mitte der sechziger Jahre ergab eine gewerkschaftliche 
Umfrage unter mehr als 50000 Arbeitern und Angehörigen des industriellen 
Managements, dass sozialistische Wettbewerbe nur einen sehr geringen Beitrag zur 
Hebung der Produktivität leisteten; wenig später wurde in der Gewerkschaftspresse 
vorgeschlagen, Wettbewerbe einzustellen. 

Grundsätzlich lag die Bedeutung des Widerstandes gegen die sozialistischen 
Arbeitsinitiativen darin, dass auf diese Weise eine Bresche in den Primat der Politik 
im Produktionsprozess geschlagen wurde, eine für den Staatssozialismus sowjeti-
schen Typs konstitutive Struktur aufgeweicht und das Instrumentarium nichtmarkt-
licher Leistungsstimulierung bis zum Beginn der sechziger Jahre abgestumpft 
wurde. Schon die ersten Maßnahmen der Wirtschaftsreform griffen daher auf markt-
konforme indirekte ,incentives' zurück, wie die frühen Korrekturen an der 
Lohnpolitik in den Jahren 1966-1967 zeigen. Die Motive des Widerstandes gegen die 
Konzepte direkter Leistungsmobilisierung kamen - abgesehen von dem schon 
erwähnten Argument, dass durch ein zu hohes Arbeitstempo Ausschuss produziert 
wurde - aus der weitverbreiteten Abneigung der Industriearbeiter gegen die Ver-
mischung von Arbeit und Politik, die bereits vor der kommunistischen Macht-
übernahme zu Streiks geführt hatte (unter anderem im Februar 1946 in den Pilsener 
Škoda-Werken). Prinzipiell waren die Arbeiter für symbolische Wertschätzungen 
der Arbeit durchaus empfänglich. So spielten beispielsweise berufsständisch ver-
mittelte Ehrbegriffe in ihrem Selbstverständnis im gesamten Untersuchungszeitraum 
eine wichtige Rolle. Die sozialistischen Arbeitsinitiativen zielten jedoch zu offen-
sichtlich auf die Zerschlagung der Solidarität der Arbeiter, um als Angebot anerken-
nender Hervorhebung allgemeine Akzeptanz finden zu können. In der Entwicklung 
des sozialistischen Wettbewerbs in den Skoda-Werken sei insofern eine „Besserung" 
eingetreten, schrieb ein Parteifunktionär im April 1958, als „soziale Rücksichten", 
„Kameradschaft" und „Solidarität" allmählich verschwinden würden. Nur vor die-
sem Hintergrund werden die oben erwähnten egalitären, gegen Leistungsdifferen-
zierung gerichteten Verteilungsmuster bei der Ermittlung des besten Arbeiters des 
Betriebes und bei der Verteilung der Stoßarbeiterausweise ganz verständlich. 

3. Die .produktivistischen' Mobilisierungsstrategien der fünfziger Jahre zielten 
über den Arbeitsprozess hinaus auch auf das Freizeitverhalten der Industriearbeiter. 
Die seit 1951 in großer Zahl nach sowjetischem Vorbild gegründeten Betriebsklubs 
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stellten den Versuch dar, eine betriebszentrierte, gewerkschaftlich angeleitete sozia-
listische Kultur zu etablieren, die Arbeit und arbeitsfreie Zeit in einer spezifischen, 
explizit auf Produktions- und Produktivitätssteigerung ausgerichteten Arbeitskultur 
verbinden und die Trennung von Arbeit und Freizeit durch politisch-kulturelle 
Mobilisierung aufheben sollte. Legt man die Kritik von Partei- und Gewerkschafts-
führung an der Entwicklung der Betriebsklubs zugrunde, so scheiterte diese ur-
sprüngliche Zielsetzung in erster Linie daran, dass die Klubs kommerzialisiert, an 
das ortsübliche Unterhaltungsangebot herangeführt und ,professionalisiert' wurden; 
in der Tat dienten sie häufig als Sprungbrett für Karrieren im Unterhaltungsgewerbe. 
Wenn die Klubs die ihnen gestellte Aufgabe einigermaßen erfüllten und die soziali-
stische Symbiose von Arbeit, Kultur und Freizeit zu praktizieren versuchten, beruh-
te dies nach Auffassung höherer Gewerkschaftsfunktionäre in viel zu geringem 
Maße auf der Initiative und dem Engagement der Arbeiter selbst, sondern auf büro-
kratischer Anweisung bezahlter, in den Klubs angestellter Funktionäre. Als Orte 
unpolitischer Freizeitgestaltung, der Geselligkeit und Unterhaltung, auch der 
Bildung und Aufklärung fanden die Betriebsklubs offensichtlich regen Zuspruch 
unter den Arbeitern, zweifellos besonders in kleineren Städten mit nur wenigen kon-
kurrierenden Freizeit- und Unterhaltungsangeboten. Treibsätze einer politisch-
ideologischen Mobilisierung, die der industriellen Produktion in vielfältigen Formen 
sozialistischen Aufbauwillen, Elan und Enthusiasmus zuführen sollte, wurden die 
Klubs in der Masse nicht. Noch in den späten sechziger Jahren - inzwischen war 
freilich die offiziell gebilligte Entpolitisierung (.Liberalisierung') des gesamten kul-
turellen Bereichs im Zuge der gesellschaftlich-politischen Reformbewegung weit 
vorangeschritten - lamentierte der Zentralrat der Gewerkschaften, dass die Theater-
zirkel in den Betriebsklubs nur das klassische nationalkulturelle Repertoire pflegten 
und gar nicht daran dachten, mit der Aufführung .progressiver' oder .revolutionä-
rer' Stücke die politische Bewusstseinsbildung zu fördern. Der aufgesetzte, ,pro-
duktivistisch' instrumentalisierte Charakter der Arbeitskultur, die über die Betriebs-
klubs vermittelt werden sollte, ist nicht zuletzt daran zu erkennen, dass diese jenseits 
des betrieblichen Milieus kaum Resonanz fand. Bereits unter den Bezirksfunktio-
nären der Gewerkschaften, in deren Zuständigkeit die Organisation der Betriebs-
klubs lag, wurde ,gehobene' Kultur bevorzugt, folgte man der durch die kommuni-
stische Herrschaft keineswegs beseitigten sozialen Logik der kulturellen Distink-
tion in differenzierten Gesellschaften. Für die kulturellen Einlagen auf Bezirks- und 
Kreiskonferenzen der Gewerkschaften engagierte man zwar hier und da auch den 
proletarischen Betriebschor, als Inbegriff der Kultur und des Kultivierten figurierte 
aber schon auf dieser Ebene die Sopranistin vom Prager Nationaltheater mit Arien 
aus den Opern der tschechischen Klassiker. 

Die genauere Untersuchung der Entwicklung der Betriebsklubs zeigt den Nutzen 
sozialgeschichtlicher Forschung zum tschechoslowakischen Staatssozialismus. Es 
gehört zu den in der politik- und allgemeingeschichtlich orientierten Literatur bis 
heute unhinterfragt weitergegebenen Topoi, dass die Tschechoslowakei besonders 
tiefgreifend sowjetisiert worden sei. Die Betriebsklubs sind nur eines von mehreren 
Beispielen aus dem industriellen Bereich, die an dieser Auffassung zweifeln lassen, es 
sei denn, man setzt die Übernahme sowjetischer organisatorischer Strukturen mit 
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ihrer gesellschaftlichen Wirksamkeit gleich. Die Gründungsgeschichte vieler 
Betriebsklubs macht dagegen deutlich, dass die Übertragung dieser sowjetischen 
Einrichtung darauf hinauslief, traditionelle organisatorische und soziale Strukturen 
bloß durch eine neue Organisationsform zu überwölben und im Kern nicht anzuta-
sten. Die durch das Vereinsgesetz des Jahres 1951 aufgelösten lokalen kulturellen 
Vereinigungen (vor allem Volksmusik-, Volkskunst-, Theater-, Gesangs- und Tanz-
gruppen) wurden mehrheitlich mit ihrem leitenden Personal, das sich zumeist keiner 
politischen Eignungsprüfung unterziehen müsste, in die Betriebsklubs eingegliedert, 
wie sich dies unter anderem für Prag nachweisen lässt. Diese traditionalen Elemente 
besaßen offenbar genügend ,Bodenhaftung' unter den Arbeitern, um bis 1968 allem 
politischen Druck und allen Formierungszwängen standzuhalten. Die Betriebsklubs 
bieten somit auch ein Beispiel dafür, dass die Revision des sowjetischen Modells in 
den späten sechziger Jahren keineswegs mit einem tiefreichenden, alle gesellschaft-
lichen Bereiche erfassenden Veränderungsprozess gleichgesetzt werden kann, son-
dern immer schon vorhandene soziale Strukturen freilegte. 

4. Für den Strukturkonservativismus dieser Art, den das tschechoslowakische 
sozialistische System hervorbrachte, ist die Debatte um die Reform der Einheits-
gewerkschaft um die Mitte des Jahres 1968 ein besonders aufschlussreiches Beispiel. 
Die Kritik der Arbeiter an der Einheitsgewerkschaft seit 1948 zielte - mit wechseln-
der Intensität über die Jahre hinweg - nicht nur darauf, dass die Einheitsgewerk-
schaft einen schwerfälligen bürokratischen Riesenapparat darstellte, dem die 
Kenntnis der tatsächlichen industriellen Verhältnisse zunehmend abhanden kam, 
sondern entzündete sich auch immer wieder daran, dass die Gewerkschaften nicht 
in der Lage waren, den von einem Industriezweig zum anderen wechselnden Be-
dürfnissen und Interessen der Arbeiter Rechnung zu tragen. Dahinter stand der 
Konflikt zwischen den so genannten allgewerkschaftlichen Organen, deren Politik -
wenn auch mit starken Präferenzen für Schwerindustrie und Bergbau - die 
Vereinheitlichung der industriellen Verhältnisse und der sozial-materiellen Lage der 
Arbeiter zum Programm hatte, und den eigentlichen Gewerkschaftsverbänden, 
die satzungsgemäß die spezifischen Belange ihrer Mitglieder wahren sollten. 
Machtpolitisch wurde dieser Konflikt bereits in den frühen fünfziger Jahren zugun-
sten der allgewerkschaftlichen Organe entschieden, doch riss die innergewerkschaft-
liche Diskussion um die Gewichtung der beiden grundlegenden Organisations-
elemente in den folgenden Jahren nicht ab, führte gelegentlich zu tiefen Krisen in den 
gewerkschaftlichen Führungsgremien (1956), gab zu zahlreichen Reorganisationen 
Anlass und setzte 1968 eine weite Teile der Arbeiterschaft erfassende Reform-
diskussion mit ersten praktischen Folgewirkungen in Gang. Mit der von den 
gewerkschaftlichen Betriebsorganisationen erhobenen Forderung nach weitgehen-
der Autonomie der Gewerkschaftsverbände, denen diese Maßnahmen zur Beschnei-
dung der Kompetenzen des Zentralrates der Gewerkschaften folgen ließen, wurde 
auch das Prinzip der Industriegewerkschaften erschüttert, das die Einheitsgewerk-
schaft 1945 von der gewerkschaftlichen Organisation unter nationalsozialistischer 
Kriegswirtschaft übernommen hatte. Der sich schon 1967 anbahnende Trend zu 
Berufsgewerkschaften bedeutete faktisch die Rückkehr zu dem stark fragmentierten 
Gewerkschaftswesen der Ersten Tschechoslowakischen Republik mit seiner kaum 
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überschaubaren Vielzahl kleiner und kleinster hochspezialisierter, auf ihre Auto-
nomie pochender Einzelgewerkschaften sowie zu dem für die Zwischenkriegs-
republik ebenso charakteristischen Organisationsprinzip der Betriebsgewerkschaf-
ten. In der Tat lässt sich am Organisationsverhalten der Masse der Industriearbeiter 
nach 1948 an zahllosen Beispielen belegen, dass die gewerkschaftlichen Soziali -
sationserfahrungen der Ersten Republik - Bindung an kleinräumige Sozialmilieus, 
Abneigung gegen bürokratische Organisation, Präferenz für face to face-
Kommunikation mit den Gewerkschaftern, Solidarstrukturen auf berufsständischer 
Grundlage - durch die einheitsgewerkschaftliche Organisation und Formierung 
nicht verdrängt werden konnten. 

5. Die Konservierung sozialer Strukturen war nicht nur das Resultat der als de-
fizitär empfundenen staatssozialistischen organisatorischen Integrationsangebote, 
sondern gründete auch in der Sozialstruktur der Industriearbeiterschaft selbst. Das 
Paradebeispiel in diesem Zusammenhang ist das Problem der Schichtarbeit. Zugleich 
mit der drastischen Erhöhung der Planziele des ersten Fünf Jahresplans ordnete das 
ZK der KPTsch im Februar 1951 die allgemeine Einführung der zweiten und dritten 
Schicht zunächst in der Schwerindustrie an; in den folgenden Jahren drängten Partei, 
Staatsorgane, Planungsinstanzen und der Zentralrat der Gewerkschaften in unzäh-
ligen Kampagnen, Verordnungen und Richtlinien auf die Ausweitung des Mehr-
schichtenbetriebes auf die gesamte Industrie. Ökonomisch und arbeitsorganisato-
risch war diese Forderung sinnvoll: Die Rentabilität der Grundfonds (Maschinen 
und technische Anlagen), in die seit Mitte der fünfziger Jahre deutlich zunehmende 
Investitionen flössen, erforderte einen höheren Nutzungsgrad dieser Fonds. Die 
zeitliche Streckung des Produktionsprozesses durch unregelmäßige Material- und 
Rohstoffzufuhr führte zu einem ständigen Überziehen des Überstundenfonds, das 
durch zweckmäßigere Verteilung der Arbeiter auf die drei Schichten hätte vermieden 
werden können. Eine 1965 vom Zentralrat der Gewerkschaften initiierte Erhebung 
zeigte allerdings, dass sich in der Frage der Schichtarbeit - rund zehn Prozent der 
Industriebetriebe arbeiteten seit jeher ununterbrochen - wenig bewegt hatte. 
Landesweit ballten sich in der Frühschicht über 70 Prozent der Arbeiter zusammen, 
auf die Nachtschicht entfielen wenig mehr als sieben Prozent. Es war somit nicht 
gelungen, den unmittelbar nach Kriegsende einsetzenden Trend zur Massierung der 
Arbeiter in der Frühschicht deutlich abzuschwächen. 

Der Widerstand gegen Schichtarbeit war zum Teil eine Reaktion darauf, dass 
die Gewerkschaftsführung, wie sie erklärte, durch die stärkere Belegung der zwei-
ten und dritten Schicht die alten Arbeitskollektive zerschlagen wollte, denen sie 
Schlendrian, Verantwortungslosigkeit und schlechte Arbeitsqualität anlastete. Haupt-
argument der Arbeiter war allerdings, dass Schichtarbeit ihr gesellschaftliches und 
Familienleben zerstöre. Die Masse derjenigen, die Schichtarbeit ablehnten, gehörte 
zu der großen Gruppe der „kovorolnici" (Eisenbauern), d. h. Industriearbeitern mit 
landwirtschaftlichem Nebenerwerb, die zwischen ländlich-agrarischem und städ-
tisch-industriellem Milieu oszillierten, nach der Frühschicht in der Fabrik auf ihrem 
landwirtschaftlichen Zwergbesitz arbeiteten und um die Mitte der fünfziger Jahre 
mehr als ein Drittel aller Arbeiterhaushalte des Landes und den überwiegenden Teil 
der rund eine Million pendelnden Industriearbeiter (1949) stellten. Jede Frage nach 
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der Integratio n der Industriearbeiterschaf t in die betriebliche n Verhältniss e wie die 
kommunistisch e Gesellschaftsordnun g überhaup t muss diesen Charakte r ihre r 
Sozialstruktu r berücksichtigen . 

Nac h Ausweis der Volkszählun g von 1947 wohnt e in den böhmische n Länder n 
meh r als die Hälft e aller in Industri e un d Handwer k beschäftigte n Arbeiter in länd -
lichen Gemeinde n unte r 5 000 Einwohnern , un d ihr agrarische r Nexu s festigte un d 
verstärkt e sich in den frühe n fünfziger Jahre n noc h dadurch , dass zum einen die 
„kovorolnici" , die vor dem Zweite n Weltkrieg in Arbeiterkaserne n an den indu -
striellen Standorte n gewohn t hatten , ihre n ständige n Wohnsit z in ihre Heimat -
gemeind e verlegten , zum andere n die Industrialisierun g vor allem der Slowakei, 
doc h auch der Ausbau des industrielle n Sektor s in den böhmische n Länder n Zehn -
tausend e von landwirtschaftliche n Arbeiter n un d Kleinbauer n der Industri e zuführ -
te. Zwar kan n das ländlich e Milieu jedenfalls der böhmische n Lände r nich t mit 
einem Hor t konservativ-illiberale r sozialer un d politische r Wertorientierunge n 
gleichgesetzt werden , aber es ist deutlich , dass ein erhebliche r Teil der auf dem Land e 
ansässigen Arbeiter den industrielle n Sozialismu s - wie zuvor schon den industriel -
len Kapitalismu s - ,auf Distanz ' erlebt e un d nich t völlig in diesen integrier t werden 
konnte . Im Bewusstsein der „kovorolnici " genoss die landwirtschaftlich e Erwerbs-
grundlag e Prioritä t vor allen andere n Forme n der Erwerbsarbeit , wie sich im Verlauf 
der Bodenrefor m vor der kommunistische n Machtübernahm e zeigte, als Tausend e 
von Eisenbauer n in die durc h Aussiedlung entvölkerte n Grenzgebiet e strömten , um 
ihre n landwirtschaftliche n Besitzstan d zu vergrößern . Noc h bis in die zweite Hälft e 
der fünfziger Jahr e hinei n belegen die Quellen , dass die Industriebetriebe , die in der 
Masse „kovorolnici " beschäftigte n (ein Beispiel sind die Eisenwerk e in Třinec) , in 
den Aussaat- un d Erntemonate n massive Produktionseinbrüch e verzeichneten . Auf 
dem Land e stan d ein soziales Kapita l zur Verfügung, das die „kovorolnici " mit 
Erfolg gegen die Durchrationalisierun g der industrielle n Verhältniss e einsetzten , wie 
unte r andere m das Unterlaufe n des Betriebsärztesystem s durc h die Krankschrei -
bungspraxi s der Landärzt e zeigt. Auf der Han d liegt die schwach e Beteiligun g der 
pendelnde n Industriearbeite r an der Tätigkei t der gewerkschaftliche n Betriebs -
organisatione n un d der Betriebszelle n der KPTsc h nac h Feierabend ; auch die Tat -
sache , dass die Pendle r nu r in verschwinden d geringem Ausmaß für die Funk -
tionärskade r (die am Standor t des Betriebe s ihre Aufgaben häufig außerhal b der 
Arbeitszeit un d an arbeitsfreie n Wochenende n wahrzunehme n hatten ) zu gewin-
nen waren , verdeutlicht , dass dem formierende n un d kontrollierende n Zugriff von 
Partei - un d Gewerkschaftsappara t durc h nich t ohn e weiteres veränderbar e sozial-
strukturell e Gegebenheite n Grenze n gesetzt waren . Di e Bereitschaf t der auf dem 
Land e lebende n Industriearbeite r zu einem Umzu g in die Stad t blieb gering, wie 
unte r andere m an der schwache n Resonan z auf die Wohnungsangebot e der städti -
schen Behörde n in Pilsen u m die Mitt e der sechziger Jahr e abzulesen ist. 

Generel l gilt zur Frag e unterschiedliche r kommunistische r Kontrollintensität , 
dass sich der organisatorisch e Schwerpunk t der KPTsc h nac h 1948 imme r meh r auf 
die Betriebszelle n verschob , dene n 1951 bereit s meh r als die Hälft e un d 1965 über 
70 Prozen t aller Parteimitgliede r angehörten . Zugleic h sank der Antei l der länd -
lichen Organisatione n von knap p 30 (1956) auf run d 19 Prozen t (1965) aller Basis-
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Organisationen, wobei die ländlichen Organisationen 1965 nur noch etwas mehr als 
12 Prozent aller Parteimitglieder zusammenfassten. 

6. Im Sinne der bisher angedeuteten Tendenzen ist es nicht überraschend, dass sich 
in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre Anzeichen dafür finden, dass Teile der 
Arbeiterschaft für eine Reproduktion der industriellen Verhältnisse auf der gegebe-
nen materiell-sozialen und technisch-organisatorischen Grundlage eintraten. Dies 
gilt zunächst insofern, als mit den Präferenzen der Arbeiter für eine nivellierende 
Lohnpolitik, die die KPTsch spätestens seit dem Ende der fünfziger Jahre nur noch 
halbherzig vertrat, das weitgehende Festhalten am Status quo in der Frage der be-
ruflichen Qualifikation einherging. Widerstand (bis hin zu Streiks) gegen die Ein-
führung technischer Neuerungen und neuer Maschinen ist ein weiteres Indiz für den 
Versuch, die industriellen Strukturen auf dem erreichten (und vergleichsweise nie-
drigen) technischen Niveau zu konservieren. Hintergrund war hier auch die durch 
technische Modernisierung zu erwartende Reduzierung von Überstunden, die viele 
Arbeiter zur Sicherung eines ausreichenden Einkommens fest einzuplanen pflegten. 
Nach Auffassung der Gewerkschaftsfunktionäre sahen die Arbeiter in der „neuen 
Technik" einen „Angriff auf ihre Löhne" (1956). In der Tat kam es bei konsequenter 
Festsetzung technisch begründeter Leistungsnormen in begrenztem Umfang zur 
Absenkung der Löhne, etwa bei der Reform des Lohnsystems in den Jahren 1957-
1958. Andererseits übte die Arbeiterschaft indirekt starken Druck auf die technische 
Modernisierung der Produktion aus: Bei den konfliktträchtigen, häufig von Arbeits-
niederlegungen begleiteten Auseinandersetzungen um die Erhöhung der Arbeits-
normen in drei gesamtstaatlich organisierten Schüben während der Jahre 1950-1952 
argumentierten die Arbeiter damit, dass die Anhebung der Normen angesichts des 
niedrigen Mechanisierungsgrades der Produktion (noch 1961 betrug der Anteil der 
Handarbeit in der tschechoslowakischen Industrie 47 Prozent, im Bergbau 55 und 
im Maschinenbau 65 Prozent) oft eine Zunahme schwerer physischer Arbeit bedeu-
tete. 

Es erwies sich für die Reformbewegung der sechziger Jahre als schwierig, die 
Industriearbeiterschaft, die sich über mehr als ein Jahrzehnt hinweg gegen die 
Strategien der staatssozialistischen Herrschaftsapparate ,eingeigelt' hatte, für die 
neuen Ziele im industriellen Sektor zu mobilisieren. ZK-Berichte über die Stimmung 
in der Arbeiterschaft im ersten Halbjahr 1968 belegen eine eher abwartende, oft 
defensive Haltung gegenüber der Reformbewegung. Unzweifelhaft spielten dabei 
auch die oben skizzierten Trends eine Rolle. Auf erste Versuche, bei der 1967 in zahl-
reichen Betrieben probeweise eingeführten Gewinnbeteiligung eine strikt leistungs-
bezogene, stark differenzierende Lohnpolitik durchzusetzen, reagierten die Arbeiter 
mit Protest und der Feststellung, das kommunistische Regime gehe nun gegen die 
Arbeiterklasse selbst vor. In den Produktionsausschüssen, seit Mitte der sech-
ziger Jahre die eigentlichen Träger technologischer Modernisierung in den 
Industriebetrieben, spielten die Arbeiter nur eine untergeordnete Rolle (die empiri-
sche Grundlage dieser Behauptung muss noch verbessert werden). Um ihre eigene 
starke Position nicht aufs Spiel zu setzen, lehnten es die Betriebsorganisationen der 
Gewerkschaften vielfach ab, ihre Mitglieder in die Produktionsausschüsse zu dele-
gieren. 
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Dass die erhoffte Resonanz der ökonomischen Reform in den Betrieben weitge-
hend ausblieb, erklärt sich wohl vor allem aus der langfristigen sozialen Entwicklung 
der Industriearbeiterschaft. Die Motivationskampagnen der Reformer treffen auf 
eine Arbeiterschaft, die nach einer Phase hoher, teils im Rahmen der staatlichen 
Arbeitskräftelenkung erzwungener Mobilisierung besonders in den frühen Nach-
kriegsjahren und im ersten Fünf jahresplan, spätestens seit Beginn der sechziger 
Jahre in die Periode der Konsolidierung ihres Binnengefüges, der Stabilisierung ihrer 
inneren Herrschaftsstrukturen und eines allgemeinen Sich-Einrichtens eingetreten 
war. Hinweise darauf sind die seit den frühen sechziger Jahren stark rückläufigen 
individuell initiierten Betriebswechsel (Fluktuation), die in der ersten Hälfte der 
fünfziger Jahre regionale Spitzenwerte - etwa in Pilsen - bis zu 30 Prozent erreicht 
hatten (wobei der Arbeitsplatzwechsel allerdings nur zum Teil mit einem 
Wohnungswechsel verbunden gewesen war), und der ebenfalls deutlich sinkende 
Zustrom aus anderen sozialen Gruppen in die Industrie. Bis zum Ende der fünfziger 
Jahre wurde auch im Wesentlichen - in der Regel auf der Grundlage von ZK-
Beschlüssen - die Aufwärtsmobilität von mindestens 200000 Arbeitern aus der 
Produktion in den Staatsapparat, die Massenorganisationen, die Betriebsleitungen 
und den Parteiapparat abgeschlossen. An der Entwicklung der Selbstrekrutierungs-
rate der Industriearbeiterschaft lässt sich ablesen, dass sich das Arbeitermilieu am 
stärksten in den frühen Nachkriegsjahren (1945-1949) öffnete; in den fünfziger 
Jahren lag die Selbstrekrutierungsrate um 16, in den sechziger Jahren um 50 Pro-
zent über dem Niveau der frühen Nachkriegsjahre. Mit dieser Stabilisierung der 
Binnenstrukturen festigte sich auch die traditionelle Machthierarchie in der Ar-
beiterschaft selbst. Die sozialen und besonders die lohnpolitischen Präferenzen der 
KPTsch für die unteren und untersten Einkommensgruppen der Arbeiterschaft 
änderten offenbar kaum etwas daran, dass die un- und angelernten Arbeiter bei der 
Arbeitsorganisation wie im Produktionsprozess überhaupt - detaillierte Unter-
suchungen zum Einsatz von Hilfsarbeitern an den schweren Verarbeitungs-
maschinen der Pilsener Skoda-Werke in den frühen sechziger Jahren zeigen das 
überdeutlich - völlig der Anweisungsgewalt der Facharbeiter und vor allem der-
jenigen unter diesen unterworfen waren, deren Leistungen den Ausschlag für die 
Planerfüllung gaben. Insgesamt wird man die Stabilisierung dieses Herrschafts-
verhältnisses der ,Unterschichtung' durch Hunderttausende ungelernter Arbeite-
rinnen und Arbeiter zurechnen müssen, die im Zuge der extensiven .sozialistischen 
Industrialisierung' teils zwangsweise der industriellen Produktion zugeführt wurden 
und einen .Fahrstuhleffekt' der alteingesessenen Arbeiterschaft verursachten: Die 
Quellen lassen zuhauf erkennen, dass die aus heterogenen Bevölkerungsgruppen 
oft industrieferner Provenienz zusammengewürfelte neue Arbeiterschaft in den 
Betrieben meistens die .Drecksarbeit' zu verrichten hatte, ihr kaum Anreiz zur 
Qualifikation geboten und vor allem allgemein gemiedene Arbeit (Nachtarbeit, 
Sonntagsarbeit) zugewiesen wurde, wobei die massive Benachteiligung von Frauen 
im gesamten Untersuchungszeitraum das hervorstechende Merkmal war. 

Die vorläufige These ist, dass die Integrationsmodelle, die die Reformbewegung 
den Industriearbeitern anzubieten hatte, ,zu hoch' ansetzten. Das Programm der im 
April 1968 von der KPTsch angekündigten Werktätigenräte als der betrieblichen 
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Vorhut im Übergang zur so genannten sozialistischen Marktwirtschaft - Betriebs-
autonomie, Effizienz der Produktion, Aktivierung materieller Interessiertheit, 
expertokratische Sozialplanung, hohe Qualifikationsanforderungen an die Betriebs-
angehörigen - postulierte den ,modernen Arbeitnehmer' und folgte den großen 
gesellschaftspolitischen Entwürfen der Zeit (Richta-Report), die von der Leitidee 
der wissenschaftlich-technischen Revolution und ihrem Vertrauen in die sozialtech-
nische Regulierbarkeit gesellschaftlicher Verhältnisse getragen wurden. Intendiert 
war dabei - auf der Basis eines gleichsam sozialistisch gewendeten Fordismus 
(mechanisierte Produktion, taylorisierte Arbeit, hohes Lohnniveau, Erweiterung des 
Konsumfonds) - eine neue Form der psycho-physischen Anpassung des Arbeiters 
an die rationalisierte Produktion, die sich westeuropäischen Mustern (und parallelen 
Entwicklungen in der DDR) anglich. Unausdrücklich mitgemeint war - als schon 
vollzogener oder prospektiver Wandel - der Abschied von der ,Proletarität' und 
damit die Auflösung des traditionalen sozialen Milieus der Arbeiterschaft, an dessen 
Zerschlagung sich der orthodoxe Staatssozialismus - teils mit brachialen Methoden 
wie etwa im Bergbau durch den Stoßkeil der Arbeitsbrigaden - in den fünfziger 
Jahren weitgehend vergeblich weitgehend versucht hatte. 

In Darstellungen des Prager Frühlings werden die Werktätigenräte zwar gelegent-
lich mit der Perspektive des Übergangs zur Arbeiterselbstverwaltung verknüpft, 
doch erfüllten sie in der kurzen Zeit ihrer Tätigkeit zweifellos eher die Aufgaben 
eines manageriellen Hilfsorgans. Als solches waren sie der wichtigste organisatori-
sche Aspekt einer Politik der nachhaltigen Stützung der Position des industriellen 
Managements durch die Partei seit 1964. Im Kern richtete sich diese Politik - ver-
mittelt vor allem über die Staatliche Lohnkommission - gegen den starken Einfluss 
der Betriebsausschüsse der Gewerkschaften auf die Lohn- und Arbeitsnormen-
politik der Betriebsleitungen. Nach den Beschlüssen des IV. Gewerkschafts-
kongresses (1959) erlangten alle Maßnahmen des betrieblichen Managements im 
Bereich der Löhne, Lohnsysteme, Prämien, außerordentlichen Entlohnungen und 
Leistungsnormen nur dann Rechtswirksamkeit, wenn die gewerkschaftlichen 
Betriebsorganisationen diesen Maßnahmen zustimmten, wobei letztere wiederum an 
die Zustimmung ihrer Mitgliederversammlung gebunden waren. Das Vorgehen des 
industriellen Managements gerade auch gegen die demokratische Legitimierung des 
Lohnfestsetzungsverfahrens und eine ganze Reihe von Versuchen der Ministerial-
bürokratien, die Stellung der betrieblichen Gewerkschaftsorganisationen zu schwä-
chen (unter anderem über die Registrierung der Kollektivverträge, die zu massiven 
Interventionen zu Lasten der gewerkschaftlichen Betriebsausschüsse und zugunsten 
der Betriebsleitungen genutzt wurde), konnte die Attraktivität der Reformbewe-
gung für die Industriearbeiterschaft kaum erhöhen, so zwingend die genannten 
Maßnahmen in den Kosten-Nutzen-Kalkulationen der wirtschaftlichen Reform-
konzepte begründet sein mochten. Von diesen Interessenkollisionen fällt noch ein 
anderes Licht auf die oben skizzierte Diskussion über die Reform der Einheits-
gewerkschaft im Jahr 1968. Dass die Arbeiter gerade in diesem Jahr so vehement die 
Wiederherstellung der sozialen Schutzfunktion der Gewerkschaften forderten, hatte 
offensichtlich nicht nur mit der Wiederaufnahme gewerkschaftlicher Organisations-
muster zu tun, die im Rückblick auf zwei Jahrzehnte einheitsgewerkschaftlicher 
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Entwicklung als überlegen erschienen, sondern in hohem Maße auch mit der aktuel-
len Situation, in der die staatspolitisch fundierte Protektion der materiellen 
Interessen der Arbeiterschaft zunehmend ausgehöhlt wurde. 

7. Bekanntlich hat die abwartende Haltung eines erheblichen Teils der In-
dustriearbeiterschaft zum Prager Frühling 1968 viele öffentliche Kontroversen mit 
den intellektuellen Parteigängern der Reformbewegung hervorgerufen, die den 
Arbeitern vorwarfen, nicht das .richtige' politische Bewusstsein zu besitzen. Die seit 
1963 zögernd einsetzende intellektuelle Distanzierung vom Novotný-Regime profi-
tierte allerdings ungemein davon, dass die Industriearbeiterschaft bereits zwischen 
1948 und 1953 - wenn auch nicht primär aus politischen Motiven - durch unab-
lässige Resistenz, durch Protestaktionen und Streiks die Grenzen der politi-
schen Belastbarkeit des kommunistischen Regimes weit hinausgeschoben und ein 
ganz erhebliches .Zurückfahren' des polizeistaatlichen Repressionsapparats erzwun-
gen hatte. Seit der Niederschlagung der Streikwelle im Juni 1953 durch Polizei, 
Volksmilizen und Grenzwachen sowie den drakonischen Strafen, die gegen die 
Organisatoren dieser Streiks verhängt wurden (vor dem Pilsener Kreisgericht 
Gefängnisstrafen bis zu zehn Jahren), zog jede Art von Protest gegen das kommuni-
stische System Gewinn daraus, dass die Parteiführung die politischen Kosten blan-
ken Terrors denn doch für zu hoch hielt; dies gilt auch und gerade trotz punktueller 
Repressionen gegen den intellektuellen Dissens nach 1963. Dass auch in kommuni-
stischen Systemen mit vergleichsweise hoher Komplexität in Fällen der Gehorsams-
verweigerung die traditionellen, d.h. brachialen Machtmittel immer unbrauchbarer 
wurden und andere Rezepte gefunden werden mussten, um das Akzeptieren bin-
dender Entscheidungen zu gewährleisten, wurde im Frühsommer 1968 deutlich: Als 
die Lokomotivführer und die Beschäftigten der Eisenbahndepots aus der Einheits-
gewerkschaft austraten und eine unabhängige Gewerkschaft gründeten, drohte der 
Zentralrat der Gewerkschaften zwar, er werde Einheiten der Armee aufmarschieren 
lassen, stieß aber mit solchen Absichten bei der Parteiführung auf taube Ohren. 

Wegen ihrer langfristigen Auswirkungen auf das gesamtpolitische Klima ist eine 
genauere Analyse der Streiks bis zum Ende der fünfziger Jahre (in den sechziger 
Jahren wurde nur eine Handvoll Streiks gezählt, die hier außer Betracht bleiben) 
unumgänglich; an dieser Stelle soll eine knappe Zusammenfassung der wichtigsten 
Ergebnisse genügen. 

Die Verteilung der rund 300 Streiks in diesem Zeitraum - besonders hoch lag die 
Streikrate in den Jahren 1948-1953 - nach Industriezweigen und den Standorten 
der betroffenen Betriebe zeigt die Konzentration der Arbeitskämpfe auf die Pfeiler 
des ,eisernen Weges' des sozialistischen Aufbaus (Maschinenbau, Hüttenindustrie, 
Grundstoffindustrie) und damit auf die alten industriellen Ballungsräume der 
Tschechoslowakei (Pilsener Becken, nordwestböhmisches Braunkohlenrevier, 
Brunn (Brno), Prag, Ostrau-Karwiner Revier). Auch außerhalb dieser Zentren fan-
den Protestaktionen in erster Linie in den schwerindustriellen Branchen statt. Da 
diese in ganz besonderem Maße den sozialen, arbeitsorganisatorischen und nicht 
zuletzt physischen Belastungen der sozialistischen industriellen Transformation 
(unwirtliche Lebens- und Arbeitsbedingungen, politisch forcierter Leistungsdruck, 
Quasimilitarisierung der Produktion, Entwertung handwerklich-solider Arbeit 
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durch Akzentuierung der mengenmäßigen Produktion etc.) ausgesetzt wurden, die 
Streiks sich andererseits nur in ganz wenigen Fällen gegen das Regime als solches 
richteten, ist deutlich, dass es eben jene Elemente eines hybriden Wachstums-
konzeptes waren, gegen die der Protest zielte und die gerade mit den differenzierten 
industriegesellschaftlichen Strukturen der alten böhmisch-mährischen Gewerbe-
landschaften heftig kollidieren mussten. Für viele ärmere Regionen der Tschecho-
slowakei bedeutete dagegen die sozialistische Industrialisierung' einen so erheb-
lichen materiellen und sozialen Gewinn, dass ihre rigiden Verlaufsformen anpas-
sungsbereit hingenommen wurden. Das Musterbeispiel in diesem Zusammenhang 
scheint die Slowakei zu sein, wo sich die Streikrate und andere Formen des sozialen 
Protests im gesamten Untersuchungszeitraum auf einem mit den böhmischen 
Ländern ganz unvergleichbar niedrigen Niveau bewegten. Allerdings konnten na-
tionalpolitisch motivierte Protestaktionen in der Slowakei kurzfristig zu hohen 
Mobilisierungen der Arbeiterschaft führen. So bildeten die Einschränkungen der 
(ohnehin begrenzten) slowakischen Autonomie nach 1948 den Hintergrund des 
nahezu vollständigen Boykotts der ersten Stalin-Schicht durch die slowakischen 
Industriebetriebe im Dezember 1949. 

Einiges deutet darauf hin, dass in der Slowakei - in einer sozial seit jeher weithin 
marginalisierten, in elenden Verhältnissen lebenden arm- und kleinbäuerlichen 
Bevölkerung - größere Empfänglichkeit für den sozialistischen ,Heroenkalender' 
mit seinen zahlreichen Geburts-, Jahres- und Gedenktagen bestand, auch für die 
Feierlichkeiten zu Ehren der Sieger in sozialistischen Wettbewerben etc. Ob die 
Identifikationsbereitschaft mit der kommunistischen Politik generell vom jeweiligen 
sozialen Entwicklungsniveau der Industriearbeiterschaft abhing, wie hier und da 
in der Forschung vermutet wird, ist vorerst nicht zu klären. So hat etwa die In-
dustrialisierung Südböhmens, zweifellos ein .Armenhaus' der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik, keineswegs mit der Slowakei vergleichbare mentale Effekte 
hervorgerufen, wie die Begeisterung von Gewerkschaftsfunktionären zeigt, wenn sie 
unter südböhmischen Industriearbeitern .Aktivisten' entdeckten. 

Wie in anderen kommunistischen Staaten waren Streiks keine Verteilungskämpfe. 
Die seit 1948 offizielle Präferenz der Verteilungspolitik zugunsten der Arbeiter-
schaft, die Novotný 1965 noch einmal ausdrücklich als Dogma der staatlichen 
Sozialpolitik bestätigte, wurde allerdings mit dem Aktionsprogramm der KPTsch 
vom 5. April 1968 faktisch fallen gelassen und durch ein Verteilungsmuster ersetzt, 
das sich an der gleichberechtigten Behandlung der Interessen sozialer Gruppen 
orientierte, und dies auch im Sinne eines nachholenden materiellen Ausgleichs für 
diejenigen, die zuvor einkommenspolitisch benachteiligt worden waren. Die Masse 
der Forderungen der Streikenden betraf Lohn- und Arbeitsnormenfragen, und 
die Konfliktaustragung zielte immer auf eine partikularistische Einzelfallregelung. 
Da die Gewerkschaften, wie bekannt, strukturell keine Interessenvertretung der 
Arbeitnehmer sein konnten, bestanden keine organisatorischen Voraussetzungen für 
die überbetriebliche Interessenformierung und Mobilisierung von Interessen-
genossen. Vereinzelte Versuche der Betriebsräte in der zweiten Hälfte der fünfziger 
Jahre, Protestresolutionen innerhalb eines Industriezweiges zirkulieren zu lassen, 
um die Protestinhalte zu verallgemeinern und eine breitere Protestgrundlage zu 
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gewinnen, wurden von Partei- und Gewerkschaftsführung massiv unterbunden. Ob 
partikularistische Konfliktregelungen, die überwiegend nicht einmal den gesamten 
Betrieb, sondern nur eine Betriebsabteilung, einen Fertigungsbereich (Kessel-
schmiede, Gießerei) oder einzelne Gruppen von Arbeitern (Schicht, Brigade) betra-
fen, in der Tat nur aus den institutionellen und machtpolitischen Strukturen des 
kommunistischen Systems abzuleiten sind, bleibt noch zu klären. Die außerordent-
lich starke Anbindung des industriellen Konflikts an den Einzelbetrieb in der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik und die für die Zwischenkriegsrepublik ebenso 
charakteristische Fragmentierung von Arbeiterinteressen bereits auf der niedrigsten 
Verhandlungsebene durch Betriebsgewerkschaften können hier nachgewirkt haben. 
Es muss außerdem berücksichtigt werden, dass die hohe Fluktuation der fünfziger 
Jahre die Herausbildung verlässlicher Solidarität und kollektiver Handlungsmuster 
erschwerte. Umsetzungen von Arbeitern innerhalb eines Betriebes stießen nicht 
zuletzt aus diesem Grund häufig auf Widerstand. In der diskontinuierlichen 
Entwicklung der Brigaden der sozialistischen Arbeit spiegelt sich, in welch hohem 
Maß auch die Stabilisierung kleinerer Arbeitskollektive durch das Problem der 
Fluktuation beeinträchtigt wurde. 

Noch verstärkt wurden partikularistische Einzelfallregelungen durch ihre 
Personalisierung; daraus erwuchsen paternalistische Sozialmilieus, die in der 
Arbeiterschaft allerdings traditionell als vereinbar mit ihrer Beziehung zur Obr ig-
keit' verstanden wurden. Dass Partei- und Gewerkschaftsführung hochrangige 
Funktionäre aus ihren Reihen, Minister oder Abgeordnete zur Beilegung von 
Arbeitskämpfen in die Betriebe entsandten, entsprach den ausdrücklichen Forde-
rungen der Streikenden. Die Präferenz für eine personal vermittelte Konflikt-
regelung und face to face-Kommunikation sowie das Fehlen intermediärer 
Organisationen und einer institutionell geregelten Interessenvermittlung von ,unten' 
nach ,oben' erklären, warum die Industriearbeiter auch unter kommunistischer 
Herrschaft zäh an dem vormodern-plebejischen Konfliktregelungsmuster der 
Deputation festhielten, das in der Ersten Tschechoslowakischen Republik üblich 
gewesen war und nach 1948 gelegentlich in einem Ausmaß praktiziert wurde, das 
die Adressaten der Deputationen (Präsidialkanzlei, Ministerien, Zentralrat der Ge-
werkschaften, Generaldirektionen der Nationalunternehmen etc.) zu scharfer Kritik 
an dem ,Deputationsunwesen' veranlasste. Besonders in Krisensituationen - so 
während der Revolte unmittelbar nach der Währungsreform Anfang Juni 1953 -
betrachteten jedoch auch die Betriebsleitungen die Arbeiterdeputation als das einzig 
erfolgversprechende, weil grundsätzlich allseits akzeptierte Mittel zur Beilegung 
betriebsinterner Konflikte. 

Die insgesamt erfolgreiche Strategie der Einzelfallregelung, eine deshalb nur 
punktuell mobilisierbare Konfliktmacht, NichtÖffentlichkeit des Protests (bis zum 
Juni 1953) und seine gut nachweisbare Dämpfung durch die paternalistische Attitüde 
der Repräsentanten des Systems sprechen nicht dafür, dass Streiks als solche von der 
KPTsch mit der Gefahr einer Aushöhlung der sozialistischen Ordnung identifiziert 
wurden. Ausschlaggebend war, dass Streiks nur die manifeste Zuspitzung eines per-
manent schwelenden, weithin latenten und daher in seinem Ausmaß schwer ab-
schätzbaren Konfliktpotentials darstellten, das sich zwischen 1948 und 1953 oft am 
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Rande des ,Umkippens' in offene Aufruhr zu bewegen schien. Dass Staats- und 
Parteiführung solche diffusen Konfliktlagen in ihrer Politik in Betracht zogen, zei-
gen die 1950-1952 in drei gesamtstaatlichen Schüben organisierten .Überprüfungen', 
d. h. Anhebungen der Arbeitsnormen: Diese beschworen in den Betrieben eine der-
art explosive Situation herauf, dass die Normenproblematik in der Folgezeit nur 
noch selektiv, beschränkt auf jeweils einige Betriebe, behandelt wurde. 

Als Indiz für die Programmlinie der KPTsch, die als so genannter .Neuer Kurs' 
seit Herbst 1953 auch in anderen Volksdemokratien wirksam wurde, wird in der 
Regel angeführt, dass die Partei ein Stück von der grundsätzlich weiterhin unbestrit-
tenen Dominanz des investitionsgüterorientierten Wachstumskurses abrückte und 
die Konsumgüterindustrie förderte. Andere Momente des Wandels lassen jedoch 
erkennen, dass die neue Orientierung in erster Linie und sehr konkret auf Spezifika 
der industriellen Problematik des zurückliegenden Jahrfünfts reagierte. Nach 1953 
beginnt der allmähliche Rückzug des Staatssicherheitsdienstes aus der industriellen 
Konfliktregelung, sei es im Falle von Streiks oder anderer Formen des sozialen 
Protests. Die kommunistischen Betriebszellen, die während des ersten Fünfjahres-
plans häufig die Entscheidungsgewalt der Betriebsleitungen an sich zu reißen ver-
suchten und den gewerkschaftlichen Betriebsorganisationen ihre Kompetenzen 
streitig machten, wurden seit 1954-1955 von der Parteiführung zurückgepfiffen 
und auf ihre eigentliche Aufgabe (Kontrolle des betrieblichen Managements) einge-
schränkt. Etwa zur gleichen Zeit änderte sich auch die Perspektive, in der Streiks 
wahrgenommen wurden: Nach offizieller Lesart galten sie bis dahin als Werk des 
.Klassenfeindes' oder .imperialistischer Drahtzieher', nun gingen vor allem die 
Gewerkschaften zu betrieblicher Ursachenforschung über. Ein zunehmendes 
Realistischwerden der ideologischen Prämissen der Partei signalisierte auch der 
Umgang mit den Forderungen der Streikenden. Waren diese bis 1953 fast aus-
nahmslos einfach zurückgewiesen worden, so konnten schon seit Herbst 1953 
bargaining-Methoden etabliert werden, mit denen - wenn auch nicht als legales 
Procedere - die Unterschiedlichkeit der Interessen von Arbeitern und Staat zumin-
dest informell anerkannt wurde. Die fortdauernde Unterinstitutionalisierung der 
Regelung von Arbeitskonflikten drückte freilich immer noch die Auffassung aus, 
dass die staatssozialistische Macht, als Arbeitermacht definiert, nicht in Gegensatz 
zu Arbeiterinteressen geraten konnte. 

Die einzelnen Schritte, mit denen die KPTsch-Führung den hier skizzierten, bis 
1968 dann nicht mehr grundsätzlich revidierten Wandel einleitete, lassen auf ein labi-
les Kräfteverhältnis zwischen den Vertretern eines rigiden und eines eher kompro-
missbereiten Kurses in den Spitzengremien der Partei schließen. Noch in den Tagen 
unmittelbar nach der Niederwerfung der Juni-Streiks glaubte sich die Parteiführung 
so fest im Sattel, dass sie zu einem zweiten Schlag ausholte. Am 6. Juni ließ sie in der 
Nationalversammlung einen Regierungsbeschluss verabschieden, der Fluktuation 
und schlechte Arbeitsmoral - die beiden zentralen Probleme der Industrie - mit 
härtesten Strafen bedrohte. Nach einem Gespräch mit der Gewerkschaftsspitze, die 
angesichts andauernder gärender Unruhe in der Arbeiterschaft eindringlich vor den 
unabsehbaren Folgen dieser Maßnahme warnte, schwenkten die Führungsgremien 
der Partei völlig um und veranlassten, dass der (bereits im Gesetzblatt veröffentlichte) 
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Regierungsbeschluss zurückgezogen wurde. Derartige Kehrtwendungen lassen eine 
prinzipielle Ratlosigkeit im Umgang mit Arbeiterprotesten vermuten; diese sollte 
noch lange andauern. Als sich in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre Streiks wie-
der zu häufen begannen, fragte das Sekretariat des ZK der KPTsch 1957 schließ-
lich sogar bei den chinesischen Genossen an, wie mit rebellierenden Arbeitern zu 
verfahren sei; aus Peking wurden daraufhin bereitwillig die „Richtlinien des ZK der 
Kommunistischen Partei Chinas zur Regelung der Frage von Arbeiter- und 
Studentenstreiks" übersandt. 

8. Zu den Bedingungen der Möglichkeit von Streiks gerade in den frühen fünfzi-
ger Jahren, als die Parteiführung Arbeitsniederlegungen mit .terroristischen Aktio-
nen' in einem Atemzug nannte und dementsprechend dagegen vorging, gehörte die 
Haltung der Gewerkschaften. Die gewerkschaftlichen Funktionärskader in den 
Betrieben (dort kam in den fünfziger Jahren ein Gewerkschafter auf drei bis vier 
Arbeiter), die selbst im Arbeitermilieu lebten und Streiks auch unter den veränder-
ten gesellschaftlich-politischen Verhältnissen als legitim ansahen, verhielten sich bei 
Arbeitskämpfen passiv oder schlugen sich - allerdings in geringerem Maße - offen 
auf die Seite der Streikenden. Da sie zudem unpopuläre Maßnahmen und An-
weisungen der Gewerkschaftsführung - wie im Falle der Schichtarbeit - nur mit 
wenig Nachdruck an die Arbeiter herantrugen, den sozialistischen Arbeitsinitiativen 
vielfach skeptisch, wenn nicht ablehnend gegenüberstanden und auch in vielen ande-
ren Fragen Direktiven und Beschlüsse höherer Gewerkschaftsorgane ins Leere lau-
fen ließen, müsste sich der Zentralrat der Gewerkschaften mehr als einmal eingeste-
hen, dass seine Politik in den Betrieben nur in ganz unzureichendem Maße exeku-
tiert wurde. Die politische Kriminalisierung von Arbeitskämpfen fand allerdings 
auch im gewerkschaftlichen Machtapparat keineswegs ungeteilte Zustimmung; das 
ist vor dem Hintergrund syndikalistischer Strömungen zu sehen, die bis in den 
Zentralrat der Gewerkschaften hineinreichten und vor allem in der ersten Hälfte der 
fünfziger Jahre häufig Anlass zu Konflikten mit der Parteiführung gaben. So wurden 
im Präsidium des Zentralrates der Gewerkschaften wenige Tage vor der Juni-Revolte 
Streiks im Sozialismus unter Hinweis auf Lenins Schriften zur Bürokratie unwider-
sprochen als legitim bezeichnet, sofern sich die Protestaktionen der Arbeiter gegen 
die Anmaßungen der Bürokratie richteten. 

Die in der Literatur noch immer anzutreffende Denkfigur vom monolithischen 
Charakter der Massenorganisationen in kommunistischen Systemen und des für 
diese angeblich typischen straffen Befehlsvollzugs von der Spitze der Macht-
hierarchie bis hinunter in die kleinsten organisatorischen Einheiten hat demnach 
jedenfalls für die tschechoslowakischen Verhältnisse wenig Erklärungswert. Sie gibt 
unter anderem auch für die Binnenstrukturen der kommunistischen Partei nichts 
her. Das Organisationsverhalten in vielen Betriebszellen der KPTsch unterschied 
sich nicht grundlegend von dem in den gewerkschaftlichen Betriebsorganisationen, 
insbesondere nicht unter dem Gesichtspunkt eines eher nachlässigen, auf ritualisier-
te Konformitätsgesten beschränkten Umgangs mit den Beschlüssen der zentralen 
Machtorgane. Es wird im Weiteren noch darzustellen sein, dass Abschottung gegen 
die Interventions- und Kontrollpolitik .von oben' einerseits auf ein resistenzfähiges 
betriebszentrisches Arbeitermilieu verweist. Andererseits erzeugte die Institutionen-
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Ordnung selbst Verhaltensdispositionen, die den Abschottungstendenzen schon vor-
aus- und zu Grunde lagen (vgl. dazu Punkt 11). 

9. Während des ersten Fünfjahresplans erreichten polizeistaatlicher Terror und 
politische Verfolgung ihren Höhepunkt. Die Wechselbeziehung zwischen Arbeiter-
protest und Repression wird im Rahmen unseres Forschungsprojekts nicht flächen-
deckend, sondern nur für einige Teilbereiche des Repressionsapparates exempla-
risch aufgearbeitet. Es ist zunächst deutlich, dass die einzelnen Bestandteile der 
.Maschinerie', die Repression organisatorisch auf Dauer stellte, keinen einheit-
lichen Kurs verfolgten und keineswegs durchgängig im Sinne der ideologisch gefor-
derten klassenpolitischen Strategie verfuhren. Der Staatssicherheitsdienst, in der 
ersten Hälfte der fünfziger Jahre zur repressiven Flankierung des sozialistischen 
Aufbaus auch als .Ideologiepolizei' eingesetzt, übertrieb seinen Eifer bei der Jagd auf 
blaumachende Arbeiter und müsste sich deshalb von anderen staatlichen Organen 
vorhalten lassen, zu wenig ,Klassenbewusstsein' zu besitzen. Zum Unwillen der 
Parteiführung füllten sich die Zwangsarbeitslager, die 1954 aufgelöst wurden, vor 
allem mit Arbeitern. Dass diese anfangs die Hälfte, seit 1951 rund ein Drittel der 
Lagerinsassen stellten, beruhte in nicht unerheblichem Ausmaß auf bürokratischer 
Willkür. Da die vom Innenministerium vorgeschriebenen Kontingente erwünschter 
Lagerinsassen (Priestersöhne, Kulaken, kapitalistische Agenten, Wucherer etc.) un-
ter den jeweiligen lokalen Bedingungen nicht immer aufgebracht werden konnten, 
füllten die zuständigen sicherheitspolitischen Abteilungen der Nationalausschüsse 
die Kontingente mit Arbeitern auf, die sich kleinerer Vergehen schuldig gemacht 
hatten. Demgegenüber lässt die soziale Zusammensetzung der zwischen 1948 und 
1952 vor die Staatsgerichte in Prag und Brunn gestellten Personen ein reales challen-
ge and response-Muster von Protest und Repression erkennen. Mehr als die Hälfte 
der vor beiden Gerichten verurteilten Arbeiter - insgesamt bildeten diese ein Drittel 
aller Angeklagten - kam aus der Metallindustrie, für die überdurchschnittliche 
Protestbereitschaft und Streiklust charakteristisch waren. Allerdings blieb auch die 
Spruchpraxis der Staatsgerichte, die eigens für die Verfolgung schwerer politischer 
Delikte eingerichtet worden waren, in manchen Fällen im Bann ideologischer 
Mystifikationen: Als das Brünner Staatsgericht Ende 1951 die Organisatoren der 
Streiks im November des gleichen Jahres in der mährischen Metropole aburteilte, die 
allesamt aus den Reihen der Industriearbeiter kamen, ,ermittelte' das Gericht als 
Hauptverantwortlichen einen ,Kulakensohn' und ehemaligen Beamten, der sich 
während der Unruhen zufällig in Brunn aufgehalten hatte. Auch in einigen Ver-
fahren, die im Sommer 1953 vor den Kreisgerichten gegen Teilnehmer der Juni-
Streiks geführt wurden, zögerte die Justiz, die staatspolitische Inszenierung der 
Arbeiterklasse zu durchbrechen, und richtete ihren politischen Terror vor allem 
gegen Arbeiter, die anderen sozialen Klassen entstammten. Arbeiter stellten schließ-
lich ein Viertel derjenigen Personen, die vor den Bezirksgerichten wegen politischer 
Delikte belangt wurden; hier wie vor den beiden Staats gerichten bildeten Arbeiter 
die absolut größte Gruppe. 

Für die Binnenstruktur der Industriearbeiterschaft hatten die politisch motivier-
ten innerbetrieblichen Zurückstufungen offenbar nicht unerhebliche Auswirkungen; 
im Frühsommer 1968 schätzte der Zentralrat der Gewerkschaften die Zahl dieser 
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Fälle auf 100 000. Vorerst kann nur vermutet werden, dass die um die Mitte der sech-
ziger Jahre rapide zunehmenden innerbetrieblichen Auseinandersetzungen um eine 
der beruflichen Qualifikation angemessene Eingliederung in den Arbeitsprozess 
auch mit dem Versuch zusammenhingen, die Ergebnisse politisch gesteuerten beruf-
lichen Abstiegs in den fünfziger Jahren zu revidieren. 

Auf die Frage, wie und wie lange politische Verfolgung und Terror das Verhalten 
der Industriearbeiter beeinflussten, sind noch keine eindeutigen Antworten möglich. 
Die Reaktionen streuten weit. So kommentierten Arbeiter im Maschinenbau ihre 
Diskussionsbeiträge in Betriebsversammlungen um die Mitte der fünfziger Jahre mit 
der Feststellung, vor wenigen Jahren hätten sie nicht gewagt, öffentlich zu sagen, was 
sie dachten. In einigen Industriebetrieben lässt sich der Einschüchterungseffekt von 
Bespitzelung, politischer Repression und Terror noch in den frühen sechziger Jahren 
nachweisen. Auf der anderen Seite bieten gerade die frühen fünfziger Jahre eine 
ganze Reihe von Beispielen für äußerst niedrigen punitiven Gehorsam, der vermut-
lich weniger dem besonderen Habitus tschechischer und slowakischer Industrie-
arbeiter, sondern einem allgemeinen schichtspezifischen Erziehungs- und Sozia-
lisationsmuster zuzurechnen ist. Um Konfrontation qua Streik noch zu verschärfen, 
wurden Arbeitskämpfe zu bewussten Provokationen genutzt; hierher gehört z.B. 
das herausfordernde Nachäffen des kommunistischen Jargons gegenüber Par-
teifunktionären, die Forderung streikender Metallarbeiter in Strakonice nach 
,Streikgeld' im Juni 1953 oder auch das Absingen höhnischer Lieder bei Protest-
aktionen. ZK-Berichte in den sechziger Jahren bescheinigten der Arbeiterschaft 
gelegentlich eine hedonistisch-anarchische Grundstimmung. Dass diese Einschät-
zung etwas für sich hatte, zeigt das Verhalten westböhmischer Textilarbeiter im 
Oktober 1953, die den Verlockungen einer dörflichen Kirmes nicht widerstehen 
konnten, nahezu geschlossen die Nachtschicht schwänzten und am nächsten Mor-
gen gegen Nachtarbeit überhaupt streikten. Dass Terror oft nicht einmal kurzfristig 
den erwünschten Einschüchterungseffekt hatte, müsste die KPTsch-Führung unter 
anderem im Juli 1953 erfahren, nachdem sie die Revolte gegen die Währungsreform 
niedergeschlagen hatte: In der zweiten Julihälfte brachen im nordwestböhmischen 
Braunkohlerevier erneut Streiks aus, die von Protestmärschen der Bergarbeiter 
durch Städte und Dörfer begleitet wurden. 

Es bedeutet nicht, Terror kleinreden zu wollen, wenn bezweifelt wird, dass seine 
langfristigen psychosozialen Folgewirkungen in der Arbeiterschaft strukturbestim-
mend im Sinne einer umfassenden Protesthaltung geworden sind. Die in der polito-
logischen Literatur anzutreffende These, der Prager Frühling sei zuallererst eine 
Reaktion auf den kommunistischen Terror der ersten Hälfte der fünfziger Jahre 
gewesen, lässt sich auf die Arbeiterschaft nicht anwenden. In den massenhaften 
Forderungskatalogen, Beschwerden und Resolutionen, die die Betriebsausschüsse 
der Gewerkschaften zwischen Januar und Juli 1968 an die Organe der Einheits-
gewerkschaft auf allen Ebenen richteten, scheint die Frage der Opfer von Gewalt 
und Terror wie der Bestrafung der Verantwortlichen - obwohl in der KPTsch ein 
zentrales Thema - nur ganz am Rande auf. Auch die naheliegende Annahme, der 
agrarische Nexus eines Drittels der Industriearbeiterschaft habe 1968 möglicher-
weise Anlass gegeben, die bei der Kollektivierung der Landwirtschaft exzessiv ange-
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wendete Gewalt protestierend zur Sprache zu bringen, bestätigt sich nur in ver-
schwindend geringem Maße. 

Es mag sein, dass die in den Händen des Staates verrechtlichte Gewalt - auch im 
tschechoslowakischen Fall bedurfte Terror in allen seinen Varianten einer formalen 
Rechtsgrundlage, wie vor allem die Kollektivierung zeigt - durch Institutionali-
sierung zur Gewohnheit werden konnte. Vielleicht schlug hier aber auch zu Buche, 
dass das betriebliche Milieu im Hinblick auf politische Repression und Terror an-
dere Erfahrungen ermöglichte. Vergleicht man etwa die Spruchpraxis der betrieb-
lichen Disziplinarkommissionen in politischen Delikten mit der Behandlung sol-
cher Vergehen durch sanktionsberechtigte Organe außerhalb der Betriebe, sind 
erhebliche segmentäre Abstufungen des Terrors zu erkennen. Der Bergarbeiter, der 
sich in den frühen fünfziger Jahren in einem Wirtshaus abschätzig über die Politik 
der Sowjetunion äußerte und denunziert wurde, verschwand auf Anordnung der 
Sicherheitsabteilung des zuständigen Nationalausschusses für einige Jahre in einem 
Zwangsarbeitslager. Zur gleichen Zeit verliefen Verfahren der betrieblichen Diszi-
plinarkommissionen gegen Arbeiter, die - Ausdruck eines populären kulturellen 
Überlegenheitsgefühls - höchst abfällige Bemerkungen über die Sowjetrussen und 
die Sowjetunion gemacht hatten, zumeist im Sande oder endeten allenfalls mit einem 
Verweis. Ihr Recht auf Einweisung eines Delinquenten in ein Zwangsarbeits- oder 
Erziehungslager nahmen die Kommissionen nur sehr selten wahr. Auch in der Frage 
der Arbeitsmoral, die Partei- und Staatsführung immer wieder skandalisierten und 
unter der Signatur .Staatsdisziplin' als quasi-politisches Problem behandelten, unter-
schied sich das Vorgehen der Kommissionen klar von dem Dreinschlagen des Staats-
sicherheitsdienstes oder der rigiden Praxis von Bezirksgerichten und Sicherheits-
abteilungen der lokalen Verwaltungsorgane. 

Dass die Disziplinarkommissionen, in denen Vertreter der gewerkschaftlichen 
Betriebsorganisationen den entscheidenden Einfluss ausübten, im Umgang mit der 
Arbeitsmoralproblematik viel Geduld aufbrachten und beträchtlichen pädagogi-
schen Aufwand betrieben (unter anderem durch das Einwirken auf Eltern, Ehe-
frauen und Familien der Bummelanten), ist zunächst daraus zu erklären, dass sie das 
Dauerproblem des enormen Arbeitskräftemangels, für das im Wesentlichen die 
extensive Beschäftigungspolitik des Systems verantwortlich war, nicht durch eigene 
repressive Maßnahmen verschärfen wollten. Unter dem Gesichtspunkt von Herr-
schaftsstrukturen ist der .weiche' Kurs der SubJustiz der Disziplinarkommissionen 
insgesamt jedoch vor allem ein weiteres Indiz dafür, dass der ,Neue Kurs' nach 
1953 Entwicklungen ratifizierte, die sich lange zuvor im Zuge einer segmentären 
Kanalisierung des betrieblich-gewerkschaftlichen Arbeitermilieus angebahnt hatten. 
Damit wurde ein abweichender sozialer Handlungskontext allmählich von politisch-
ideologischem Sanktions- und Konformitätsdruck freigesetzt, was auch zeigt, dass 
die Herrschaftstechniken des stalinistischen Regimes der frühen fünfziger Jahre 
elastischer waren, als auf den ersten Blick scheinen mag. Die folgenden Bemer-
kungen fügen diesem Zusammenhang weitere Aspekte hinzu. 

10. Die Frage nach dem Bewegungsspielraum von Industriebetrieben unter staats-
sozialistisch-planwirtschaftlichen Bedingungen ist auch für die Tschechoslowakei 
dahingehend zu beantworten, dass Betriebe in marktlosen Gesellschaften als eigen-
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dynamische Organisationen nicht .stillgelegt' sind. Offenbar unabhängig von der 
Eigentumsfrage prägen ihre organisatorischen und technischen Anforderungen das 
Verhalten ihres leitenden Personals. Dies erschöpfte sich bei weitem nicht in den 
für planwirtschaftliche Ökonomien bekanntlich charakteristischen betrieblichen 
Strategien der Maximierung der Fondszuweisungen und der Minimierung der 
Planauflagen. Ein hohes Maß an Eigeninitiative verlangte die Notwendigkeit, die 
Defizite zentraler Steuerung auf der betrieblichen Ebene ausgleichen zu müssen, was 
unter anderem den Aufbau eines informellen Netzes eigener Außenbeziehungen 
erforderte, die über Selbstversorgungsstrategien und Naturalkompensation die 
Planerfüllung gewährleisten sollten. Der Begriff der „Kommandowirtschaft" ver-
deckt nicht nur, wie am Beispiel der sozialistischen Arbeitsinitiativen schon gezeigt, 
dass die zentralen politisch-administrativen Regelungen des Produktionsprozesses 
diesen bloß in begrenztem Umfang erreichten. Zahlreiche Betriebe waren durchaus 
in der Lage, die Verteilung der Planaufgaben auf eigene Faust zu ändern, indem sie 
Produktionsprogramme untereinander austauschten, die den jeweiligen technisch-
organisatorischen Voraussetzungen sowie den Kapazitäten des Betriebes besser ent-
sprachen. Die Bereitschaft, zur Wahrung betrieblicher Interessen Konflikte mit den 
zentralen Planungsbehörden in Kauf zu nehmen, war groß; dies belegt unter ande-
rem das von den Betriebsleitungen gedeckte Frisieren der Arbeitszeitbilanzen zur 
Kaschierung ,schwarzer' Löhne. Wie robust die Betriebe ihre Interessen verfolgten, 
zeigen die Verteilungskämpfe zwischen den betrieblichen Anwerbungskommis-
sionen um die knappe Ressource Arbeitskraft, die - wie zu Beginn der sechziger 
Jahre - eine derartige Schärfe erreichen konnten, dass die lokalen Nationalaus-
schüsse schlichtend eingreifen mussten. 

Betriebspatriotische Tendenzen, deren weit in die Erste Tschechoslowakische 
Republik zurückreichende sozialgeschichtliche Wurzeln hier nicht aufgedröselt 
werden können, verklammerten das industrielle Management mit den Arbeitern, die 
diese Orientierung allerdings auch mit einer stark egalitär eingefärbten, gegen die 
materielle Präferierung des industriellen Leitungspersonals gerichteten betrieblichen 
Selbstverwaltung zusammendachten. Die KPTsch-Führung kritisierte den Betriebs-
patriotismus zunächst als Relikt ,kapitalistischen Konkurrenzdenkens', steckte aber 
rasch zurück, als die betriebliche Sozialpolitik angesichts der hohen Fluktuation 
bewusst in den Dienst der Stärkung der Betriebsbindung der Arbeiter gestellt 
werden müsste. Die Interessen ihres Betriebes brachten die Arbeiter allerdings oft 
auch nur deshalb ins Spiel, um sich missliebige Maßnahmen vom Halse zu halten: 
Hüttenarbeiter in den Eisenwerken in Vítkovice, die sozialistische Arbeitsinitiativen 
nicht für das geeignete Mittel hielten, um die Produktivität zu steigern, wiesen einen 
Gewerkschaftsfunktionär im Frühjahr 1953 unwirsch darauf hin, dass die klapprigen 
Hochöfen die zusätzliche Belastung durch einen sozialistischen Wettbewerb nicht 
überstehen würden. Betriebspatriotismus meinte konkret auch .Autonomie' des 
Betriebes. Vor der kommunistischen Machtübernahme protestierten insbesondere in 
Mähren die Belegschaften zahlreicher Fabriken gegen ihre Eingliederung in landes-
weite hochzentralisierte Nationalunternehmen, und in Verkennung der industriellen 
Zielkonzeption der Parteiführung wandten sich noch im Mai 1949 die kommunisti-
schen Betriebszellen vor allem der Textil-, Metall- und chemischen Industrie an den 
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IX. Parteitag der KPTsch und verlangten die Wiederherstellung der Selbstständigkeit 
vor allem der kleineren Betriebe. Die Reformbewegung der sechziger Jahre brauch-
te also im industriellen Bereich auch in der Frage der Betriebsautonomie einem nie 
wirklich verschütteten Strukturelement nur zu erneuter politisch-gesellschaftlicher 
Akzeptanz zu verhelfen. 

Die organisatorische Grundlage der betriebszentrischen Orientierung unter den 
Arbeitern bildeten die Betriebsräte bzw. die gewerkschaftlichen Betriebsausschüssc; 
sie waren - erkennbar schon in den frühen fünfziger Jahren - Träger der Vorstellung, 
dass der Betrieb den Arbeitern .gehört'. Das mochte angesichts der politischen 
Machtstrukturen illusionär erscheinen, gewann aber je länger je mehr jedenfalls in 
einer Hinsicht Substanz: Unter dem Druck massiver Proteste der Arbeiter mussten 
die Betriebsratwahlen seit 1950-1951 schrittweise demokratisiert und insbesondere 
die kaderpolitischen Entscheidungen über die Besetzung der gewerkschaftlichen 
Organe von den Bezirks- und oft sogar Kreiskomitees der KPTsch in die Betriebe 
verlagert werden. Dort konnten die kommunistischen Betriebszellen allerdings 
wenig Einfluss auf die Zusammensetzung der gewerkschaftlichen Betriebsorgani-
sationen nehmen, da die wechselseitige kaderpolitische Beurteilung von Partei- und 
Gewerkschaftsfunktionären auf Betriebsebene beide Seiten dazu zwang, sich nicht 
gegenseitig ins Gehege zu kommen. Gegen Ende der fünfziger Jahre waren die 
gewerkschaftlichen Betriebsausschüsse bereits im Wesentlichen repräsentative 
Organe. Als 1967-1968 die innerbetrieblichen Machtverhältnisse so weit aufge-
weicht worden waren, dass missliebige Partei- und Gewerkschaftsfunktionäre unter 
dem Druck der Arbeiter von ihren Ämtern zurücktreten mussten, zeigte das quan-
titativ sehr begrenzte personelle Revirement bei den gewerkschaftlichen Organi-
sationen - von rund 16000 gewerkschaftlichen Betriebsausschüssen wurden bzw. 
sollten circa 300 umbesetzt werden - , dass hier längst demokratische Verhältnisse 
hergestellt worden waren. Spätestens seit Beginn der sechziger Jahre regte sich 
Widerstand gegen Versuche von ,oben', den betrieblich-gewerkschaftlichen Demo-
kratisierungsprozess umzukehren: Als eine Delegation des Zentralrates der Ge-
werkschaften 1960 in einer mittelböhmischen Maschinenfabrik den gewerkschaft-
lichen Betriebsausschuss absetzte, wurde dieser unmittelbar nach der Abreise der 
Delegation wieder in sein Amt eingesetzt. 

Das Musterbeispiel für diese Politik des Sich-Abschottens des betrieblich-gewerk-
schaftlichen Arbeitermilieus gegen externe Eingriffe ist die Reaktion auf das 1961 
erlassene Gesetz über die Errichtung von Volksgerichten in den Betrieben, mit 
dem Partei- und Gewerkschaftsführung den letzten großangelegten Versuch unter-
nahmen, das Problem der Arbeitsmoral in den Griff zu bekommen. Die in der 
Verfassung vom Juli 1960 unter anderem avisierte .Vergesellschaftung' des Justiz-
wesens bot die ideologisch passende Handhabe zur Konstituierung dieser Gerichte, 
die sich in den Betrieben selbst mit dem Komplex ,Arbeitsmoral' befassen und die-
sen nach und nach aus der Zuständigkeit der Gerichte und Staatsanwaltschaften, 
der Polizei und der Nationalausschüsse herausnehmen sollten. Das neue politische 
Bewusstsein der Bevölkerung, das die erste sozialistische Verfassung zum Ausdruck 
bringen sollte, ließ nach Auffassung der Parteiführung erwarten, dass die Industrie-
arbeiter und die Gewerkschaftsorganisationen in den Betrieben über die Volks-
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gerichte (die überwiegend mit Arbeitern besetzt wurden) mit Elan den Kampf 
gegen das Bummelantentum aufnehmen würden. Diese Zielsetzung des Gesetzes -
so etwas wie eine .Vergesellschaftung der Denunziation' - erwies sich jedoch als ein 
Schlag ins Wasser: Vor den mehr als 4000 Volksgerichten machten diejenigen 
Verfahren, die aufgrund von Hinweisen der Arbeiter und der betrieblichen 
Gewerkschaftsorganisationen eingeleitet wurden, bis Ende 1961 nur wenig mehr als 
zwei Prozent sämtlicher Verfahren aus; über 90 Prozent initiierten wie zuvor Polizei 
und Justiz. 

Bereits in den frühen fünfziger Jahren grenzte sich das betriebliche Arbeitermilieu 
bei innenpolitischen Spannungen und Krisen gelegentlich so scharf gegen die Partei 
ab, dass führende Funktionäre die Betriebe in solchen Situationen mieden. Als die 
KPTsch im November 1952 während des Slánský-Prozesses das ganze Land mit 
einer Mobilisierungskampagne überzog, die alle bisher gekannten Dimensionen 
sprengte, zog sie es vor, in die Pilsener Škoda-Werke, wo Slánský beträchtliches An-
sehen genoss und wohin die Partei bei staatspolitisch bedeutsamen und Beifall ver-
sprechenden Anlässen ein ZK-Mitglied zu delegieren pflegte, einen kleinen Bezirks-
funktionär zu entsenden, der nach dem Verlesen einer kurzen Erklärung eilig wieder 
aus dem Werk verschwand. Mit der Grenze des betrieblichen Arbeitermilieus wurde 
oft auch eine ,Sprachgrenze' überschritten. Vertreter von Regierungsbehörden, die 
zu Lohnverhandlungen mit rebellierenden Arbeitern in die Betriebe kamen, erleb-
ten, dass die Arbeiter es ablehnten, sich der Diktion der Herrschenden anzupassen 
und förmlich gebeten werden mussten, sich einer zivilisierten' Sprache zu bedienen. 

Die Dramatisierung des abweichenden Handlungskontextes des betrieblichen 
Arbeitermilieus - sie wird in den fünfziger Jahren unter anderem dadurch illustriert, 
dass höhere Partei- und Gewerkschaftsfunktionäre nicht selten aus einem Betrieb 
hinausgejagt oder in diesen erst gar nicht hineingelassen wurden - ist ein Indiz für 
die Überintegration in dieses Milieu. Hält man sich die oben skizzierte weitgehende 
Demokratisierung des betrieblichen Raumes und die an einigen Beispielen gezeigte 
Tatsache vor Augen, dass dieser Raum dem Arbeiter vielfältige Möglichkeiten bot 
„to manipulate the systém to his advantage", wie es die Anhänger der situational 
analysis-Methode (Leach) formulieren würden, kann Überintegration auch als Folge 
der Strukturarmut des außerbetrieblichen Raumes unter diesen beiden Gesichts-
punkten verstanden werden. Es ist offen, ob das auch und gerade im Prager Frühling 
erkennbare ,Sonderbewusstsein' der Arbeiterschaft (etwa im Zusammenhang mit 
den Ansätzen zur Reform der Nationalen Front) ein Effekt der Dauerinszenierung 
der Arbeiterklasse als ,Staatsklasse' war oder die ungeplante Folgewirkung der seg-
mentären ,Besonderung' des betrieblichen Arbeitermilieus und dessen Abgrenzung 
gegen Eingriffe der Führungszentren von Partei und Gewerkschaft. 

11. Konzessive kommunistische Machttechniken und bewusstes Resistenzver-
halten der Industriearbeiter waren nicht allein dafür verantwortlich, dass Konfor-
mitäts- und Sanktionsdruck im betrieblichen Arbeitermilieu niedrig blieben. Hin-
zu kam, dass in wichtigen industriellen Bereichen keine effektive Kontrolle statt-
fand. Schon 1955 stellte der Zentralrat der Gewerkschaften fest, dass die Lohnpolitik 
dem Staat aus dem Ruder lief, weil die Wirtschaftsministerien die Verwendungsweise 
von außertariflichen Zulagen (vor allem Prämien), die sie nicht selbst initiierten, son-
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dern als Verfügungen der zentralen Parteigremien bloß weitergaben, kaum kontrol-
lierten. Da die außertariflichen Zulagen um die Mitte der fünfziger Jahre bereits etwa 
die Hälfte des Lohns ausmachten, besaßen die Betriebe aufgrund dieser mangelnden 
Kontrolle einen erheblichen Manipulationsspielraum, den sie - unter dem Druck der 
gewerkschaftlichen Betriebsorganisationen - bis weit in die sechziger Jahre hin-
ein gegen die Intentionen von Partei- und Gewerkschaftsführung zu einer stark 
nivellierenden, am Soziallohn orientierten Lohnpolitik nutzten. Auch im Verhältnis 
zwischen Wirtschaftsbürokratie und Partei treffen wir somit auf ein Verhaltens-
muster, das sich auf allen anderen Ebenen der hierarchisch gestuften Großorganisa-
tionen wiederfindet: eine (machtpolitisch plausible) Fügsamkeit gegenüber Partei-
beschlüssen auf der einen Seite, Verantwortungslosigkeit gegenüber deren Folgen 
auf der anderen Seite. 

Wie in anderen sowjetsozialistischen Staaten führte das zentralistische Organi-
sationsmodell auch in der Tschechoslowakei zu einer unzureichenden Vermittlung 
der verschiedenen Ressortkompetenzen. Diese ergab sich vor allem aus scharfen 
hierarchischen Kompetenzabgrenzungen, der Fragmentierung von Zuständigkeiten, 
der bürokratischen Binnenorientierung auf den jeweiligen Kompetenzraum und aus 
den damit korrespondierenden schwachen Außenbeziehungen. Versuche, dieses 
Handlungsmuster zu durchbrechen - beispielsweise während des Koreakriegs in der 
interministeriellen Diskussion über Art und Organisation der Wirtschaftshilfe für 
die nordkoreanischen Genossen - blieben ephemer. Im industriellen Bereich erwies 
sich diese Bürokratiestruktur unter anderem bei den gesamtstaatlichen Arbeits-
normenüberprüfungen in den Jahren 1950-1952 als kontraproduktiv im Sinne der 
Zielsetzung der organisatorisch-technischen Vereinheitlichung und damit der effek-
tiveren Kontrolle des Produktionsprozesses, da die schwach koordinierte Regelung 
des Problems durch die Teilbürokratien (Ministerien, Normenkommissionen, Ge-
werkschaften etc.) in vielen Industriezweigen die Festsetzung unterschiedlicher 
Arbeitsnormen für gleichartige Arbeitsvorgänge zur Folge hatte. 

Zur geringen ,Eindringtiefe' des einheitsgewerkschaftlichen Apparats in den be-
trieblichen Raum trug nicht nur das widerständige Verhalten der Arbeiter und der 
kleinen Gewerkschaftsfunktionäre bei. Die Interventionspolitik dieses Apparats 
konnte schon als solche nur begrenzte Wirksamkeit haben. Mangelnde kollektive 
Willensbildung, fehlende Abstimmung zwischen den diversen policy-Konzepten der 
einzelnen Ressorts und das Prinzip der Einzelleitung mit seiner Konsequenz der 
Personalisierung hierarchischer Anweisungsbeziehungen resultierten beispiels-
weise in den Kreisgewerkschaftsräten darin, dass deren Instruktionen und 
Direktiven in hohem Maße über Patron-Klienten-Beziehungen zwischen einzelnen 
Kreisfunktionären und den Betriebsratvorsitzenden in die Betriebe gelangten und 
daher nur einen geringen Verbreitungs- und niedrigen Verallgemeinerungsgrad 
erreichten. 

12. Beim gegenwärtigen Stand der historischen Kommunismusforschung zur 
Tschechoslowakei wäre es zu ambitiös, unserer Untersuchung die Frage nach den 
langfristigen Ursachen des Systemzusammenbruchs aufzubürden. Das Forschungs-
terrain ,Staatssozialismus' bietet genügend kleiner dimensionierte Probleme grund-
sätzlicher Art. Eines davon sei abschliessend knapp umrissen. 
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Die Sozialgeschichte der Industriearbeiterschaft in der Tschechoslowakei zwi-
schen 1945 und 1968 legt es nahe, die Annahme zu überdenken, das Soziale in dik-
tatorisch verfassten Gesellschaften sei ausschliesslich eine abgeleitete Größe politi-
scher Herrschaft. Das ist die Behauptung der klassischen Totalitarismusthese. An 
dieser Behauptung halten prinzipiell auch die Nachfolgekonzepte fest, die allerdings 
- wie etwa bei Christoph Boyer - den statischen Charakter der älteren Totali-
tarismustheorie zugunsten dynamischer Prozesse und Strukturveränderungen auflö-
sen und auf diese Weise unbestritten interpretatorische Zugewinne einstreichen. Der 
tschechoslowakische Fall zeigt aber, dass asymmetrische Machtverteilung keines-
wegs von vornherein einseitige Unterordnungs- und Abhängigkeitsverhältnisse fest-
legte, auch nicht in Konfliktsituationen. Die Politik der KPTsch - in der üblichen 
Einschätzung die unabhängige Variable - ist im industriellen Bereich mehrfach an 
sozialen Strukturen - als der vermuteten abhängigen Variablen - definitiv gescheitert 
und zu grundlegenden Kursänderungen gezwungen worden. Darauf wurde oben 
im Zusammenhang mit der Problematik nichtmarktlicher industrieller Leistungs-
stimuli hingewiesen: Stoßarbeit und sozialistischer Wettbewerb als Herzstücke der 
so genannten sozialistischen Industrialisierung versandeten mit ihrer Zielsetzung 
einer politisch motivierten Leistungsdifferenzierung im kollektiven Gleichheits-
anspruch und einer sozial-moralischen Ordnung der Industriearbeiter, die Diffe-
renzierung in starkem Maße diskriminierte und häufig mit Sanktionen belegte. 

Es spricht einiges dafür, die Vorstellung eines scharfen Dualismus von Staat und 
Gesellschaft im Staatssozialismus durch das Interpretationsmuster der Interferenz 
beider Sphären zu ersetzen. Die weitgehend sublegalen Arrangements des Plan-
erfüllungspaktes zwischen Arbeiterschaft und industriellem Management wurden 
als Kompensationsleistung für die permanenten Lücken und Fehler der zentralen 
Planungsinstanzen nicht nur stillschweigend hingenommen, sondern zwangen der 
KPTsch auch bis weit in die sechziger Jahre hinein eine Politik ab, die diesen Pakt 
nicht durch einseitige Präferenzen für eine der beiden Paktpartner destabilisierte. 
Der Beamte des Industrieministeriums, der den Fabrikdirektor wissen ließ, dass die 
von der zentralen Planungsbehörde diktierten megalomanen Planauflagen bald wie-
der revidiert werden würden, steht als Beispiel dafür, dass auch die kommunistische 
Wirtschaftsbürokratie nicht auf ein Minimum informeller sozialer Interaktion ver-
zichten konnte. Gegen die Intentionen von Partei- und Gewerkschaftsführung ver-
schafften sich die Betriebe mit ihrer Lohn- und speziell Prämienpolitik, wie gezeigt, 
in den Wirtschaftsbranchen-Ministerien einen Rückhalt, den man durchaus als e i n -
wandern' gesellschaftlicher Interessen in den Staatsapparat bezeichnen kann. 

Die Möglichkeit solcher entdifferenzierender Prozesse und Amalgamierungen im 
Verhältnis zwischen Staat und Gesellschaft eröffnete auch und gerade der umfas-
sende staatliche Herrschaftsanspruch über die Gesellschaft, der die Entgrenzung 
der beiden Sphären förderte und das Bewusstsein distinkter policy-Konzepte ver-
loren gehen ließ. Wahrscheinlich bietet die Annahme der Interferenz von Staat und 
Gesellschaft, und das heißt: die Annahme einer informellen, durch Aushandlungs-
prozesse gekennzeichneten Ebene eine Erklärung für eines der auffälligsten Phä-
nomene im industriellen Bereich zumal in den fünfziger Jahren, nämlich für den 
außerordentlich niedrigen Grad der Generalisierung auf dem Gebiet der Lohn- und 
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Arbei tsnormenpol i t ik , dere n überau s ,bunt e Vielfalt' auf ebe n jene informellen , auf 
de n Einzelbetr ie b beschränkte n Regelunge n verweist. 
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Ders.: Aspekte des sozialen Milieu s der Industriearbeiterschaf t in der Tschechoslowake i vom 
End e des Zweite n Weltkrieges bis zur Reformbewegun g der sechziger Jahre . In : Ebenda 323-
362. 
Boyer, Christoph : Arbeiter im Staatssozialismus : Ein Leitfade n in theoretische r Absicht . In : 
Ebenda 209-219. 
Brenner, Christiane/ Heumos, Peter : Ein e Heldentypologi e der Tschechoslowakei . Zu r Ein -
führung . In : Satjukow,  Silke/ Gries, Raine r (Hgg.) : Sozialistisch e Helden . Ein e Kulturge -
schicht e von Propagandafigure n in Osteurop a un d der DDR . Berlin 2002, 235-243 , 295-298 . 
Koeltzsch, Ine s (Tagungsbericht) : Sozialgeschichtlich e Kommunismusforschung : Ver-
gleichend e Beiträge zur sozialen Entwicklun g in der Tschechoslowakei , der DDR , Pole n un d 
Ungar n 1948-1960. In : Bohemi a 43 (2002) 470-476 . 
Heumos, Peter : Prác e a politik a ve státní m socialismu . K problém u politick é stimulac e výkon-
nost i a k formá m kolektivn í resistenc e v československém průmysl u v padesátýc h letech . 
[Arbeit un d Politi k im Staatssozialismus . Zu m Proble m politische r Leistungsstimulierun g 
un d zu Forme n kollektiver Resisten z in der tschechoslowakische n Industri e in den fünfzi-
ger Jahren] . In : Pernes, Jiř í (Hg.) : P o stopác h nedávn é histori e [Auf den Spure n jüngst vergan-
gener Geschichte] . Sborní k k 75. narozeniná m doc . Karla Kaplan a [Festschrif t zum 75. Ge -
burtsta g von Kare l Kaplan] . Brn o 2003, 206-221 . 
Ders.: Stalinismu s in der Tschechoslowakei . Forschungslag e un d sozialgeschichtlich e 
Anmerkunge n am Beispiel der Industriearbeiterschaft . In : Journa l of Moder n Europea n 
Histor y 1 (2003) H . 2, im Druck . 
Ders.: Soziale , politisch e un d organisatorisch e Grenze n des sozialistische n Produktivismus : 
Arbeitsinitiative n un d Arbeitsverhalte n in tschechoslowakische n Industriebetriebe n in den 
fünfziger Jahren . In : Roth,  Klaus (Hg.) : Arbeit im Sozialismu s - Arbeit im Postsozialismus . Im 
Druck . 
Ders. IBrenner, Christian e (Hgg.) : Sozialgeschichtlich e Kommunismusforschung : Verglei-
chend e Beiträge zur sozialen Entwicklun g in der Tschechoslowakei , der DDR , Pole n un d 
Ungar n 1948-1960. Vorträge der Tagunge n des Collegiu m Carolinu m in Bad Wiessee vom 
21.11.-24.11.2002 . Im Druck . 



Steffen Höhne 

D I E T S C H E C H I S C H E B I B L I O T H E K ( T E I L 2) 

Bibliotheken haben wie Museen bekanntlich eine mehrfache Funktion. Sie dienen 
im Hinblick auf die historische Dimension als Archiv, der Gegenwart dienen sie zur 
Repräsentation, der Zukunft als Stoffsammlung bzw. Vorrat. Alle drei Funktionen 
lassen sich auf die „Tschechische Bibliothek" übertragen, von der nun gut die Hälfte 
der Bände erschienen ist.1 Archiviert werden zentrale Texte der tschechischen Kul-
tur- und Geistesgeschichte in deutscher Übersetzung, diese wiederum repräsentieren 
die Vielfalt und Bedeutung einer immer noch zu wenig wahrgenommenen benach-
barten Kultur. Und als Stoffsammlung bildet die „Tschechische Bibliothek" unzwei-
felhaft ein wichtiges Reservoir künftiger Rezeption. 

Darüber hinaus kann Literatur - als Nationalliteratur - Teil von Geschichts-
konstruktion sein, wirkt sie doch mit bei einem Prozess, in dem Geschichte im Sinne 
repräsentierter Historie eine einheitliche Gestalt erhält. Per Narration erhält das Ge-
schehen Sinn, zusammenhanglose Ereignisse werden verknüpft, Informationen aus-
gesiebt, Widersprüche geglättet. Literatur dient damit als Argument in Prozessen 
nationaler Selbstbehauptung, ihre konstitutive Rolle im Hinblick auf die Heraus-
bildung einer nationalen Identität war den tschechischen Wiedererweckern bewusst, 
schließlich forderte schon Palacký die Schriftsteller auf, in diesem Sinne zu wirken: 

Es ist daher die Pflicht des böhmischen Schriftstellers, darum sich zu bekümmern, dass seine 
Geistesproducte durch ihren innerlichen Wert und ihre Bedeutung nicht nur den fremd-
sprachlichen Producten gleichen, sondern dass sie dieselben übertreffen [...]". 

Vergleich und Distinktion stehen für Palacký als Begründungsmuster für National-
literatur im Zentrum. 

Episches Erzählen 

Die tschechische Literatur der Neuzeit hat sich der oben geschilderten Anforde-
rung nicht entzogen, wie die Bearbeitungen eines der zentralen symbolischen 
Ereignisse, der Schlacht am Weißen Berg 1620, belegen, bekanntlich einer jener Vor-
fälle im Leben ganzer Völker und Kulturen, die deshalb nicht vergessen werden, 
„weil sie eine symbolische Ordnung einführen, Sinn stiften, Geschichte eröffnen, 
zu Antworten herausfordern, Verpflichtungen generieren."3 Historische Ereignisse 
werden erst in ihrer symbolischen Re-Inszenierung auch im Alltagsleben erfahrbar 

Ein erster Bericht über die Tschechische Bibliothek erschien 2001, siehe Höhne, Steffen: Die 
Tschechische Bibliothek. In: Bohemia 42 (2001) 381-390. 
Zitiert nach Masaryk, Tomáš G.: Palacky's Idee des böhmischen Volkes. Prag 1898, 30. 
Waidenfels, Bernhard: Der Anspruch des Fremden und die Rolle des Dritten. Inter-
kulturelle Diskurse. In: Ders.: Topographie des Fremden. Studien zur Phänomenologie des 
Fremden. Teil 1. Frankfurt/M. 1997, 110-130, 121. 
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- un d somi t zu einem Teil der kollektiven Überlieferung . Dies e beginn t für die 
neuer e böhmisch e Geschicht e mit jenem fatalen Versuch der böhmische n Stände , 
sich von der Kron e Habsburg s loszusagen , mit der Zei t des ,Temno' , der Dunkelheit , 
einer gewissermaßen konstruierte n Verfallsgeschichte , vor dere n Foli e sich der Auf-
stieg der tschechische n Kultu r un d Gesellschaf t seit dem späten 18. Jahrhunder t um 
so grandiose r abhebt. 4 I n seinem historische n Roma n gestaltet Zikmun d Winte r 
diesen folgenreiche n Umbruc h der böhmische n Geschichte , der in national-tsche -
chische r Tradierun g eine Zei t des kulturelle n un d sprachliche n Verfalls einleitete , bis 
mi t der Phas e des .Národn í obrození ' (national e Wiedergeburt ) ein erneute r 
Aufstieg begann. 5 Am Beispiel der Prage r Universitä t un d ihre s Rektor s Kampanu s 
begibt sich Winte r auf die Such e nac h den Ursache n der nationale n Niederlage . De r 
historisch e Roman , der die Alltagsgeschichte der Prage r Studente n un d Professore n 
mit der Weltpoliti k der Zei t verknüpft , wird zum Vehikel für die Bewusstseins-
bildun g eines in sich einigen Volkes wie auch zur Konstruktio n eine r großen , tragi-
schen Vergangenheit . Kampanus , der in der Traditio n von Hu s steh t un d vergeb-
lich ein ,Lebe n in Wahrheit ' zu führe n sucht , repräsentier t die Interdependen z von 
Roma n un d Geschichtsschreibung . Ander s aber als Alois Jirásek vermeide t Winte r 
eine nationalchauvinistisch e Perspektive , auch wenn er sicher nich t „nu r die Fakte n 
spreche n [lässt], die er entsprechen d seinen Wertunge n ausgewählt hat. " 6 Schließlic h 
ist der „Magiste r Kampanus " ein durchau s repräsentative s Werk der Bewegung des 
Ruch , einer Phase , in der in der tschechische n Gesellschaf t bekanntlic h fast alle 
Lebensbereich e der Ide e des Nationale n unterworfe n wurden . In dieser Zeit , insbe-
sonder e nac h dem in seiner Wirkun g fatalen österreichisch-ungarische n Ausgleich 
von 1867, wurde die gemeinsam e .böhmische ' Traditio n meh r un d meh r obsolet , 
propagier t wurde eine sprachspezifisc h tschechisch e Traditio n unte r Ausschluss des 
deutsche n Anteils. 7 

Als eine Ergänzun g zum historische n Roma n Winter s lässt sich die grandios e 
Familienchroni k Josef Jedbxkas lesen, 8 eine Selbsterkundun g des 1968 Exilierte n am 

Zur Problematisierun g des Temn o siehe Lehár,  Jan/ Stich, Alexandr (Hgg.) : Čítank a české 
literatury . Sv. 1: Od počátk ů do ranéh o obrozen í (9. století -  1. třetin a 19. století) [Lese-
buch der tschechische n Literatur . Bd. 1: Von den Anfängen bis zur frühen Wiedergeburts -
literatu r (9. Jahrhunder t -  1. Dritte l des 19. Jahrhunderts)] . Prah a 1997. 
Winter,  Zikmund : Magister Kampanus . Ein Historienbild . Aus dem Tschechische n von 
Alfred Dressler mit einem Essay von Pete r Demetz und einem Nachwor t von Eckhar d 
Thiele . Stuttgart , Münche n (DVA) 2002. 
So bei Schamschula,  Walter: Geschicht e der tschechische n Literatur . Bd. 2: Von der Roman -
tik bis zum Ersten Weltkrieg. Köln , Weimar, Wien 1996, 192. 
Ebenda 137. 
Jedlička,  Josef: Blut ist kein Wasser. Aus dem Tschechische n von Christ a Rothmeier. Mit 
einem Vorwort von Jiří Gruša und einem Nachwor t von Christ a Rothmeier. Stuttgart , 
Münche n (DVA) 2002. -  Jedličkas literarische s Givre besteht aus zwei Hauptwerken , zu 
dem außer dem vorliegenden Roma n die Novelle „Unterwegs " gehört . Sie erschien 1966 
und zählt neben Kundera s „De r Scherz " zu der Aufklärungsliteratur , die um 1968 herum 
entstand . De r Roma n „Blut ist kein Wasser" wurde als eine Kulturgeschicht e des tschechi -
schen Bürgertum s ohn e Hoffnun g auf Veröffentlichun g im Exil verfasst. 1990 starb Jedlička 
in Augsburg, im Jahr darauf erschien der Roma n in Prag. 
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Schicksa l der eigenen Familie . Jedličk a entfalte t ein Panorama , in dem noc h einma l 
die untergegangen e Welt des tschechische n Bürgertum s ihre n ,schönste n Abgesang' 
findet un d in dem per Verschränkun g von großer Politi k un d private r Erinnerun g 
die Aneignun g des eigenen Leben s un d der Heima t aus dem fernen Exil gelingt -
Familienchroni k als Weltgeschicht e eben . Winte r wie Jedličk a verwirklichen in ge-
wisser Weise jenes eingangs erwähnt e Postula t Palackýs , steh t doc h im Brennpunk t 
aller Lebensfrage n nationale n literarische n Schaffen s ein „Ringe n zwischen der hei-
mische n Überlieferun g einerseit s un d der europäische n Orientierun g andererseits". 9 

Das s sich dabe i imme r wieder ein Konflik t zwischen eine r zentrifugale n un d eine r 
konservativen , hemmende n zentripetale n Tenden z abzeichnete , „welch e die Not -
wendigkei t betonte , an der Traditio n festzuhalten , Idee n un d Vorwürfe aus der Füll e 
des Nationalleben s herau s zu schöpfen" 1 0 -  auch in der Folge nationale r Mobi -
lisierun g - mag als ein Kennzeiche n so genannte r kleine r Literature n gelten . Dabe i 
kan n gerade der Hrabal-Ban d als ein Beleg der europäische n Dimensio n der tsche -
chische n Literatu r dienen . Bohumi l Hrabal, 11 der die beiden zentrale n Prage r Tra-
ditione n aufgreift un d weiterentwickelt , die Hašeksch e un d die Kafkasche , ist nich t 
nu r Schöpfe r un d Vollende r jener Welt bizarre r Alltäglichkeit un d alltägliche r 
Groteske , die als Chiffre für totalitär e Systeme gelesen wurd e un d wird. Mi t Hraba l 
wird noc h einma l jener episch e Kontex t nunmeh r postmoderne n Erzählen s be-
schworen , der seine Welt aus einsame r Betrachtun g herau s erschafft . Bleibt das von 
Susann a Roth , der kongeniale n Übersetzerin , beklagte, unverdient e Ende , das 
Hraba l beschiede n war, der sich -  angeblich aus Versehen beim Taubenfütter n -  aus 
dem Fenste r stürzte : 

Bohumi l Hraba l ist nich t tragisch verunglückt . Mir schein t vielmehr tragisch, daß, nachde m 
sein Werk in seiner Heima t lange Jahre zensurier t und in letzter Zeit von Kritik und Publiku m 
praktisch ignorier t wurde, man nun auch noch seine Biographie zensuriert . Mit seinem Tod hat 
Bohumi l Hraba l nämlic h noch eine Aussage gemacht . Doc h die wollte anscheinen d nieman d 
mehr hören . 

Philosophen und Politiker 

Versteht sich also die „Tschechisch e Bibliothek " als eine Geistesgeschicht e der 
böhmische n Länder , so wird dieser Anspruc h unzweifelhaf t mi t den beiden Bände n 
„Tschechisch e Philosophen " erfüllt, die von dem Ziel geleitet sind, unterschiedlich e 
Positione n miteinande r ins Gespräc h zu bringen. 13 Dabe i geht es dem Herausgebe r 
Ludge r Hagedor n um die Rekapitulatio n eines Prozesses , an dessen Beginn die 

Novák,  Arne: De r Geist der čechische n Literatur . In : Slawische Rundschau . Berichtend e 
und kritische Zeitschrif t für das geistige Leben der slavischen Völker 2 (1930) H . 8, 561-579, 
hier 568. 

1 0 Ebenda 569. 
Hrabal, Bohumil : Allzu laute Einsamkei t und ander e Texte. Aus dem Tschechische n über-
setzt von Pete r Sacher. Mit Beiträgen von Pete r Demetz und Susann a Roth. Ausgewählt 
und mit einem Nachwor t von Eckhar d Thiele.  Stuttgart , Münche n (DVA) 2003. 
Roth,  Susanna : Ein unverdiente s Ende . In : Ebenda 167-170, hier 170. 
Hagedorn, Ludger (Hg.) : Tschechisch e Philosophe n von Hu s bis Masaryk. Stuttgart , Mün -
chen (DVA) 2002. 
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theologisch e Auseinandersetzun g im Kontex t religiöser Emanzipatio n stand , wäh-
ren d späte r die Herausbildun g der nationale n Identitä t in den Vordergrun d trat . Da s 
Tschechisch e wird so zur leitende n Fragestellun g im Nachdenke n über das Selbst-
verständni s eine r .kleine n Nation' : 

Un d worum geht es dabei? Vor allem geht es um Identität , um ethnische , kulturelle , national e 
und religiöse Identität , um Toleran z und Häresie , um Utopi e und Reaktion , um Fanatismu s 
und Provokation . 

Di e Spannbreit e der in den ersten Band aufgenommene n Texte reich t vom 
Spätmittelalte r (Jan Hus , Pet r Chelčický ) über das für die böhmische n Lände r poli -
tisch betrachte t so fatale 17. Jahrhunder t (Ja n Amos Komenský , Bohusla v Balbín) 
un d die Zei t der ,Wiedergeburt ' bis hin zu Tomá š Garrigu e Masaryk . Von Josef Jung -
man n würd e die so wichtige „Unterredun g über die tschechisch e Sprache " aufge-
nommen , hier erstmal s auf Deutsch. 15 Jungmann s Text, der als Rollengespräc h kon -
zipier t ist, wende t sich gegen die Assimilanten , die sich an die deutsch e Kultu r un d 
Sprach e anpasse n (1. Gespräch) , sowie gegen den Kosmopolitismu s (2. Gespräch). 16 

So trifft im ersten Gespräc h Veleslavín auf einen Tschechen , der in seiner Mutter -
sprach e lediglich radebreche n kann , ja der sich des Gebrauch s des Tschechische n gar 
schämt , was selbst den hinzutretende n Deutsche n zu dem Vorwurf veranlasst , sich 
doc h den Aufstieg der deutsche n Kultu r un d Sprach e seit dem 18. Jahrhunder t zum 
Vorbild zu nehmen . Schließlic h lebe das tschechisch e Volk, „un d seine Sprach e ist 
noc h nich t ganz zugrund e gegangen". 17 Di e beiden Protagoniste n des zweiten Ge -
spräches , Slavomil un d Protiwa , vertrete n nac h Jungman n die zwei -  antagonistisc h 
gedeutete n -  Positionen , die den Tscheche n 1806 als Alternative n zur Verfügung 
standen : Germanisierun g versus national e Identifikation . Slawomil , der das 
Slawische Liebende , beklagt sich über den Mange l an Patriotismu s un d wende t sich 
gegen die von Protiwa , dem Widersacher , behauptet e Möglichkei t eine r tschechi -
schen nationale n Identitä t auch ohn e Muttersprache . „Ei n Volk lebt, solange seine 
teur e Muttersprach e lebt." 1 8 Diese s sprachnational e Bekenntni s basiert auf der idea-
len Einhei t von Sprache , Natio n un d Vaterland : 

Ha t nich t jedes Volk seine eigene Erfahrun g und Kultur ? Un d ist die Sprach e nich t wie ein 
großer Speiche r aller Kunst und allen menschliche n Wissens, das wie Familienbesit z mit ihr 

Ebenda 593. 
Jungmann,  Josef: Unterredun g über die tschechisch e Sprache . In : Ebenda 203-248. 
Patočk a weist darauf hin, dass Jungman n sich in dem ersten Gespräc h mit dem Typus des 
.sprachlichen ' Renegate n auseinandersetzt , „der , obwohl er sich als Tschech e versteht , nich t 
tschechisc h spricht und der ein Produk t der Aufklärung auf dem Boden des Landes -
patriotismu s war [...] . Nich t die Deutsche n greift Jungman n an, vielmehr den Landes -
patriote n deutsche r Zunge. " Siehe Patočka,  Jan: Das Dilemm a in unserem National -
programm . Jungman n und Bolzano . In : Schriften zur tschechische n Kultu r und Geschichte . 
Stuttgar t 1992, 223-236, hier 229. -  In dem zweiten Gespräc h wendet sich Jungman n gegen 
den Kosmopolitismus , „[... ] der keinen Sinn für den sprachliche n Begriff der Natio n hat ; 
da ihm die Natio n ein territoriale r Begriff ist, begreift er nicht , daß Vaterlandslieb e die 
Liebe zur Sprachgemeinschaf t bedeutet. " Ebenda 229. 
Jungmann: Unterredun g über die tschechisch e Sprach e 211 (vgl. Anm. 15). 
Ebenda 221. 
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vom Vater auf den Soh n kommt . Was noch ? Di e Sprach e ist die vorzüglichst e Philosophie , dem 
jeweiligen Landstrich , seinen Sitten , seinem Denken , seinen Neigunge n un d den tausen d 
Eigenheite n eines jeden Volkes angepaßt ; dahe r gibt sie, wie jede Ursach e sich in der Wirkun g 
spiegelt, in ihre m Bau, Klan g un d Charakte r das sicherst e un d wahrst e Bild des Volkes selbst, 
von seinem Ursprung , seiner Entwicklun g zur Gemeinschaft , seiner Kultur , seinem Charakter , 
seinen Sitten , so daß das ganze Volk gleichsam in seiner Sprach e lebt un d sie als Zeiche n un d 
Beweis für seine Individualitä t anführt . 

P ro t iw a dagegen häl t di e tschechisch e Nat iona l i t ä t für etwa s Fragwürdiges , di e 
Tscheche n k ö n n t e n glücklich sein , w e n n sie deutsc h sprächen , so Pro t iwa : „doc h 
was, sagt bit te , liegt daran , o b sie n u n Tscheche n ode r Deu t sch e sind , w e n n sie n u r 
glücklich sind [ , . . ]". 2 0 Als Gegenentwur f zu J u n g m a n n k ö n n e n die Text e v on 
Bolzano , abe r auc h v on August in Smetan a vers tande n werden , die beid e in eine r 
bohemis t ische n Tradi t io n stehen . Propagier t J u n g m a n n die Gle ichse tzun g v on 
Sprache , N a t i o n u n d Vaterland , so greift Bernar d B o l z a n o 2 1 auf ein e terri torial e bzw. 
staatlich e D e u t u n g v on N a t i o n zurück . 

I m Sprachbegrif f Jungmann s [...] ist der einzeln e Spreche r nich t so sehr Bürger als [...] 
Volksgenosse, der so spricht , wie sein Volk will; un d die Gemeinschaft , in der er verschwinde t 
un d aus der er wieder auftaucht , will nich t so sehr Erkenntni s im Strebe n nac h Glüc k als 
Erkenntni s ihre r selbst als Volk, das in einem stetigen Geburtsprozes s nac h dem Ausdruc k sei-
nes Wesens strebt . [...] Fü r Bolzan o ha t die Sprache , die auf Konventio n beruht , eine vor allem 
referentiell e [...] Funktion . [...] Fü r Jungman n ha t die Sprache , auf der Kraft der Schöpfun g 
un d der Natu r beruhend , vor allem eine expressive ode r kreative Funktio n un d ist deshalb 
unersetzlich . 

Bei August in Smetana , de r die Geschichtsphi losophi e Hegel s aufgreift , k o m m t es 
ebenfall s zu eine r N e u a k z e n t u i e r u n g de s deutsch- tschechische n Verhältnisses , des -
sen konfrontat iv e Element e als Chanc e u n d dami t Ausd ruc k des gesetzmäßige n 
Gange s de r Weltgeschicht e gesehe n werden . 2 3 Ausgehen d v o m Freihei tspostula t über -
winde t auc h Smetana , wie zuvo r Bolzano , die Herde r sch e Vorstel lun g v on Volk u n d 
N a t i o n als natürl iche , organisch e Einhei ten , wobe i er allerding s ein e Assimilat io n 
de s deu tsche n Elemente s in da s slawische erwartet , in de r ebe n gerad e die 
Bes t immun g Böhmen s liege: 

Hie r wird die deutsch e Bildun g in das slawische Elemen t aufgehen , un d unbeschade t der 
slawischen Eigenthümlichkeit , ja modificir t durc h dieselbe weiter ostwärt s ausströmen . Da s 
slawische Elemen t wird in unsere m Land e siegen über das germanische , den n jenes soll ja nu r 

Ebenda 221 f. 
Ebenda 226. -  Z u der „Unterredung " siehe auch Drábek, Anna : Grenzgänge r zwischen 
Aufklärun g un d Frühnationalismus . In : Bohemi a 32 (1991) 1-13. -  Loužil,  Jaromír : Jung -
mann s Begriff der Sprachnatio n un d seine Gefahren . In : Oberkofler, Gerhar d IZlabinger, 
Eleonor e (Hgg.) : Ost-West-Begegnun g in Österreich . Festschrif t für Eduar d Winte r zum 
80. Geburtstag . Wien 1976, 167-175. 
Bolzano, Bernard : Übe r das Verhältni ß der beiden Volksstämm e in Böhmen . In : Hagedorn 
(Hg.) : Tschechisch e Philosophe n von Hu s bis Masary k 255-302 (vgl. Anm . 13). 
Demetz, Peter : Sprachphilosophi e im Nationalitätenkonflikt . Noc h einmal : Patočka , Jung -
mann , Bolzano . In : Transit . Europäisch e Revue 21 (2001) 126-142, hier 138 f. 
Smetana,  Augustin : Di e Bestimmun g unsere s Vaterlande s Böhme n vom allgemeine n Stand -
punkt e aufgefaßt. In : Hagedorn (Hg.) : Tschechisch e Philosophe n von Hu s bis Masary k 
445-462 (vgl. Anm . 13). 
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durc h dieses ausgebildet werden , um seine Mission anzutreten ; [...] Hie r müssen beide Natio -
nalitäte n zusamme n wohne n bis zur Erfüllun g ihre s Schicksals , un d sie werden es auch . 

Allerding s erschein t im Sinn e des For tschr i t t sparadigma s die Frag e de r nat ionale n 
Identif ikatio n als zweitrangig : 

Als Ih r Böhme n noc h Knecht e war't , da hab' t auch Ih r Slawen un d Deutsch e einande r gehaß t 
als Feind e Eure r Freiheit , weil Eur e despotisch e Regierun g eine deutsch e war. Weh' Euc h 
Böhme n slawischen Stammes , die Ih r die freigewordene n Deutsche n hassen wollet! [...] Weh' 
Euc h Böhme n deutsche n Stammes , die Ih r die volle Berechtigun g Eure r Brüde r slawischen 
Stamme s zur vollen Gleichhei t mi t Euc h in Allem un d Jede m [...] für Uibergriffe anseht . 

Ebenfall s in bohemist ische r Tradit ion , abe r u n t e r de n veränder te n Voraussetzun -
gen nac h 1866/6 7 steh t de r Text des fast 80-jährige n Ja n Evangelist a P u r k y n ě 
„Austri a Polyglo t ta " au s de m Jah r 1867. 2 6 Diese s idealistisch e Manifes t propagier t 
die Mehrsprachigkei t , die Polyglott ie , zu r Lösun g de r nat ionale n Konflikte , dass 
„gesetzlic h eingeführ t u n d stren g ausgeführ t werd e die Er le rnun g de r österreichi -
sche n H a u p t s p r a c h e n an de n mit t lere n u n d höhe re n Schulen , de n Realschule n u n d 
de n G y m n a s i e n . " 2 7 P u r k y n ě e rkenn t in durchau s Bolzanosche m Geiste , wie wicht i g 
es sein müsse , „das s ein Volk da s ander e kenne n lern e u n d [... ] es achte n u n d lie-
ben" , 2 8 wobe i allerding s de r zeitgeschichtlic h anachronist isch e Cha rak te r dieses 
Manifest s in seine r i l lusionäre n D imens io n sein Scheiter n bedingt : 

Es ist kein Zweifel, dass wenn einma l die österreichisch e Regierun g die Durchführun g der 
Gleichberechtigun g der Landessprache n in Österreic h energisch in ihre Händ e nimmt , un d 
den Widersacher n ihre Ungnad e zeigen wird, dass bei der Loyalitä t des österreichische n Volkes 
die Polyglotti e herrlic h gedeihe n un d die wechselseitige Liebe der Völker erblühe n wird. 

Deut l i c h pessimistische r in diese r Situatio n u n d insofer n realistische r ist da s 
„Polit isch e Vermächtn is " v on Frant iše k Palacký, 3 0 de r angesicht s des österreichisch -
ungar ische n Ausgleichs seine austroslawisch e u n d anti-russisch e Pos i t io n au s de r 
Zei t de r Bürgerl iche n Revolu t io n eine r Revisio n unterz ieh t : 

Mei n ehede m vielberufene s Wort : „Wär e Oesterreic h nicht , so musste n wir un s bemühen , es 
sobald als möglich zu schaffen" -  wurde unte r der Voraussetzung , ja mi t dem festen Vertraue n 
ausgesprochen , dass in diesem Vereine freigewordene r Völker die Gerechtigkei t walten werde 
un d solle, [...] . Wie hätt e ich in jenen festlichen Tagen der erneuerte n Freihei t darau f verfallen 
können , dass un s Slaven von den Deutsche n an der Stelle des Absolutismu s eines Herrscher s 
ein weit strengere r Absolutismus , nämlic h die Diktatu r eine r gegen un s feindselig gesinnte n 
Rac e beschiede n werden soll? Wie so konnt e den n vorausgesehe n werden , dass die gebildeten 
Deutsche n von Freihei t un d Konstitutio n reden , un d lediglich die Herrschaf t der einen übe r 
die andere n ins Werk setzen werden ? 

Ebenda 453 ff. 
Ebenda 458 f. 
Purkyně,  Jan Evanglista : Austria Polyglotta . In : Hagedorn (Hg.) : Tschechisch e Philosophe n 
von Hu s bis Masary k 309-368 (vgl. Anm . 13). 
Ebenda 355. 
Ebenda 352. 
Ebenda 365. 
Palacký,  František : Palacký s politische s Vermächtnis . In : Hagedorn (Hg.) : Tschechisch e 
Philosophe n von Hu s bis Masary k 373-438 (vgl. Anm . 13). 
Ebenda 411 f. 
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Etwas weiter aushole n muss ma n bei Kare l Havlíče k Borovský, in dem vorliegen-
den Philosophenban d mit dem Beitra g „Slawisch e Politik " vertreten, 32 von dem aber 
auch ein eigener Band mit vormärzliche n Schrifte n vorliegt, in dene n er sich als ein 
distanzierte r Beobachte r der russischen Verhältnisse, 33 als ein geistvoller, Ludwig 
Börn e verpflichtete r Literaturkritike r ersten Range s un d als einer der führende n 
nationalliberale n Intellektuelle n der Phas e vor 1848/4 9 präsentiert . In seiner Publi -
zistik propagiert e Havlíče k vor allem den Aufbau einer eigenständige n tschechische n 
Gesellschaf t in einem austroföderale n Staat , was eine Abkehr von panslawistische n 
Positione n bedeutete . Havlíček s Bekenntni s zum Austroslawismu s lässt sich von 
den desillusionierende n Erfahrunge n eine r Russland-Reis e 1843/4 4 herleiten . Ein e 
Reise, von der er ,als einfache r Tscheche ' zurückkehrte , mi t eine r .geheime n Bitter -
keit gegen den Name n Slawe, den hinreichend e Kenntni s von Rußlan d un d Pole n 
verdächti g gemach t hatten' . In seinen kritische n Essays „Bilde r aus Russland " ver-
wirft Havlíče k die Vorstellun g eine r slawischen Verwandtschaft , der Ausdruc k Slawe 
dien e lediglich als eine ,rein geographisch e un d wissenschaftlich e Bezeichnung' . 

Zu m grundlegende n Text des Austroslawismu s avanciert e Havlíček s in den „Praž -
ské noviny " (Prage r Zeitung ) zwischen dem 15. Februa r un d dem 12. Mär z 1846 publi -
zierte r Artikel „Slawe un d Tscheche" , in dem vor allem der polnisch-russisch e Anta -
gonismu s als Beleg gegen illusorisch e Vorstellunge n eine r allslawischen Solidaritä t 
dient . Das s dami t die Ide e der ,slawischen Wechselseitigkeit ' destruier t wurde , stieß 
insbesonder e in der Slowakei auf Kritik , wo ma n austroföderale n Konzepte n reser-
viert gegenüberstan d un d stat t dessen die Anlehnun g an Russlan d propagierte . Fü r 
Havlíče k dagegen besaßen die österreichische n Slawen angesicht s der von Russ-
land ausgehende n Bedrohun g nu r innerhal b des österreichische n Staatsverbande s die 
Chanc e auf eine eigenständig e Entwicklung . Eine r wie auch imme r konzipierte n sla-
wischen Solidarität , ohnehi n seit der brutale n Niederschlagun g der polnische n Re-
volutio n 1830/3 1 obsolet , stellte Havlíče k als einzig sinnvolle Alternativ e eine eigen-
ständige tschechisch e Entwicklun g innerhal b der Habsburgermonarchi e entgegen . 
Fas t schon programmatisc h formuliert e Havlíče k dies in „Slawe un d Tscheche" : 

Mir sind die Ungar n lieber, die uns offen bekämpfen , als die Russen, die mit dem Judasku ß 
daherkomme n - um uns in die Tasche zu stecken . Wir Tscheche n besitzen eine tschechisch e 
Nationalitä t und wollen auch Tscheche n bleiben, wir wollen weder germanisier t noch magya-
rišiert werden, wir wollen aber auch keine Russen werden; deshalb laßt uns kühl bleiben, wenn 
wir am End e die Russen nich t hassen wollen. 

Leide r fand dieser Artikel keine Aufnahm e in die vorliegend e Anthologie ! Hav -
líček hielt auch währen d der Revolutio n von 1848 an seiner Vorstellun g vom 

Havlíček,  Karel: Slawische Politik . In : Ebenda 469-514. -  Dieser Text, der 1850 im „Slovan " 
(De r Slawe) erschien , wurde 1928 in Auszügen von Pavel Eisner übersetz t und liegt hier 
erstmals vollständig auf Deutsc h vor, siehe Eisner, Pavel (Hg.) : Die Tschechen . Eine Antho -
logie aus fünf Jahrhunderten . Münche n 1928, 75-83. 
Havlíček,  Karel: Polemisch e Schriften . Essays. Ausgewählt und mit einem Geleitwor t von 
Pete r Demetz. Aus dem Tschechische n von Minn e Bley. Mit einem Nachwor t von Geor g 
J. Morawa. Stuttgart , Münche n (DVA) 2001. 
Havlíček,  Karel: Slovan a Čech [Der Slawe und der Tscheche] . In : Pražské noviny vom 
15.2.-22.3.1846 . Übersetzun g Steffen Höhne . 



Höhne: Die Tschechische Bibliothek (Teil 2) 179 

Austros lawismu s fest, so mi t de m programmat i sche n Art ike l „Unse r e F a h n e " , de r 
a m 19. M ä r z 1848 in de n „Pražsk é N o v i n y " erschien : 

Unse r Bun d aber ist Österreich : Hie r sind wir mit unsere n slawischen Brüdern , mi t Südslawen 
un d Pole n beisammen , un d werden imme r eine natürlich e Übermach t besitzen , wogegen wir 
im Deutsche n Bun d nu r ein kleines, zum Untergan g verurteilte s Anhängse l wären , dazu be-
stimmt , vom Deutschtu m überschwemm t zu werden . Mög e Österreic h ein völlig selbständi -
ges, völlig unabhängiges , mächtige s Kaisertu m sein: In ihm gelangen wir Slawen endlic h zu 
Herrlichkeit ; im Tite l unsere s Kaisers befinde n sich sieben slawische Königtüme r un d außer -
dem Ungarn , wo die Slawen zwei Dritte l ausmachen ! 

Havl íče k macht e sich in diese m Art ike l sowoh l ein e staatsrechtlich e Argu-
menta t io n zu eigen , wie er andererseit s de n b e r ü h m t e n Brief Palacký s an da s Pauls -
k i rchenpar lamen t vorwegnahm . 

I n de r Folg e k o m m t es d a n n abe r sowoh l bei Palack ý (Politische s Vermächtnis ) als 
auc h be i Havlíče k zu eine r N e u b e s t i m m u n g de s Konzep te s de r slawischen Wechsel -
seitigkeit . I n Abgrenzun g v on zentralist ische ň Posi t ionen , nac h dene n „all e Slawen 
ein e einzige Regierung , eine Sprache , eine Literatur , ein e Religio n u n d eine Ver-
fassung"3 6 habe n müssen , definier t Havl íče k die slawische Wechselseitigkei t in 
e ine m föderative n R a h m e n , abe r -  wie auc h Palack ý - nich t m e h r strik t anti -
russisch : 

Wir verstehe n das Allslawentum , die slawische Wechselseitigkei t un d die Einigkei t der slawi-
schen Völker durchau s anders , un d wir glauben , daß sie auf natürlich e un d praktisch e Weise 
ander s gar nich t aufgefaßt werden kann , un d zwar so, daß es zu dieser slawischen Einhei t un d 
Wechselseitigkei t keine r Einförmigkei t in religiöser noc h auch in politische r Hinsicht , noc h 
auch endlic h in literarische m Betrach t bedarf, sonder n lediglich der gemeinsame n Unter -
stützun g gegen die gemeinsame n Feinde , un d zwar jener Unterstützung , wie die Verhältniss e 
sie gestatten . 

Allerding s erfolgt darau s für die österreichisch e Pol i t i k zwingen d ein e N e u -
bes t immung : 

Wollte sich Österreic h auf seinen wahre n un d sicher n Vorteil verstehe n un d sich demgemä ß 
verhalten , könnt e es die Heima t un d das liebe Vaterlan d von dre i großen slawischen Stämme n 
werden , nämlic h der Tschechoslawe n un d Jugoslawen ganz gewiß un d sodan n nac h Wahl ent -
weder der Pole n ode r der Ruthenen , je nachde m nämlich , wie es sich dieser ode r jener Seite 
zuneige n wollte. 

Havl íče k plädier t also wei terhi n für ein e slawische Pol i t i k Österre ichs , allerding s 
un te r de r Voraussetzung , dass de r alt e G r u n d s a t z de s divide et imper a aufgegeben 
werd e zuguns te n v on .Eintrach t u n d brüder l iche r Zune igun g u n t e r de n slawischen 
Stämmen ' , die künfti g da s Ban d zu H a b s b u r g bi lde n sollten : 

Ein e slawische Politi k in Österreic h bedeute t aber nich t etwa, daß die Regierun g die Absicht 
habe n soll, alle ihre nichtslawische n Völker mit Gewal t ode r List, sofort ode r in Zukunf t zu 
slawisieren, slawische Politi k bedeute t soviel, daß die Regierun g nac h ihre r Möglichkei t übe r 
all die Bestrebunge n der Slawen zur Festigun g un d Entfaltun g ihre r nationale n Geltun g för-

Havlíček: Polemisch e Schrifte n 166 f. (vgl. Anm . 33). 
Ders.: Slawische Politi k 478 (vgl. Anm . 32). 
Ebenda 480. 
Ebenda 485. 
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dere, daß sie sie nich t hindere , sonder n ihnen helfe, materiel l und geistig mächtig e Völker zu 
werden; und dies darum , weil aus dieser Mach t ihrer Slawen eben die Regierun g selbst die 
größte Stärke und Zeitbeständigkei t ziehen wird, denn der Vorteil der österreichische n Slawen 
ist es niemals , sich von Österreic h loszureißen , sonder n ihr Vorteil ist es vielmehr, noch ander e 
ihrer Stammesgenosse n nach Österreic h zu locken [...] . 

De r Grundsat z austroslawische r Solidaritä t wird nich t verworfen, doc h in sei-
ner abgrenzende n Wirkun g in For m eine r Emanzipatio n vom Deutschtu m stärker 
akzentuiert . 

„Unse r tschechische r Humanismu s ist die natürlich e Fortsetzun g unsere s Böhmi -
schen Brüdertums" . Mi t diesem Manifes t Tomá š G . Masaryks , demzufolg e sich der 
Menschlichkeitsgedank e im nationale n Idea l äußere , wird ein Fazi t der bisherigen 
tschechische n Philosophi e gegeben un d zugleich eine Überleitun g zum zweiten 
Ban d der „Tschechische n Philosophen " un d der Philosophi e des 20. Jahrhundert s 
geschaffen. 40 „De r ,tschechisch e Geist' , der sich bereit s im Mittelalte r als eigenwillig 
un d ketzerisc h erwies, er lebt auch im 20. Jahrhunder t in der Dissidenz" 4 1 fort 
un d dokumentier t sich in philosophische n Randgestalten , die sich vor allem über 
ihre Außenseiterroll e definieren . Un d Außenseite r sind sie alle, der egozentrisch e 
Anarchis t Ladislav Klim a mit seiner „beinah e pathologische n Hypertrophi e des 
Intellekts", 42 der Do n Quijot e Emanue l Rádi , die Dissidente n un d Chartiste n Jan 
Patočka , Václav Have l un d Kare l Kosík. Di e Forme l vom .Lebe n in der Wahrheit' , 
bei Patočk a im Werk wie auch biographisc h umgesetzt , von Have l gar leitmotivisc h 
verwendet , erschein t als zentrale s Moven s des tschechische n philosophische n 
Denkens. 4 3 Beschlossen wird der Band mi t einem fulminante n Essay von Kare l 
Kosík über das Opfer (De r Jünglin g un d der Tod) , mi t dem auch das Schicksa l Jan 
Palach s gewürdigt wird: 

De r Jüngling, der wie eine Facke l aufloderte , erinner t für alle Zeite n daran , daß das Leben nicht 
selbstverständlich ist. Im Hintergrun d des Todes von Sokrate s oder Jan Hu s stehen als beglei-
tend e Begründun g ihres Opfers deren eigene Worte. Die Tat des Jünglings vom Janua r 1969 
hingegen ist ein Aufschrei ohne Worte. Der stumme , wortlose Tod verkünde t weder ein poli-
tisches Programm , noch fordert er zur Buße auf, er will auch keine Anklage sein, sonder n er 

Ebenda 486 f. 
Masaryk,  Tomá š Garrigue : Ideale der Humanität . In : Hagedorn (Hg.) : Tschechisch e Philo -
sophen von Hu s bis Masaryk 519-589 (vgl. Anm. 13). -Ders. ; Tschechisch e Philosophe n im 
20.Jahrhundert : Klíma, Rádi , Patočka , Havel, Kosík. Stuttgart , Münche n (DVA) 2002. 
Dieser zweite Band der „Tschechische n Philosophen " enthäl t folgende Texte: Klíma, Ladis-
lav: Philosophisch e Briefe 5-86. -  Rádi,  Emanuel : Trost der Philosophi e 87-208. -  Patočka, 
Jan: Die Sinnfrage in der Epoch e des Nihilismus : Masaryk - Dostojewski -  Kant -  Nietz -
sche -  Heidegger 209-312. -  Havel,  Václav: Politi k und Gewissen 313-348. -  Kosík, Karel: 
De r Jüngling und der Tod oder: Die Vieldeutigkeit des „Opfers " 349-415. 
Hagedorn, Ludger: Nachwort . In : Ders.: Tschechisch e Philosophe n 593-598, hier 596 (vgl. 
Anm. 13). 
Fischer, J. L.: Ladislav Klíma (22. August 1878 bis 19. April 1928). In : Slavische Rundschau . 
Berichtend e und kritische Zeitschrif t für das geistige Leben der slavischen Völker 1 (1929) 
H.l-2 , 54-58, hier 54. 
Siehe hierzu Blaschek-Hahn,  Helga: .Leben in der Wahrheit' : Betrachtunge n zum Lebens-
werk Jan Patočkas . In : Bohemi a 36 (1995) 407-415. -  Hipp, Markus : Identitä t und Ver-
antwortun g im Denke n Václav Havels. In : Ebenda 298-329. 
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gemahnt und beschwört. Er gemahn t die Väter daran , daß sie im entscheidende n Momen t ver-
sagt und ihre Pflicht nich t erfüllt haben . 4 

Kosík erkenn t somit in der Tat eine höher e Wahrheit , der er eine durchau s legitima-
torisch e Funktio n zuordnet : 

In den Ausnahme-  und Grenzfällen ist das Riskieren des eigenen Lebens die einzige Mög-
lichkeit , damit das Vaterland nich t auseinanderfäll t und zusammenbricht , damit sich das Volk 
nich t in eine gleichgültige Herd e von Produzenten , Konsumente n und Dienstleister n verwan-
delt. Der heroisch e Tod beschwört und ruft zum Schwur zusammen : Er begründe t eine Ge -
meinschaf t freier Menschen . Aus ihm wird die Gemeinde geboren. 

Dörfliche Lebenswelten 

Von Ivan Olbrach t (eigentlic h Kami l Zeman) , dem Soh n Anta l Stašeks, wurde n 
Erzählunge n aus seiner kleinkarpatische n Zei t in die „Tschechisch e Bibliothek " auf-
genommen. 46 Di e Darstellun g der jüdische n Diaspor a in Polna , einem Or t mit chas-
sidischer Tradition , zeugt von Olbracht s Liebe zu der von der Zivilisation des 
Westens noc h kaum berührte n karpato-ukrainische n Region un d ihre r jüdisch 
geprägten Kultu r un d bildet zugleich eine literarisch e Anknüpfun g an das mütter -
liche Erbe . Di e dre i tragikomische n Erzählunge n des Bande s -  „Da s Wunde r mit 
Julca" , „De r Vorfall in der Mikwe " un d „Von den traurige n Augen der Han a Karad -
žičova" -  beschreibe n eine exotisch e Region im eigenen Staat : die Karpato-Ukraine . 
Es ist ein melancholische r Blick auf ein Gebiet , in dem die Zei t stehe n zu bleiben 
scheint , das aber doc h mit der moderne n Zivilisation konfrontier t wird, wie in den 
„Traurige n Augen der Han a Karadžičova" , gar in For m eines Kulturschocks . Hana , 
in Ostrava (Ostrau ) mit einem abtrünnige n jüdische n Kaufman n liiert , kan n bei 
einem Besuch im heimatliche n Dor f vom Bräutiga m nu r durc h Waffengewalt der 
autochthonen , jüdisch-orthodoxe n Heima t entrisse n werden . 

Di e grundsätzlich e Fremdhei t zwischen der aufgeklärt-säkulare n westlichen un d 
der religiös-orthodoxe n östliche n Welt erschein t unüberbrückbar , der Weg zurüc k 
bleibt Han a für imme r versperrt , eine vage traurig e Erinnerun g an die Kindhei t ist 
der Prei s eine r erfolgreiche n Assimilation : 

Un d diese Traurigkeiten , weiten Träumereie n und Spuren von Härte , in sie hineingetröpfelt , 
bleiben in ihren Augen für immer . In ihren schöne n Augen, welche vielleicht einma l über-
komme n werden auf die Kinde r der Han a Karadžičova . 

Ander s als der Kommunis t Olbracht , der allerding s 1929 gemeinsa m mit Jarosla v 
Seifert un d Vladislav Vančur a nac h dem „Manifes t der Sieben" , einem Protestaufru f 
gegen die von Klemen t Gottwal d betrieben e Stalinisierun g der KPTsch , aus der 
Parte i ausgeschlossen wurde , repräsentiert e Jan Če p die andere , katholisch e Rich -

Kosik: De r Jünglin g und der Tod 382 f. (vgl. Anm. 40). 
Ebenda 383. 
Olbracht, Ivan: Die traurigen Augen. Aus dem Tschechische n von Gusta v Just, August 
Scholtis und Marku s Wirtz mit einem Nachwor t von Ludger Udolph. Stuttgart , Münche n 
(DVA) 2001. 
Ebenda 306. 
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tun g der tschechische n Moderne . Diese katholische n Dichte r waren nac h 1948 mas-
siver politische r Verfolgung ausgesetzt. 48 Jan Zahradníče k wurd e beispielsweise 1951 
auf der Grundlag e eine r konstruierte n Beschuldigun g verhafte t un d ein Jah r späte r 
zu 13 Jahre n Gefängni s verurteilt , nac h ach t Jahre n - kurz vor seinem Tod - ent -
lassen un d erst 1966 posthu m rehabilitiert . Ander e aus diesem Kreis, wie Jarosla v 
Durych , erhielte n Publikationsverbot . Jan Če p entzo g sich der drohende n Ver-
folgung am 15. August 1948 durc h seine Fluch t nac h Frankreich , wo er 1974 starb. 
Če p gelingt es in seinen mährische n Erzählungen , das Dram a menschliche r Existen z 
von der abgeschiedene n dörfliche n Gemeinschaf t bis zur Geschichtskatastroph e des 
20. Jahrhundert s darzustellen . Imme r wieder befasst sich Če p mit der Ambivalenz 
von Heimat , dem irdische n Hei m als eine r nu r vorübergehende n Heimstatt . Den n 
„unse r wahres Zuhaus e finden wir einzig in der Transzendenz." 4 9 

Zu r Halbzei t des Editionsprojekte s sei ein vorläufiges Fazi t gezogen, immerhi n 
zeichne t sich ein durchau s repräsentative r Textkano n ab, der aus einem nationalkul -
turelle n Telos herau s als Ausdruc k un d Ergebni s eines emanzipatorische n Prozesse s 
verstande n werden darf. Die s implizier t allerding s eine Historisierun g des gesamte n 
Projektes , die möglicherweis e einen Hinwei s auf die Gründ e für die bisher nich t 
zufriede n stellend e Resonan z beim Publiku m liefert, welche sich allein aus dem 
generel l nachlassende n Interess e an den Kulture n Osteuropa s erkläre n lässt. Soll also 
die „Tschechisch e Bibliothek " nich t nu r sozialhistorisch e Relevan z besitzen , dan n 
wäre nebe n dem unzweifelhafte n ästhetische n Wert ihre r Texte ihre Verankerun g im 
gesamteuropäische n Prozes s nationalkulturelle r Emanzipatio n stärker hervorzuhe -
ben . Schließlic h sind die böhmische n Länder , auf dere n Bode n bzw. in dere n Geist e 
die hier präsentierte n Texte entstanden , durc h eine über die Kollársch e Wechsel-
seitigkeit weit hinausreichend e Interdependen z von slawischen, deutschen , jüdi-
schen , französischen , italienische n etc . Einflüssen geprägt. Ein e Prägung , aus dere n 
Perspektiv e sich eine Aktualisierun g der „Tschechische n Bibliothek " jenseits natio -
nalkulturelle r Begrenzun g ableiten ließe. Metaphorisc h gesprochen : Könnt e nich t 
eine Mitteleuropäisierun g nationalkulturelle r Konzept e notwendig e Relevan z liefern 
un d neue , aktuell e Anknüpfungspunkt e schaffen? 

Čep, Jan: Der Mensc h auf der Landstraße . Erzählungen . Ausgewählt von Ur s Heftrich. 
Übersetz t von Hann a und Pete r Demetz und Bettin a Kaibach. Mit einem Nachwor t von 
Bettin a Kaibach. Stuttgart , Münche n (DVA) 2003. 
Kaibach, Bettina : Mährisch e Schattenspiele : De r Erzähle r Jan Čep . In : Ebenda 275-302, hier 
291 f. 



K. Erik Franzen 

„ D E U T S C H E O P F E R - O P F E R D E R D E U T S C H E N ! ? " 
A N M E R K U N G E N Z U M I G R A T I O N S P R O Z E S S E N I N 

D E U T S C H L A N D A N H A N D A U S G E W Ä H L T E R 
P U B L I K A T I O N E N ( T E I L 2 ) 1 

„Flucht und Vertreibung" - es gibt nur wenige andere zeitgeschichtliche Themen, 
die in ähnlicher Weise emotional aufgeladen und politisch ausgebeutet wurden. 
Schon allein die Verwendung der entsprechenden Begriffe scheint die sofort kritisch 
hinterfragte Diskursposition der Akteure zu spiegeln: Flucht, Vertreibung, Aus-
treibung, Umsiedlung, Abschub, Aussiedlung, Transfer? Das gilt bis heute. Auch in 
der Bundesrepublik Deutschland. Politisierung und Ideologisierung des Themas 
gehörten während des Kalten Krieges zum integrativen Bestandteil des Diskurses in 
der Bundesrepublik Deutschland. War man dafür oder dagegen? Wofür und wo-
gegen? Auch Historiker haben Plädoyers in Sachen ,Vertreibung' geführt, zumindest 
erlagen neben Publizisten auch Wissenschaftler aller Couleur dem Drang zur 
Rechthaberei und zum Schreiben mit erhobenem Zeigefinger. Angesichts der über-
hitzten gegenwärtigen Diskussion um ein vom Bund der Vertriebenen (BdV) geplan-
tes „Zentrum gegen Vertreibungen" könnte ein in die Zukunft gerichteter Beitrag 
der Wissenschaft unter anderem darin bestehen, den Erinnerungs- und Deutungs-
raum „Flucht und Vertreibung" zu entmoralisieren und entpolitisieren. 

7.ur gegenwärtigen Popularisierung von Zwangsmigrationen 
im massenmedialen Diskurs 

Mit der aktuellen Debatte um ein „Zentrum gegen Vertreibungen" hat das Reden 
über Flucht und Vertreibung in Deutschland erneut einen publizistischen Höhe-
punkt erreicht. Beinahe täglich fanden sich dazu im Sommer und Herbst 2003 ent-
weder in regionalen und überregionalen Zeitungen, in Zeitschriften, im Radio 
und/oder im Fernsehen Berichte, Analysen und Stellungnahmen. Diese Debatte ist 
zusammen mit der teilweise parallel laufenden Diskussion um deutsche Kriegs-
gefangene und Bombenopfer Teil einer größeren massenmedialen .Erinnerungs-
offensive', die 2001 mit den beiden TV-Produktionen von ARD und ZDF einen 
ersten Höhepunkt erreichte. Den mehrteiligen Ausstrahlungen folgte Anfang 2002 
eine ausführliche Debatte im politischen Feuilleton um das die Vertreibung themati-
sierende Buch „Im Krebsgang" von Günther Grass sowie um die Beneš-Dekrete, 
nachdem provokante Interview-Äußerungen des damaligen tschechischen Minister-

Dieser Beitrag knüpft an den folgenden Aufsatz an: Franzen, K. Erik: Eine vergessene 
Perspektive? Anmerkungen zu Migrationsprozessen in Deutschland anhand ausgewählter 
Publikationen. In: Bohemia 41 (2000) 393-401. 
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Präsidenten Miloš Zeman eine Lawine kritischer Meinungsäußerungen losgetreten 
hatten. Ein Trend ließ sich bereits frühzeitig spüren: Unter Verweis auf die bisheri-
gen Diskussionen um den Nationalsozialismus wurde innerhalb dieses Opferdis-
kurses der Vorwurf konstruiert, die Leiderfahrungen deutscher Opfer seien in der 
Geschichte Deutschlands zu wenig berücksichtigt oder gar tabuisiert worden, dem-
gemäß sei es endlich an der Zeit, auch der eigenen Opfer zu gedenken. Dass ein sol-
cher Vorwurf so allgemein nicht haltbar ist, zeigt schon ein oberflächlicher Blick auf 
den Umgang mit „Flucht und Vertreibung" in der Bundesrepublik Deutschland seit 
1945: Immer wieder - wenn auch historischen Konjunkturschwankungen unter-
worfen - manifestierte sich der Themenkomplex auf politischer, wissenschaftlicher 
und literarischer Ebene: Eine .Erinnerungslücke' sucht man vergebens. Der Streit, 
um den es in der gegenwärtigen, mittlerweile transnationalen Debatte geht, ist ein 
politischer: Auf der einen Seite wird von Vertretern der Vertriebenenverbände ein 
zentraler Erinnerungsort der deutschen Opfer von „Flucht und Vertreibung" in 
Berlin gefordert, auf der anderen Seite haben sich Befürworter eines europäisch 
konzipierten Erinnerungsraumes versammelt, in dem die europäischen Zwangs-
migrationen des 20. Jahrhunderts aus einer internationalen Perspektive beleuchtet 
werden sollen. 

Identitätsmanagement 

Dem Übergang von der ,Erlebnis-' zur ,Bekenntnisgeneration' entspricht die 
zunehmende Bedeutung des kulturellen Gedächtnisses gegenüber dem kommuni-
kativen Gedächtnis der Vertriebenen. Markante Ausprägungen des kulturellen Ge-
dächtnisses, also des für das Selbstbild einer Gruppe über die Generationen hinweg 
wichtigen Speichergedächtnisses - zum Beispiel in Form von Wiedergebrauchs-
texten, Denkmälern, Ritualen oder Gedenktagen - fanden sich jedoch bereits sehr 
früh nach der Vertreibung: neben den Hunderten von Mahnmalen und Heimat-
stuben sei an dieser Stelle besonders auf die identitätsbildenden, jährlichen Heimat-
tage und die Patenschaften deutscher Städte, Gemeinden und Bundesländer verwie-
sen. Das kulturelle ist ein politisches Gedächtnis. Wenn Peter Glotz in seinem Buch 
„Die Vertreibung. Böhmen als Lehrstück" behauptet, sein Werk sei kein histori-
sches, sondern ein politisches, verweist er damit gleich zu Beginn auf den entschei-
denden Entstehungskontext: Glotz ist neben Erika Steinbach der zweite Initiator des 
„Zentrums gegen Vertreibungen". Das Buch zum „Zentrum"? Irgendwie schon. 

Kann man die konflikthafte böhmische Geschichte nach 1848 wirklich nur als 
„Prozess der Verfeindung" erklären? Zu wenig ist zu lesen von Spielräumen und 
Visionen friedlichen Zusammenlebens, von der Darstellung der vorhandenen Loya-
litäten im gesellschaftspolitischen Miteinander. Verbarg sich nicht hinter einer 
manchmal ethnisch angemalten Diskursmaske auch einfach Machtpolitik? Welche 
Bedeutung besaßen religiöse Motive in der Auseinandersetzung? 

So verdienstvoll es ist, den Finger in die Wunden aller Protagonisten zu legen, 
die absurden und menschenverachtenden Weltbilder und Wahnideen im 19. und 
20. Jahrhundert aufzuzeigen, die schließlich das Scheitern der Verständigung zwi-
schen den Nachbarn zur Folge hatten und viele Menschenleben kosteten, so 
fragwürdig gestaltet sich Glotz' methodischer Zugang: Gedanken, Absichten und 
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Politi k der großen Männer . Innovati v ist das nich t unbedingt . Wo bleiben zum 
Beispiel die ,ganz normale n Männer' ? 

Di e mittlerweil e gefährdet e ode r gar scho n verloren e Deutungshohei t in der 
gegenwärtigen Auseinandersetzun g soll durc h diese Publikatio n gewahrt bleiben 
ode r wiedergewonne n werden . Un d genau an dieser Stelle vergibt Glot z eine große 
Chance . Stat t das Them a Fluch t un d Vertreibun g in seine elementare n transnatio -
nalen Zusammenhäng e einzuordnen , es vergleichen d zu hinterfragen , führ t er un s 
lediglich ein deutsch-tschechische s Dram a vor. In einem Aspekt ähnel t der Aufbau 
seines Buche s dami t dem stark kritisierte n Konzep t der Stiftung : Wenn ma n auf 
zweihundertdreiundfünfzi g Seiten Geschicht e vorwiegend nationa l durchzudekli -
niere n versuch t un d dan n den Fal l Böhme n in einem zehnseitige n Epilo g als bei-
spielhaft für weitere europäisch e Migrationsprozess e wertet , ohn e Belege für diese 
gewagte un d letztlic h auch so nich t haltbar e These zu liefern, bleibt ein schaler 
Nachgeschmack . Un d warum hör t Glot z mit dem Jah r 1945 auf? Ein politische r 
Schachzug ? 

Nur mehr eine Chiffre? Die Beneš-Dekrete 

Di e Diskussio n um die Beneš-Dekret e ha t seit dem Jah r 2001 mit ungeheure r Wuch t 
Eingan g in die deutsch-tschechische n Beziehunge n gefunden . Di e Art un d Weise 
des Aufbrechen s alter Wunde n unte r scho n fast verloren geglaubten nationale n Vor-
zeiche n ha t viele Beobachte r un d Teilnehme r des imme r noc h schwierigen Ver-
ständigungsprozesse s zwischen Deutschen , Sudetendeutsche n un d Tscheche n 
jedoch nachhalti g verstört . Vielleicht war es an der Zeit , endlic h auch über die 
„Dekret e des Präsidente n der Republik " zu reden , aber dass sich in der europäisc h 
geführte n Debatte , die mehrer e Diskursebene n berührte , ein derartige r Nachhol -
bedar f übe r die historische n un d politische n Kontext e offenbarte , war erstaunlich . 
Noc h heut e -  un d das nu r als Beispiel -  gerät manche n Akteure n gelegentlich die 
Zah l der verabschiedete n Dekret e durcheinander . Inzwische n ha t sich die Anzah l 
juristische r un d geschichtswissenschaftliche r Studie n auf deutsche r un d tschechi -
scher Seite zum Them a Beneš-Dekret e deutlic h vermehrt. 2 Trotzde m zeigen die 
anhaltende n Auseinandersetzunge n im internationale n Wissenschaftsgefüge, in der 
Presse un d in der Politik , dass imme r noc h Aufklärungsbedar f besteht . In der brei-
ten Öffentlichkei t ist das Them a noc h nich t angekommen . Erfreu t nimm t ma n also 
das Buch von Nikla s Perz i in die Hand : „Di e Beneš-Dekrete . Ein e europäisch e 
Tragödie" . U m es gleich nac h dem Studiere n des Inhaltsverzeichnisse s erschrocke n 
beiseite zu legen. Etikettenschwindel , den n Perz i geht es gar nich t um die Dekret e 
selbst. De r Auto r begreift sie nämlic h als „Chiffr e für die deutsch-tschechische n 

Besonder s erfreulich ist in diesem Zusammenhan g das Erscheine n einer zweisprachigen , 
kommentierte n Editio n der Dekret e und Gesetze , von denen die in der Tschechoslowake i 
lebenden Deutsche n und Magyaren betroffen waren. Jech, Karel/Kuklik,  Jan jr./ 'Mikule, 
Vladimír (Hgg.) : Němc i a Maďaři v dekretec h prezident a Republiky. Studie a dokument y 
1940-1945/Di e Deutsche n und Magyaren in den Dekrete n des Präsidente n der Republik . 
Studien und Dokument e 1940-1945. Přeložil i Jan Hon,  Wilfrid Antusch, Eva Hoškova. 
Prah a 2003. 
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Beziehungen in den Böhmischen Ländern". Wo fängt man da zu erzählen an? 
Richtig, mit den Hussiten könnte man durchaus beginnen. 

Ein Exkurs zur böhmischen Geschichte auf 365 Seiten. Perzi will vor allem bereits 
erbrachte Forschungsergebnisse vermitteln, was ihm zum Teil auch eindrucksvoll 
gelingt. Die einzelnen Stränge sind meist gut erzählt und leicht nachvollziehbar. Die 
Perspektive des Autors in dem doch recht zerfurchten Diskussionsgelände kommt 
zudem im Großen und Ganzen ausgewogen daher: Perzi will beiden Sichtweisen 
auf die böhmische Geschichte gerecht werden. An den Stellen, an denen er jedoch 
unvermeidbare eigene Einbettungen und Interpretationen liefern muss, überwiegt 
die Kritik an der tschechischen Tradition der Geschichtsdeutung. 

Wäre es nicht eine großartige Chance gewesen, sich intensiver mit den Dekreten, 
ihrer Entstehungsgeschichte und ihrer diskursiven Instrumentalisierung ausein-
ander zu setzen? Perzi hinterfragt leider nur in Ansätzen, wie die Beneš-Dekrete zu 
einer Chiffre der deutsch-sudetendeutsch-tschechischen Beziehungen werden konn-
ten, wer ein Interesse daran haben könnte und wie man dem Dilemma entgehen soll-
te. Denn dass die historische und politische Aufladung der zunächst provisorischen 
Rechtsnormen selbst ein wichtiger Grund für die gegenwärtigen Belastungen im 
europäischen Nachbarschaftsgefüge sind, kann kaum von der Hand gewiesen wer-
den. Trägt Perzi mit der Anlage seines Werkes zu dieser gefährlichen Aufladung bei? 

Das Beispiel Celle: Der regionale Blickwinkel 

Ganz anders als die Bücher von Glotz und Perzi nähert sich der Sammelband 
„Zwischen Heimat und Zuhause" der Problematik von „Flucht und Vertreibung". 
Es geht erstens nicht mehr um den deutsch-tschechischen Aspekt. Zweitens setzen 
die einzelnen Untersuchungen nach 1945 ein und berücksichtigen damit vor allem 
den konflikthaften Integrationsprozess von Zuwanderern und Alteingesessenen. 
Und drittens wird als Ausgangsposition fast aller Beiträge ein regionaler Bezugs-
punkt gewählt: der niedersächsische Landkreis Celle in der Lüneburger Heide. 

„Flucht und Vertreibung" als Tabuthema in der Bundesrepublik Deutschland? 
Welche Rolle spielte der Integrationsprozess in der neu formierten Gesellschaft, 
wie spiegelte sich der Zwangsmigrationsvorgang auf den verschiedenen diskursiven 
Ebenen wider? Welche Funktion besaß das Reden über „Flucht und Vertreibung" 
für die verschiedenen Akteure? Mit einer spürbaren Lust deklinieren die jeweiligen 
Autoren mit unterschiedlichen methodischen Ansätzen die verschiedenen Aspekte 
der Eingliederung der Vertriebenen durch: Einmal geht es um die Funktion des sozi-
alen Wohnungsbaus, dann werden mentalitätsgeschichtliche Gesichtspunkte anhand 
von Äußerungen vertriebener Gymnasiasten über ihren Heimatverlust gestreift. Ein 
komparativer biographischer Ansatz widmet sich zwei bedeutenden Flüchtlings-
politikern der frühen Nachkriegszeit, Erich Schellhaus und Heinrich Albertz. Ein 
Schwerpunkt liegt zudem in der Betrachtung des Niederschlags von „Flucht und 
Vertreibung" im kulturellen Gedächtnis: Das Flüchtlingsbild im deutschen Nach-
kriegsfilm („Grün ist die Heide") wird ebenso skizziert wie das von Arno Schmidt, 
einem der bedeutendsten deutschen Nachkriegsschriftsteller; die Heimatgeschichts-
schreibung am Beispiel von Celler Dorfchroniken wird genauso analysiert wie die 
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Erinnerung an „Flucht und Vertreibung" im öffentlichen Raum anhand von Denk-
mälern und Gedenksteinen. 

Die Flüchtlinge und Vertriebenen wurden zwar teilweise entschädigt und hatten 
einen erheblichen Anteil an der Schaffung des Wirtschaftswunders, von dem sie 
ebenfalls dauerhaft profitierten. Ihre Aufnahme in der Bundesrepublik brachte je-
doch zahlreiche Hindernisse mit sich. Am problematischsten muss in dieser Hin-
sicht wohl die politische Instrumentalisierung der Lebensgeschichten der oft als 
fremd klassifizierten Neuankömmlinge angesehen werden. Ihr Schicksal? Einerseits 
von der politischen Elite offiziell alimentiert, aber sukzessive in den musealen Raum 
abgeschoben und andererseits von der Vertriebenenlobby für deren rückwärtsge-
wandte Entschädigungspolitik ausgenutzt zu werden. Schmerz und Verlust fanden 
keinen Raum mehr, außer im Schweigen vieler Betroffener, wie der Band anschau-
lich zeigt. Vielleicht ist dies einer der Gründe dafür, dass die Rückkehr der deutschen 
Opfererinnerung zur Zeit soviel Zündstoff bietet. 

Der Nachkrieg als historisches Setting eines synchronen Vergleichs 

Im Zentrum der Nachkriegsgesellschaft stand die Zerstörung durch den Zweiten 
Weltkrieg, standen Leid und die Opfer. Um deren Anerkennung, Entschädigung und 
um die Deutung der Krisenjahre der Deutschen entbrannte schnell ein gesellschaft-
licher und politischer Streit, der für das Selbstverständnis der Deutschen und für die 
Konstruktion Westdeutschlands von enormer Bedeutung war. Klaus Naumann, der 
Herausgeber des Sammelbandes „Nachkrieg in Deutschland", verdeutlicht in seiner 
Einleitung, dass dabei lange Zeit die Leidenskonkurrenz von deutschen und nicht-
deutschen Opfern der konstituierende Bezug bundesdeutscher Selbstsuche war: So 
wiege z.B. für die einen das erfahrene Leid der Vertriebenen die von Deutschen 
begangenen Gewalttaten auf, während andere ausgesprochen oder unausgesprochen 
forderten, das Leid der Vertriebenen habe eben angesichts dieser Untaten zurück-
zustehen. 

Der Erinnerungsort „Flucht und Vertreibung" steht in dem vom Hamburger 
Institut für Sozialforschung herausgegebenen Band in direkter Nachbarschaft zu 
weiteren Topoi erfolgter oder verdrängter kollektiver und individueller Memo-
rierung in Deutschland. Der überaus ergiebige, weil neuartige Vergleich bundes-
deutscher Opferkulturen schließt dabei die Thematisierung von Kriegsgefangen-
schaft bzw. Kriegsheimkehrern ebenso ein wie die Betrachtung der Bombardierung 
deutscher Städte, der Veteranenkultur in der Bundesrepublik und der Massen-
vergewaltigung deutscher Frauen am Ende des Zweiten Weltkrieges. 

Die verschiedenen Beiträge mit ihren durchaus unterschiedlichen Blickrichtungen 
eint ihre Bezugnahme auf den Nachkrieg als einem Bedeutungsraum, der seine nach-
haltige Imprägnierung durch die vorangegangene massive Gewalt erhalten habe. 
Zudem lässt sich der Sammelband als ein Plädoyer für die Fokussierung auf „das 
empirische Subjekt erfahrener, erlittener und ausgeübter Gewalt" (S. 21) lesen. Da-
mit in einem engen Zusammenhang steht das bereits oben gestreifte Motiv für die 
aktuelle .Erinnerungsoffensive' in Deutschland: Ein kennzeichnendes Merkmal fast 
aller hier angedeuteten Orte deutscher Leiderfahrungen ist die „gespaltene Erinne-
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rung". Dahinter verbirgt sich die Tatsache, dass es zwar einen breiten öffentlichen, 
national geprägten Opferdiskurs gegeben hat, das individuelle Erinnern hingegen 
viele Jahrzehnte in der Öffentlichkeit ausgeblendet worden ist und sich entweder 
Neben-Öffentlichkeiten suchen müsste oder - wie bei den vergewaltigten Frauen -
fast gänzlich in den privaten Raum abgeschoben wurde. 

Der Blick nach oben: Vertreibung und Elitenforschung 

Einen zusätzlichen Reiz bietet die Frage nach der Schnittmenge von Flüchtlings-
und Elitenforschung. Wie groß war diese Schnittmenge? Flüchtlinge und Vertrie-
bene spielten und spielen in der zeithistorischen Elitenforschung eine sehr geringe 
Rolle, da sich das Interesse der Wissenschaftler entlang der Integrationsprozesse 
bewegte, die - wenn sie überhaupt in den Fokus der Analyse rückten - zunehmend 
als soziale Abstiegsphänomene interpretiert wurden. Deshalb ist es ein Verdienst des 
von Günther Schulz herausgegebenen Sammelbandes „Vertriebene Eliten", die oben 
skizzierte Schnittmenge ein wenig zu vergrößern. Neben Beiträge zu dem in der 
Elitenforschung schon länger etablierten Bereich des Nationalsozialismus treten nun 
also vorsichtige Ansätze, die das Phänomen der Eliten der Vertriebenen in der SBZ/ 
DDR und der Bundesrepublik Deutschland umreißen. 

Im Hinblick auf die neuen administrativen Eliten in der SBZ und in der Frühzeit 
der DDR bis 1955 kommt Michael Schwartz zu dem Ergebnis, dass die beruflichen 
Chancen für Vertriebene im öffentlichen Dienst der SBZ/DDR wesentlich günstiger 
waren als in der BRD. Dies sei zum einen auf einen größeren Personalbedarf im 
Zuge einer Überbürokratisierung zurückzuführen. Zum anderen seien die Ver-
waltungsapparate im Verlauf der Entnazifizierung und anderer Säuberungsprozesse 
wesentlich gründlicher als in der Bundesrepublik umgestaltet worden. Ein weite-
rer spannender Befund: Die Sudetendeutschen waren nach Ansicht von Schwartz 
„quantitativ und qualitativ sehr viel besser in den dortigen öffentlichen Dienst 
integriert" (S. 195 f.) als der mehrheitsgebende Rest der ostdeutschen Vertriebenen. 
Neben dem höheren Ausbildungsgrad spielten die Antifa-Umsiedler hierfür die aus-
schlaggebende Rolle: Nach ihrer privilegierten Übersiedlung bildeten sie nicht nur 
eine verlässliche Kaderreserve, sondern fungierten zusätzlich als Kontrollelement in 
Bezug auf NS-belastete Landsleute. 

Lange Zeit hielt sich in der Bundesrepublik der Vorwurf aus dem Milieu der 
Vertriebenen, sie seien bei der Vergabe von einflussreichen Positionen in der Bundes-
politik beziehungsweise innerhalb der Bundesverwaltung benachteiligt worden. 
Mathias Beer kommt in seinem „Problemaufriss" (S. 199) titulierten Beitrag zu Ver-
treibung und politisch-administrativer Elite in der Bundesrepublik Deutschland im 
Untersuchungszeitraum bis Ende der sechziger Jahre jedoch zu einem gegenläufi-
gen Ergebnis. Nicht nur im Bundesvertriebenenministerium waren die Vertriebenen 
im Verhältnis zu ihrem Bevölkerungsanteil überrepräsentiert - „ein klassisches 
Beispiel von verbandspolitischer Ämterpatronage" (S.217). In fast allen anderen 
Bundesbehörden respektive Bundesministerien stellten die Flüchtlinge und Ver-
triebenen in quantitativer Hinsicht einen überproportional hohen Anteil an Beamten 
und Angestellten. Von einer Benachteiligung kann auf diesem Sektor also keine Rede 
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sein. Im Vergleich zu anderen beruflichen Schichten hat sich hier eine deutlich rei-
bungslosere und früher einsetzende Eingliederung vollzogen. Korrespondierte mit 
dem zahlenmäßig hohen Einfluss der Vertriebenen auch eine qualitativ gesteigerte 
Einwirkung auf politische EntScheidungsprozesse? Breite, datengesicherte Studien 
liegen zu diesem Aspekt nicht vor. Aber es lässt sich konstatieren, dass z.B. nicht 
jeder Beamte aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten eine ausgeprägte Ver-
triebenenidentität als Ausgangspunkt seiner politischen und verwaltungstechnischen 
Arbeit angesehen hat. Die landsmannschaftliche Diversifizierung hat wohl eher 
einem übergeordneten Gruppenbewusstein als Flüchtling oder Vertriebener im Weg 
gestanden. Und nicht zuletzt spielte der Eingliederungsprozess, der seit Gründung 
der Bundesrepublik assimilatorischem Druck ausgesetzt war, eine Rolle: Eine große 
Gruppe von Angehörigen aus Vertriebenenfamilien - gerade in der zweiten und drit-
ten Generation - fühlte sich z. B. immer mehr als Bayer und immer weniger als 
Schlesier. 

Familienforschung und Alltagserfahrungen 

Wenn auf die Vertriebenen in lebensgeschichtlicher Ausrichtung geblickt wird, 
steht zumeist die Beobachtung von Einzelschicksalen im Mittelpunkt der Unter-
suchungen. Dabei kristallisiert sich sehr schnell die Rolle der Frauen beziehungs-
weise der Mütter während des Migrations- und frühen Integrationsprozesses heraus: 
Dass sie die meiste Last der Notjahre tragen mussten, gehört schon länger zum 
Konsens biographischer Forschungsanstrengungen. Das ist die erste These von 
Laszlo A. Vaskovics in seinem vom Bayerischen Ministerium für Arbeit und Sozial-
forschung geförderten Projekt zu Flüchtlings- und Vertriebenenfamilien. Damit 
geht die Studie über „Gesellschaftliche Desorganisation und Familienschicksale", 
die im Wesentlichen auf der Befragung von fünfhundert Zeitzeuginnen - Müttern 
und Töchtern - basiert, einen kleinen und konsequenten Schritt weiter als bisherige 
Untersuchungen. Flüchtlings- und Vertriebenenschicksale seien laut Selbstwahr-
nehmung und persönlicher Interpretation Familienschicksale und eben kein Indi-
vidualisierungsprozess aus einer Notsituation, so lautet die zweite These. Und die 
dritte ist ein Plädoyer für die Familie als Keimzelle der Gesellschaft. Bei der Bewäl-
tigung des schwierigen Schicksals während der Vertreibung und des langen Ein-
gliederungsprozesses habe die Familie als Solidargemeinschaft eine herausragende 
Rolle gespielt. Alle drei Thesen werden im Lauf der Untersuchung verifiziert. 

Schon die Hälfte aller befragten Familien war in der Folge der Kriegsereignisse 
vor der Zwangswanderung nicht mehr vollständig. Das Fehlen der Männer haben 
die Frauen kompensieren müssen, deren bisherige Rolle als „Familienmanagerin" 
ihnen dabei zugute gekommen sei. Strohhalm in bitteren Zeiten: Der Familien-
zusammenhalt erwies sich in der existentiellen Phase als sehr stark ausgeprägt, der 
Kreis der Familie wuchs schnell über die Grenzen der Kernfamilie hinaus, nähere 
und entferntere Verwandte ergänzten oftmals für einen längeren Zeitraum den Soli-
darkitt. Auch die Kinder trugen durch ihre Funktion als Kontaktpersonen zu ande-
ren Familien erheblich zur sozialen Integration bei. 

Vaskovics hebt besonders die „Flexibilität und Elastizität" (S. 196) der Familien-
struktur hervor. Der raschen Anpassungsfähigkeit in der Krisensituation folgte nach 
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dem Wegfall der ungünstigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen die Rückkehr 
zu den Strukturen der Vorkriegszeit: Ob die explizit damit gemeinte Remaskuli-
nisierung der Vertriebenenfamilien nach der Rückkehr der Männer durch die Rück-
kehr zur klassischen Rollenverteilung als positiv gewertet werden mag oder nicht, sei 
dahingestellt. Für Vaskovics liegt in der enormen Anpassungsfähigkeit des leistungs-
fähigen gesellschaftlichen Subsystems Familie jedenfalls das Geheimnis ihrer Eigen-
schaft als Überlebensmodell - bei allen Bruchlinien. 

Dem Erinnern kommt im Rahmen der notwendigen Selbstvergewisserung in der 
neuen Heimat eine zentrale Bedeutung zu. Um den aus der Heimat mitgebrachten 
Vorrat an Bildern, die nicht selten durch ihre Funktion als Leitsymbole ikonenhaf-
ten Status erhielten, geht es in einem Tagungsband des Johannes-Künzig-Instituts.3 

Darin kommt unter anderem auch das Zeichensetzen und Erinnern von Flüchtlings-
familien zur Sprache, hinzu treten Beiträge zur Erinnerungspolitik von Vertrie-
benenverbänden, zur sudetendeutschen Lyrik der neunziger Jahre sowie eine Inter-
pretation des Kults um St. Hedwig von Schlesien. Maruška Svašek geht es in ihrem 
Artikel zur „Dynamik der erinnerten und (wieder-)erfahrenen Emotion" um die 
Konstruktion und Instrumentalisierung der Erinnerung von Sudetendeutschen zu 
politischen Zwecken. Damit betrachtet Svašek die Schnittstelle zwischen individuel-
ler und kollektiver Identitätsaneignung oder Identitätszuschreibung, der auch im 
aktuellen Vertriebenendiskurs eine große Bedeutung zukommt. Immer noch - so 
die erstaunte Autorin - litten Sudetendeutsche emotional unter Vertreibungs-
erfahrungen und Heimatverlust. Ihre Antwort auf die Frage nach dem Warum ergibt 
sich durch ihre Fragerichtung: Ihr geht es um eine Analyse des „Gefühlsmanage-
ments" (S. 59) der Vertriebenen. Allerdings bleibt ihre genaue Herangehensweise 
im Dunkeln. Sind es zufällige Interviews mit Sudetendeutschen an drei Sudeten-
deutschen Tagen Ende der neunziger Jahre, die als Hauptquelle dienen? Deshalb 
bleiben ihre vorsichtig formulierten Ergebnisse eher auf dem Stand von sehr interes-
santen Hypothesen. So sei der Prozess des Trauerns bei den Sudetendeutschen stark 
von kollektiven Trauerritualen der Vertriebenenorganisationen geprägt worden. 
Außerdem hätten sich große Teile der gegenwärtigen Vertriebenenpolitiker als Mit-
glieder einer imaginären Erlebnisgemeinschaft „ein Trauma gewählt" (S. 77), und die 
daraus resultierende Opferidentität zur politischen Forderung nach Wiedergut-
machung gewendet. Womit wir wieder beim aktuellen Diskurs über Flucht und 
Vertreibung angelangt wären. 

Von „Vertreiberstaaten" zu EU-Mitgliedern 

Aus den gelegentlich als „Vertreiberstaaten" denunzierten Nachbarn sind schließlich 
Beitrittsländer geworden. Zu diesem europäischen Annäherungs- und Integrations-
prozess gehört selbstverständlich auch die grundsätzliche politische Verständigung 
über den Umgang mit der Vergangenheit zwischen Deutschland und seinen Nach-
barstaaten. War der Wissenschaft das Thema „Flucht und Vertreibung" in der 

Vgl. Franzen, K. Erik: Zur Ikonographie des Heimwehs. Erinnerungskultur von Heimat-
vertriebenen. In: Bohemia 42 (2001) 417-420. 
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zurückliegenden Auseinandersetzung um die Beneš-Dekrete und das „Zentrum 
gegen Vertreibungen" aus den Händen geglitten? Wie bereits angedeutet, hatte sich 
endlich ein breiter analytisch vergleichender Zugang mit europäischer Perspektive 
durchgesetzt, der gegen das letztlich aufrechnende Analogisieren kämpfte. Diese 
Fortschritte sahen nun viele der mit dem Thema vertrauten Wissenschaftler aus vie-
len Teilen Europas angesichts des Bundestagsbeschlusses vom Sommer 2002 und der 
zügigen Vorantreibung des Projekts durch die Stiftung des BdV gefährdet. Handelte 
es sich bei dem national orientierten Konzept der Stiftung um den Versuch der 
stückweisen Entkontextualisierung der Vertreibung aus kausalen historischen Zu-
sammenhängen - besonders des Nationalsozialismus? Die Wissenschaft reagierte 
zeitnah und mischte sich mit Konferenzen, Publikationen, Projekten sowie mit Auf-
rufen direkt in den nun explosionsartig aufbrausenden öffentlichen Diskurs ein, 
der auch auf der politischen Ebene längst überwunden geglaubte Lagerkämpfe 
wieder aufbrechen lässt. 

Haben wir es hier mit einer schlecht vernarbten Erinnerungswunde zu tun? Es 
gilt, den gegenwärtigen Trend zur deutschen Opfererinnerung kritisch zu hinterfra-
gen. Es reicht aber nicht, ihn einfach bloß zu stigmatisieren oder unterdrücken zu 
wollen, seine Funktionalisierung muss untersucht werden! 

Im Fall von „Flucht und Vertreibung" kann man zur Zeit sehr anschaulich die 
Hinwendung zum kulturellen Gedächtnis beobachten. Das geplante „Zentrum 
gegen Vertreibungen" muss auch deshalb genau beleuchtet werden, weil es sich nach 
derzeitigem Stand um ein Erinnerungsbild von Vertriebenenlobbyisten handelt, die 
sich die berechtigte Frage stellen lassen müssen, welche mittel- und langfristigen 
Ziele sie damit verfolgen. Der Kampf um die Deutungshoheit des Themas „Flucht 
und Vertreibung" ist in vollem Gange. 

Besprochene Publikationen 
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S O Z I A L G E S C H I C H T E AM I N S T I T U T 
F Ü R Z E I T G E S C H I C H T E I N P R A G 

Di e Geschicht e der tschechische n Gesellschaf t zwischen 1945 un d 1989 ist bisher 
noc h keine r umfassende n sozialhistorische n Erforschun g unterzoge n worden . Zwar 
hatt e sich bereit s in den sechziger Jahre n ein Team von Historiker n mit sozialen 
Strukture n befasst, diese Arbeit konnt e jedoch nac h 1968, in der Zei t der so genann -
ten .Normalisierung' , nich t weitergeführ t werden . De r Systemwechse l im Novem -
ber 1989 befreite die tschechisch e Geschichtswissenschaf t von politische r Bevor-
mundung , doc h überwo g währen d der neunzige r Jahr e in der tschechische n zeitge-
schichtliche n Forschun g eindeuti g das Interess e an der politische n Geschichte . So-
ziale Aspekte kame n hier durchau s zum Tragen , so z.B. behandelt e insbesonder e 
Kare l Kapla n in seinen Arbeiten die sozialen Krisen des kommunistische n Regimes . 
In der Wirtschaftsgeschicht e war es vor allem Václav Průcha , der sich in seinen 
Forschunge n den materielle n Probleme n der Bevölkerun g zuwandte . Fü r gewöhn -
lich wurde aber der Bereich des Sozialen auf die staatlich e Wirtschaftspoliti k un d 
dere n Folge n für die Entwicklun g der materielle n Lebensbedingunge n der Bevöl-
kerun g reduziert . Somi t blieben die Schlüsselfragen eine r weitergefassten Sozial-
geschicht e bisher am Rand e des Interesse s der tschechische n Historiker . 

De n Ausgangspunk t des hie r vorgestellten Forschungsprojekte s zur Ge -
sellschaftsgeschicht e der sozialistische n Tschechoslowake i am Prage r Ústa v pro sou-
dob é dějiny (Institu t für Zeitgeschichte , ÚSD ) bilden einige methodologisch e Pro -
bleme , die dem Konzep t un d der Praxis von Sozialgeschicht e inhären t sind. Sozial-
geschicht e darf sich nich t allein auf die Untersuchun g von staatliche r Sozialpoliti k 
ode r der sozialen Problem e eine r Gesellschaf t beschränken . Nich t weniger wichtig 
ist die Erforschun g der Haltun g un d des Verhalten s der Bevölkerun g sowie der 
Wirkung, die davon auf das Handel n des politische n Zentrum s ausgeht . 

Unte r dem Begriff der ,Gesellschaftsgeschichte ' verstehe n wir eine erweitert e 
Sozialgeschichte , die schon alleine deswegen für die Analyse des ,kommunistischen ' 
Systems der Tschechoslowake i unabdingba r ist, weil der Staatssozialismu s von An-
fang an mit dem Verspreche n sozialer Gerechtigkei t verbunde n gewesen war. Di e 
Staatsführun g sah sich dahe r zu allen Zei t mi t der Erwartun g der Bevölkerun g kon -
frontiert , die Ideal e zu erfüllen , die sie auf ihre m Weg zur Mach t propagier t hatte . 

Unser e Forschungen , die im Jah r 2003 beganne n un d von der Grantov á Agentur a 
Č R (dem staatliche n Stipendienfond s der Tschechische n Republik ) finanzier t wer-
den , gehen von den folgenden Fragestellunge n aus: Unte r welchen Bedingunge n 
un d in welcher Situatio n konnt e die Regierun g eine Politi k durchführen , die zur 
Stagnation , ja sogar zu eine r deutliche n Verschlechterun g der Lebensbedingunge n 
eines großen Teils der Bevölkerun g führte ? In welchem Umfan g überblickt e die 
Staatsführun g bei der Ausübun g ihre s Entscheidungsmonopol s die Bedürfnisse un d 
die Haltungen , die in der Bevölkerun g herrschten ? In welche Richtun g veränderte n 
sich unte r dem Einfluss des Systemwandel s die Einkommensverhältniss e un d die 



Chronik 193 

sozialen Strukturen und damit auch die Werte und Haltungen der verschiedenen 
sozialen Schichten und Gruppen? Wie reagierte die Staats- und Parteiführung auf die 
Ursachen der sozialen Krise? Wie lässt sich der Wechsel zwischen Phasen, in denen 
Konflikte und Repression dominierten, mit Zeiten des Kompromisses und der stil-
len Abkommen zwischen dem Machtzentrum und einem großen Teil der Bevöl-
kerung erklären? Wie und in welchem Maß wurde die Sozialpolitik zur Kontrolle 
der Gesellschaft und zum Erhalt einer relativen Stabilität des Systems eingesetzt? 
Auf welche Art und Weise mobilisierte das Regime Zustimmung, wie setzte es 
Repression und Kompromisse ein, in welcher Form wurde die Gewährleistung so-
zialer Sicherheit in der sozialistischen Tschechoslowakei differenziert? Wie wurden 
ausgewählten Gruppen der Gesellschaft Angebote zur höheren Bildung und qualifi-
zierten Berufsausbildung gemacht? 

Die vierzig Jahre Staatssozialismus bildeten keine homogene Periode, in dieser 
Zeit unterlagen nicht nur die inneren und äußeren Rahmenbedingungen starken 
Veränderungen, auch die Wirtschafts- und Sozialpolitik und nicht zuletzt die sozia-
len Beziehungen innerhalb der Gesellschaft durchliefen mehrfache Veränderungs-
prozesse. Es gab sogar Zeiten, in der zwischen der Gesellschaft und der Regierung 
ein Konsens bestand - und zwar während der ersten beiden Nachkriegsjahre und im 
Jahr 1968. Es gab Perioden scharfer Konflikte, wie die fünfziger Jahre, und Zeiten, 
in denen Repression und Kompromisse zusammengingen, wie während der so 
genannten Normalisierung nach 1968/69. 

Einen weiteren wichtigen Aspekt unserer Forschung werden die internationalen 
Zusammenhänge darstellen, in deren Kontext die tschechoslowakische Entwicklung 
zu sehen ist. Ein Zugang zu unserem Forschungsfeld wird der Vergleich der zentra-
len Parameter des Sozialsystems der Tschechoslowakei mit denen anderer ausge-
wählter Länder bilden. Ein detailliertes Bildes der Gesellschaft der sozialistischen 
Tschechoslowakei kann eine wichtige Grundlage für die weitere Erforschung des 
Sozialismus in Ostmitteleuropa liefern. Schließlich war die Tschechoslowakei eines 
der wenigen industriell entwickelten Länder, in denen das sozialistische Experiment 
umgesetzt wurde. 

Das Projekt wird der gängigen Periodisierung der Zeit zwischen 1945 und 1989 
folgen. Auch wenn die Jahre von 1945 bis zur kommunistischen Machtübernahme 
im Februar 1948 nicht explizit zu der sozialistischen Geschichte gerechnet werden 
können, lässt sich doch die Entwicklung seit dem .siegreichen Februar' nicht ohne 
die Erforschung der Erwartungen und Haltungen, die in der Bevölkerung während 
der ersten Nachkriegsjahre herrschten, verstehen. In vielen europäischen Staaten 
war man nach dem Zweiten Weltkrieg davon überzeugt, dass eine Entschärfung des 
Kapitalismus durch stärkere staatliche Kontrolle die Verhältnisse sozialer und hu-
maner machen würde. Allerdings zogen die Politik der kommunistischen Partei 
(KPTsch) und die Radikalisierung der Arbeiterschaft in der Tschechoslowakei 
Schritte nach sich, die den ökonomischen Möglichkeiten des Landes nicht entspra-
chen. Die folgende Eskalation sozialer Konflikte führte im Februar 1948 schließlich 
zur Vernichtung des Pluralismus. 

Eine zentrale Etappe für unsere Forschung sind die sozialen Veränderungen in 
der tschechoslowakischen Gesellschaft nach dem Jahr 1948: die Zuspitzung der 
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Konflikt e zwischen den Bürgern un d der Monopolmacht , die Einführun g eine r 
engmaschige n Kontroll e über die Gesellschaf t zu Beginn der fünfziger Jahre , die 
Beschränkun g der politische n un d sozialen Recht e der Menschen , offene wie ver-
borgen e Forme n des Widerstande s in der Arbeiterschaf t un d in andere n sozialen 
Gruppen . An der Entwicklun g der sechziger Jahr e sind für unse r Projek t vor allem 
die Befürchtunge n des politische n Zentrum s interessant , die der Rückgan g des öko -
nomische n Wachstum s seit Anfang des Jahrzehnt s hervorrief . In diesem Zusammen -
han g entstan d auch die Idee , die Wirtschaf t zu reformieren , mi t der auch eine 
Refor m des Sozialstaate s verbunde n war. Ein Ziel unsere r Forschungsarbei t wird 
es sein, diese sozialen Maßnahme n un d ihre Wirksamkei t unte r den Bedingunge n 
eine r Ökonomi e zu beobachte n un d zu analysieren , die bereit s Element e einer 
Marktwirtschaf t in sich trug. Auch gilt es, den Konsen s zwischen Staatsführun g un d 
Bevölkerun g zu untersuchen , der 1968 herrscht e un d der in der Geschicht e der so-
zialistische n Tschechoslowake i wahrlich eine Ausnahmeerscheinun g bildete . Wie 
äußert e er sich, von welchen Faktore n war er abhängig , wie tragfähig war er? 

Besonder s große Aufmerksamkei t wird in unsere m Forschungsprojek t der Zei t 
der so genannte n .Normalisierung ' nac h der Niederschlagun g des Reformsozialis -
mu s gelten, in der sich die alt-neu e Staats - un d Parteiführun g daru m bemühte , die 
Kontroll e über die Gesellschaf t erneu t zu erlange n un d abzusichern . Dafü r kombi -
niert e sie die Repressio n gegen die Teilnehme r der Reformbewegun g un d gegen die, 
die sich von den Idee n dieser Bewegung nich t lossagen wollten , mi t sozialen Ver-
günstigunge n für die übrige Bevölkerung . In eine r Situatio n sich verändernde r inter -
nationale r Koordinate n waren schließlic h in den achtzige r Jahre n weitere Kom -
promiss e zwischen der totalitäre n Mach t un d der Bevölkerun g nich t aufzuhalten . 
Wenngleic h die politische n un d sozialen Recht e in den zwanzig Jahre n nac h 1968 
beschränk t waren , vollzogen sich in dieser Zei t beträchtlich e Veränderungen , die 
zum Teil auf den einsetzende n Generationswechse l zurückzuführe n waren , zum Teil 
aber darübe r hinausginge n un d die in der Gesellschaf t dominierende n Wertorien -
tierunge n grundlegen d veränderten . 

Da s letzt e Problemfel d in unsere m Projek t wird schließlic h der Vergleich zwi-
schen dem System sozialer Absicherun g sozialistische r Staate n mit den Sozial-
systemen ausgewählte r demokratische r Gesellschafte n bilden . Ein e zentral e Frage -
stellun g wird dabei sein, welches Erb e der Staatssozialismu s in diesem Bereich 
hinterlasse n hat . Daz u gehöre n unte r andere m die selbstverständlich e ökonomisch e 
Aktivität von Frauen , die soziale Umverteilun g in der Gesellschaft , die soziale 
Absicherun g der Bürger sowie nich t zuletz t die Bildungsstruktur . Di e Untersuchun g 
der Entwicklun g all dieser Bereich e der Gesellschaf t soll dazu beitragen , das Wissen 
darübe r zu vertiefen , wie das sozialistische System in der Tschechoslowake i funk-
tionierte , sowie Erklärungsansätz e für den Zusammenbruc h dieses Systems un d für 
den folgenden Transformationsprozes s zu bieten . Es ist durchau s vorstellbar , dass 
diese Erkenntniss e bei der Konzeptio n künftige r Wirtschafts - un d Sozialpoliti k 
nützlic h sein können . 

I m Rahme n des Forschungsprojekt s soll eine ganze Reih e von Einzelstudie n der 
beteiligten Mitarbeite r erscheinen . Di e erste Monographie , die Arbeit von Lenk a 
Kalinov á „Příspěve k k dějinám české společnost i po druh é světové válce" (Ein 
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Beitra g zur Geschicht e der tschechische n Gesellschaf t nac h dem Zweite n Weltkrieg) 
ist bereit s für den Druc k vorbereitet . Fü r das kommend e Jah r ist ein Kolloquiu m 
geplant , auf dem erste Forschungsergebniss e zur Diskussio n gestellt werden sollen. 

De r Leite r des Forschungsprojekt s ist Oldřic h Tůma , der Direkto r des Institut s für 
Zeitgeschichte . Projektbearbeite r sind Kare l Kaplan , Jiří Kocián , Lenk a Kalinová , 
Mila n Otáha l un d Květa Jechová . An der Konzeptio n des Forschungsvorhaben s war 
von Anfang an zude m Pete r Heumo s vom Münchne r Collegiu m Carolinu m beteiligt . 

Pra g Lenk a Kalinová/Květ a Jechov á 

P L A K A T E A U S T H E R E S I E N S T A D T 

Ein e Ausstellung des Adalber t Stifter Vereins 

Vom 28. Februa r bis 28. Mär z 2003 zeigte der Adalber t Stifter Verein in de r Alfred 
Kubi n Galeri e des Sudetendeutsche n Hause s in Münche n die Ausstellung „Plakat e 
aus Theresienstadt" . Bei den Exponate n handelt e es sich um etwa 70 Reproduktio -
ne n von Originalzeichnungen , welche von den Häftlinge n des Konzentrationslager s 
als Veranstaltungsplakat e angefertigt wurden . Auf ihne n sind in feinen Striche n 
un d in Schönschrift , verziert mit Abbildungen , Einladunge n zu Opern - un d Lieder -
abenden , zu Theatervorstellungen , Jazz-Konzerte n un d Vorträgen zu sehen - ein 
Zeugni s der so genannte n .Freizeitgestaltung ' der Theresienstädte r Häftlinge . Nich t 
zu sehen ist auf den Zeichnungen , unte r welchen menschenverachtende n Umstände n 
diese ,Freizeit ' vonstatte n ging. 

Ein Fördere r dieser .Freizeitgestaltung ' war der KZ-Häftlin g Kar l Herrmann , 
Mitglie d der jüdische n Selbstverwaltung ' un d Hauswar t der Hamburge r Kaserne , 
der mi t seinem Engagemen t vielen inhaftierten , todgeweihte n Mensche n die letzte n 
Lebenswoche n zumindes t zeitweilig erleichterte . E r war es auch , der die Zeich -
nunge n für die Nachwel t rettete , in dem er sie unte r Lebensgefah r sammelt e un d 
aufbewahrte . Im Oktobe r 1944 wurde er nac h Auschwitz deportiert , hatt e aber das 
Glück , zu überleben . Als seine Fra u im April 1945 aus Bergen-Belse n nac h There -
sienstad t verlegt wurde , fand sie hier die Sammlun g ihre s Manne s un d bracht e sie 
nac h Prag . 1971 wurde n die 551 nummerierte n Blätte r der Gedenkstätt e Terezí n 
übergeben , wo sie sich auch heut e befinden . Währen d es über den tschechische n 
Teil der Sammlun g einige wenige, teils unveröffentlicht e Arbeiten gibt, 1 blieben die 
deutschsprachige n Plakat e bislang unbeachtet . Sie wurde n jetzt in Münche n zum 
ersten Ma l öffentlich gezeigt. 

Eigentlic h bestehe n diese so genannte n -  so genann t ist eine Wendung , ohn e 
die ma n bei der Darstellun g dieses Thema s nich t auskomm t - Plakat e aus billigen 
Papierböge n im D I N A 4 Format , also viel unansehnliche r als das, was in der 
Ausstellung fein gerahm t hinte r Gla s zu sehen war. Sie sind die sichtbar e Erinnerun g 
eines Phänomens , das im folgenden Text von Leo Straus s besonder s gut veranschau -
licht wird: 

Kolářová, Eva: Das Theresienstadt-Bil d in Werken der Häftling e 1941-1945. Úst í nad 
Labem 1998, 108. 
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Ic h kenn ' ein kleines Städtchen , 
Ein Städtche n ganz tip top , 
Ic h kenn ' es nich t beim Namen , 
Ic h nenn' s die Stad t „al s ob" . 
Nich t alle Leut e könne n 
in diese Stad t hinei n 
Es müssen Auserwählt e 
De r als-ob-Rass e sein. 
Di e leben dor t ihr Lebe n 
Als ob's ein Lebe n war, 
un d freu'n sich mi t Gerüchten , 
als ob's die Wahrhei t war. 
Di e Mensche n in den Straßen , 
Di e laufen im Galopp , 
Wenn ma n auc h nicht s zu tu n hat , 
Tu t ma n hal t so als ob . 
Es gibt auc h ein Kaffeehaus , 
Gleic h dem Kaffe Europ , 
Un d bei Musi k un d Zeitun g 
Fühl t ma n sich dor t als ob. 

Un d manche r ist auc h manchma l 
Mi t manche m ziemlic h grob, 
Dahei m war er kein Großer , 
Hie r tu t er so als ob. 
De s Morgen s un d des Abend s 
Trink t ma n als ob Kaffee 
Am Samstag , ja am Samstag , 
D a gibt's als ob Haschee . 
Ma n stellt sich an u m Suppe , 
Als ob etwas darin , 
Un d ma n genieß t die Dorsche , 
Als ob ein Vitamin . 
Ma n legt sich auf den Boden , 
Als wäre das ein Bet t 
Un d denk t an seine Lieben , 
Als ob ma n Nachrich t hätt . 
Ma n trägt das schwere Schicksal , 
Als ob es nich t so schwer, 
Un d sprich t von schöne r Zukunft , 
Als ob es morge n war. 

M i t d e m „Als -ob " de s Liede s ü b e r Theres iens tad t v on Le o Straus s au s Wien , de r 
in Auschwi t z e rmorde t wurde , wi rd da s D i l e m m a de r Ausstel lun g bereit s m e h r als 
deutl ich : E s ist schwierig , die so genannt e Fre ize i tges ta l tung ' in Theresienstad t de r 
Jah r e 1941-194 5 angemesse n darzustel len ; gleichzeiti g d e m Entse tz l iche n de r dama -
ligen Vorgänge u n d de m d e n n o c h s tat t f indende n Kul tur lebe n in e ine m angemesse -
ne n Ausstellungstite l Ausdruc k zu verleihen . Dies e Schwierigkei t ha t bereit s Kar l 
Brau n in seine m Aufsatz übe r di e Bibl iothe k in Theresienstad t 1942-194 5 beschrie -
ben. 3 Selbst de r Begriff „ G e t t o " , de r im gängigen Sprachgebrauc h für da s Sonder -
lager Theres iens tad t verwende t wird , müss t e in Anführungszeiche n gesetz t werden , 
da sich die Nat ionalsozia l is te n dieses Begriffs bedienten , u m zu verwischen , dass es 
sich dabe i u m ein Konzent ra t ions lage r handel te . D a z u schreib t R u t h Klüge r in ihre n 
Er innerungen : 

Un s hatt e ma n erst aus unsere n Wohnunge n vertriebe n un d in Judenhäuse r gepfercht , nu n soll-
ten wir in eine jüdisch e Siedlun g verschick t werden , dahe r Ghetto . So die Logik. Doc h liegt auf 
der Hand , warum der Ausdruc k unzutreffen d ist. Ein Ghett o im normale n Sprachgebrauc h ist 
kein Gefangenenlage r von Verschleppte n gewesen, sonder n ein Stadtteil , in dem Jude n wohn -
ten . Theresienstad t hingegen war der Stall, der zum Schlachtho f führte . 

D a sich de r Begriff „ G e t t o " für da s Theres ienstädte r Konzent ra t ions lage r einge -
bürger t hat , u n d v on d e n d o r t inhaftierte n J u d e n selbst ve rwende t w u r d e , soll er h ie r 
wei te rbenutz t werden , j edoc h i m m e r in Anführungszeiche n gesetzt . E b e n s o verhäl t 

Di e hier zitiert e Fassun g ist eine von mehrere n überlieferten , enthalte n in der Herrmann -
Sammlun g der Gedenkstätt e Theresienstad t P T 4088, zitier t nac h Kolářová: Da s Theresien -
stadt-Bil d in den Werken der Häftling e 129 (vgl. Anm . 1). 
Braun,  Karl : Di e Bibliothe k in Theresienstad t 1942-1945. In : Bohemi a 40 (1999) 367-386, 
hier 367. 
Klüger, Ruth : weiter Leben . Ein e Jugend . Münche n 2001 (10. Auflage) 82. 
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es sich mit der Verwendung der Worte „Veranstaltungsplakate", „Freizeitgestal-
tung" oder „Unterhaltungsmusik" - zu leicht kommt der Eindruck auf, es sei ein 
normaler Aufenthalt gewesen, damals in Theresienstadt 1941-1945. 

Der erste Transport mit Juden aus Prag nach Theresienstadt kam am 24. No-
vember 1941 in Bauschowitz (Bohušovice), dem Grenzbahnhof zwischen dem 
Reichsgau Sudetenland und dem Protektorat an. In kurzen Abständen folgten-viele 
weitere, so dass sich in der Stadt, in der sonst wenige Tausend Einwohner lebten, 
binnen kurzem 20000, 30000, im September 1942 gar unvorstellbare 58000 Men-
schen aufhalten mussten. 

Wer nach dem drei Kilometer langen Fußmarsch vom Bahnhof das Lager erreich-
te, durch die Schleuse ging, aller Habseligkeiten beraubt und in die überfüllten 
Kasernenräume einquartiert wurde, konnte über die bittere Realität nicht länger im 
Zweifel sein: Holzpritschen in engen, überfüllten Räumen, quälender Hunger jeden 
Tag, Erniedrigungen und körperliche Misshandlung durch die Aufseher, Seuchen-
gefahr, Schwerstarbeit und ständige Angst vor der Einreihung in einen der Trans-
porte nach Osten waren die Konstanten des Theresienstädter Alltags, wenn man die-
ses Wort auf die außergewöhnliche Situation anwenden will. Zur Verdeutlichung ein 
weiterer Abschnitt aus den Erinnerungen von Ruth Klüger: 

Theresienstadt war Hunger und Krankheit. Hochgradig verseucht war das Ghetto mit sei-
nen militärisch rasterförmig angelegten Straßen und Plätzen und hatte als Grenze den 
Festungswall, über den ich nicht hinausdurfte, und eine Übervölkerung, die es fast unmöglich 
machte, gelegentlich eine Ecke zu finden, wo man mit einer anderen reden konnte [...]. Über 
einen Quadratkilometer hinaus hatte man keine Bewegungsfreiheit, und innerhalb des Lagers 
war man mit Haut und Haar einem anonymen Willen ausgeliefert, durch den man jederzeit 
in ein unklar wahrgenommenes Schreckenslager weiter verschickt werden konnte. Denn 
Theresienstadt, das bedeutete die Transporte nach dem Osten, die sich unberechenbar wie 
Naturkatastrophen in Abständen ereigneten. Das war der Rahmen der Denkstruktur unserer 
Existenz, dieses Kommen und Gehen von Menschen, die nicht über sich selbst verfügten, kei-
nen Einfluß darauf hatten, was und wie über sie verfügt wurde, und nicht einmal wußten, wann 
und ob wieder verfügt werden würde. Nur, daß die Absicht eine feindliche war [...] . 

Man kann sich vorstellen, dass das Zusammenleben so vieler Menschen nur unter 
Einhaltung äußerster Disziplin und Rücksichtnahme möglich war. Diese wurde von 
der jüdischen .Selbstverwaltung' - wieder ein Begriff, der nur in Anführungszeichen 
stehen kann - mit dem Ältestenrat und dem Judenältesten an der Spitze gewähr-
leistet, die natürlich abhängig vom Lagerkommandanten war, der wiederum der 
Gestapo unterstand. Die Selbstverwaltung gab Tagesbefehle heraus, informierte über 
die Ankunft von Transporten, überbrachte Weisungen des Kommandanten und 
andere Informationen und hatte auch die traurige Aufgabe, die Auswahl für die 
Osttransporte zu treffen. Daneben sorgte sie aber auch für einen weitest möglich 
geregelten Alltag, in dem sich die haltlos gewordenen verzweifelten Häftlinge 
wenigstens ansatzweise orientieren konnten. 

Zu diesem Alltag gehörte auch die so genannte .Freizeitgestaltung': Die Men-
schen, die gezwungen waren, dahinzuvegetieren, die zu .Untermenschen' degradiert 

Ebenda 86 f. 
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werden sollten , befassten sich in ihre r knap p bemessene n Freizei t mi t Kuns t un d 
Wissenschaft un d spottete n dami t jeder Propagand a übe r ihre angeblich e Minder -
wertigkeit . Di e kulturelle n Aktivitäten entstande n einerseit s aus dem Bestreben , 
Kinde r un d Jugendlich e nich t ihre m Elen d zu überlassen , sonder n ihne n sinnvolle 
Beschäftigun g zu bieten . Es wurde n also Unterrichtsstunde n z.B. in Mathematik , 
Geschichte , Zeichne n un d Literatu r abgehalten , die übrigen s vor der Lagerleitun g 
stren g geheim gehalte n werden mussten . De r ander e Grun d war die einfach e Tat -
sache , dass Lebensfreude , Kreativitä t un d Schaffensdran g der Erwachsene n stärker 
waren als die Depression . 

So wurde im Lager Theate r gespielt, es wurde n Oper n aufgeführt , Chör e dirigiert 
un d Vorlesungen gehalten , wodurc h ein Kulturlebe n auf unglaublic h hohe m Nivea u 
entstand . Es hielte n sich ja hier zwangsweise genügen d Schauspieler , Dirigenten , 
Sänger , Komponiste n un d Wissenschaftle r auf. Von diesen steuert e jeder das bei, was 
er am besten konnte . De r Dirigen t Raphae l Schächte r beispielsweise studiert e in 
einjährige r Probenarbei t mit 150 Sängern Verdis Requie m ein, das nu r einige Mal e 
aufgeführ t werden konnte , weil der gesamte Cho r nac h Oste n deportier t wurde . 
Dasselbe wiederholt e sich ein weiteres Mal , bis mit dem dritte n Transpor t auch 
Schächte r selbst nac h Auschwitz geschickt wurde . 

Unte r den Häftlinge n befand sich auch der 1897 geboren e Kur t Gerro n aus Berlin , 
der „Dick e mi t der Zigarre" . Als großer Unterhaltungskünstler , Regisseur un d 
Schauspiele r war er bekannt , unte r andere m aus 70 Filmrollen , z.B. in „Di e Dre i 
von der Tankstelle " ode r „De r blaue Engel " ode r als erster Interpre t des Songs von 
Macki e Messer . Er wurde im Februa r 1944 nac h Theresienstad t gebrach t un d leitet e 
hier ein eigenes Kabaret t „Kur t Gerron s Karussell". Di e SS gab ihm den Auftrag 
eine n Propaganda-Fil m über das Lager zu drehen . Diese r heut e nu r noc h in Teilen 
erhalten e Film sollte „Theresienstad t -  ein Dokumentarfil m aus dem jüdische n 
Siedlungsgebiet " heißen , wurde jedoch späte r bekann t unte r dem Tite l „De r Führe r 
schenk t den Jude n eine Stadt" , der ihm offenbar von den Häftlinge n selbst verpasst 
worde n war. Gerro n wurd e lange vor Beendigun g der Dreh - un d Schneidearbeite n 
im Oktobe r 1944 nac h Auschwitz in Ga s geschickt . 

Ein e weitere hochrangig e Persönlichkei t aus Deutschlan d war der Berline r Ober -
rabbine r un d Wissenschaftle r Leo Baeck, 1873 bei Pose n (Poznán ) geboren . Er 
war Dozen t an der Hochschul e für die Wissenschaft vom Judentu m un d Vor-
sitzende r des deutsche n Rabbinerverbandes , somi t der Hauptrepräsentan t der Jude n 
in Deutschlan d - un d das auch noc h nac h seiner Deportatio n nac h Theresienstadt , 
wo er 1945 die Befreiun g erleben konnte . E r starb 1956 in den USA. Seine verant -
wortungsvolle geistige Tätigkeit , die er selbst unte r Lager-Bedingunge n fortführte , 
ist in der Ausstellung auf eine r der Tafeln dokumentiert , die die Liste seines Vor-
lesungsangebot s für die Häftling e verzeichnet . 

Aus Pra g un d Tesche n (Těšín ) stammte n die beiden Komponiste n Han s Krása 
un d Viktor Ullmann . Johan n Kar l Krása , Jahrgan g 1899, Soh n eines tschechische n 
Vaters un d eine r deutsche n Mutter , macht e sich bereit s in den zwanziger Jahre n 
eine n Name n als Komponist . Am bekannteste n wurde seine Kinderope r Brundibá r 
von dem bösen Drehorgelmann , der von Kinder n un d Tiere n mit vereinte n Kräfte n 
überwunde n wird. Krása hatt e sie 1938 auf das Librett o von Adolf Hoffmeistc r 
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komponiert. Als er im August 1942 nach Theresienstadt kam, hatten bereits erste 
Aufführungen unter der Regie von Rudolf Freudenfeld stattgefunden. Die Schau-
spieler waren Kinder, die später alle in Auschwitz ermordet wurden. Sie sind in eini-
gen Ausschnitten des genannten Propaganda-Films zu sehen. Hans Krása verlor sein 
Leben im Oktober 1944 in Auschwitz. 

Auch Viktor Ullmann, geboren 1898, war bereits zwischen den beiden Welt-
kriegen über die Grenzen der Tschechoslowakei hinaus als Komponist bekannt, des-
sen Werke in Genf, Berlin, London, New York und anderen Metropolen aufgeführt 
wurden. Hier soll uns vor allem interessieren, dass er in Theresienstadt, wohin er 
im September 1942 transportiert wurde, Konzerte organisierte, als Klavierbegleiter 
wirkte und sogar Kritiken der musikalischen Veranstaltungen verfasste. Natürlich 
ging er auch seinem Metier nach. Mit der Oper „Der Kaiser von Atlantis" gestaltete 
er eine Parabel von den positiven Kräften des Menschen, die die Unmenschlichkeit 
jedes tyrannischen Regimes überwinden können. Im Oktober 1944 wurde er nach 
Auschwitz geschickt und kam von dort nicht zurück. 

Das Libretto zu der Oper, die erst 1975 uraufgeführt werden konnte, stammt übri-
gens von dem jungen Dichter und Zeichner Peter Kien, 1919 geboren, der ebenfalls 
im Oktober 1944 in Auschwitz sein Leben lassen müsste. Als Zeichner im tech-
nischen Büro der Jüdischen Selbstverwaltung' konnte er neben seiner Arbeit heim-
lich zahlreiche realistische Bilder des Getto-Lebens anfertigen, die erhalten geblie-
ben sind. Glücklicherweise auch Hunderte weitere Zeichnungen anderer Künstler, 
die hinter Holzbalken und an anderen Orten versteckt, nach der Befreiung aufge-
funden wurden und uns heute eine genaue Vorstellung von dem damaligen Leben 
vermitteln können. 

Dass dieses künstlerisch und wissenschaftlich reiche Leben das Lager 
Theresienstadt trotzdem nicht zu einem ,KZ-light' machte, dürfte nach den Schil-
derungen des Lagerlebens zu Anfang deutlich geworden sein. Zwischen dem 
24. November 1941 und dem 20. April 1945 durchliefen etwa 140 000 Menschen,6 

nach den Berechnungen des Repatriierungskomitees des tschechoslowakischen So-
zialministeriums 153 000 Menschen,7 das Lager Theresienstadt. Nur etwa 30 000 von 
ihnen überlebten, darunter fast die Hälfte Häftlinge, die erst nach dem 20. April 1945 
aus anderen Lagern nach Theresienstadt gebracht worden waren. Es ist das Un-
geheuerliche, Unglaubliche, ins Absurde Gesteigerte dieser Transporte, Lager und 
Morde, es ist die Tatsache einer völlig grundlosen Verfolgung, noch bis in die letzten 
Ecken Europas und noch bis in die letzten Tage und Stunden des Krieges, die diesem 
Vorgang, dem Holocaust, das Attribut einzigartig verliehen hat. 

Wenn sich der Adalbert Stifter Verein als Einrichtung, die von Sudetendeutschen 
gegründet wurde, dieses Themas angenommen hat, so soll damit eine Würdigung der 

Adler, H. G.: Theresienstadt 1941-1945. Zitiert nach Wlaschek, Rudolf: Die Juden in 
Böhmen. Beiträge zur Geschichte des europäischen Judentums im 19. und 20. Jahrhundert. 
2. vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage. München 1997, 174 (Veröffentlichun-
gen des Collegium Carolinum 66). 
Zitiert nach Ebenda 175. 
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gemeinsame n Geschichte , die für so viele tödlic h endete , verbunde n sein, wie es der 
jüngst verstorben e Historike r Ferdinan d Seibt forderte : 

Wir Sudetendeutsche n [...] sehen nur selten auf die Zah l der jüdischen Opfer in Theresienstad t 
und in den Vernichtungslagern . Wir vergessen auch leicht , daß uns eine menschenverachtend e 
Politi k 1945 und danac h in Güterwage n in die Freihei t getrieben hat . Unser e jüdischen 
Mitbürge r von ehedem gingen auf demselben Weg ins Gas. Es sind wenige übrig geblieben, 
und mit den wenigen damals Jungen stirbt eine große Erinnerung . Wir sollten uns mit den 
Überlebende n noch bald auf einen gemeinsame n Rückblick , auf eine gemeinsam e Ver-
gangenhei t einigen, rasch noch , ehe das Wort nur mehr bei den Historiker n bleibt. 

Di e Ausstellung wurd e ermöglich t durc h die Zusammenarbei t mi t Rudol f 
Wlaschek, der dem Adalber t Stifter Verein die Reproduktione n aus der Herrmann -
Sammlun g zur freien Verfügung überließ , wofür ihm an dieser Stelle herzlic h ge-
dank t sei. Mi t seinen langjährigen Studien , vor allem mi t der Publikatio n „Kuns t un d 
Kultu r in Theresienstadt", 9 in der er die Plakat e dokumentier t un d mi t genaue n 
Date n zum Leben un d Sterbe n der Künstle r un d der darau f erwähnte n Persone n ver-
sehen hat , schuf er die Voraussetzun g für diese Ausstellung, die auf seinen Texten 
basiert . 

Zu r Eröffnun g der Ausstellung wurde der Film „Brundibá r -  die Kinderope r von 
Theresienstadt " gezeigt. 1965 von Walter Krüttne r gedreht , enthäl t er nebe n Aus-
schnitte n aus der Kinderope r von Han s Krása auch historisc h interessant e Äuße-
runge n von Zeitzeugen , wie z.B. des Verfassers des Librettos , Adolf Hoffmeister . 
I m Rahme n des Begleitprogramm s zur Ausstellung sprach ferne r Vojtěch Blodig von 
der Gedenkstätt e Terezí n über „Kuns t un d Kultu r in Theresienstadt" ; es wurde der 
Film „Theresienstad t sieht aus wie ein Curort " von Nadj a Seelich (Österreic h 1997) 
gezeigt, in dem diese das Schicksa l ihre r Großmutte r nachzeichnet , die nac h der 
Befreiun g aus Theresienstad t ihre Erlebniss e auf Tonban d sprach . I n eine r weite-
ren Abendveranstaltun g berichtet e schließlic h Dominiqu e Cailla t aus Named y bei 
Andernac h über ihre Theaterarbei t mit Jugendliche n zum Them a Holocaus t un d 
Theresienstad t un d zeigte dazu den aus dieser Arbeit hervorgegangene n Film „Le b 
wohl, Schmetterling " von Olga Strušková (Tschechie n 1999). 

Di e Ausstellung „Plakat e aus Theresienstadt " ist als nächste s in Fürt h im Wald zu 
sehen , wo sie im Rahme n des 10. Deutsch-Tschechische n Symposium s der Sudeten -
deutsche n Jugen d am 30. Oktobe r im Alten Rathau s eröffnet wird. Sie besteh t aus 
34 Tafeln (80 x 60 cm) un d kan n auf Anfrage beim Adalber t Stifter Verein entliehe n 
werden . 

Münche n Ann a Knechte l 

Seibt,  Ferdinand : Tisíc let židovské historie v Čechác h a na Moravě/Tausen d Jahre jüdi-
sche Geschicht e in Böhme n und Mähren . In : Juden im Sudetenland /Žid é v Sudetech . Hg. 
von der Ackermann-Gemeind e und Česká křesťanská akademie . Prag 2000, 17-46, hier 46. 
Wlaschek,  Rudolf : Kunst und Kultu r in Theresienstadt . Eine Dokumentatio n in Bildern . 
Gedinge n 2001. 
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S T E R E O T Y P U N D G E S C H I C H T S M Y T H O S 
I N K U N S T U N D S P R A C H E 

Di e in Potsda m vom 16. bis 18. Janua r 2003 veranstaltet e Konferen z „Stereoty p un d 
Geschichtsmytho s in Kuns t un d Sprache " bot Sprach- , Literatur - un d Kultur -
wissenschaftler n aus ganz Europ a ein Forum , aus ihre n laufende n Forschungs -
vorhabe n zur Frag e der Mythenbildun g un d Stereotype n in Sprach e un d Kultu r zu 
berichten . Zu erfahren , welche stereotype n Vorstellunge n - insbesonder e im Bereich 
der ,Nationalcharaktere ' -  in Mitteleurop a aufeinande r treffen, war dabei für die 
Teilnehme r bisweilen überraschen d un d macht e gleichzeiti g bewusst, wie schwer 
solche verfestigten Bilder zu überwinde n sind. Einige der Referente n bescheinig -
ten diesem Prozes s allerding s jetzt scho n große Fortschritte . Besonder s Huber t 
Orfowski (Poznan/Posen ) wies in seinem Eröffnungsvortra g die Dynami k von 
Stereotype n im deutsch-polnische n Verhältni s nach . Am Beispiel des in Deutschlan d 
verbreitete n Vorurteil s von der .polnische n Wirtschaft ' führt e er vor, wie derartig e 
national e Bilder in der Geschicht e entstehe n un d wie sich ihr für die interkulturelle n 
Beziehunge n negatives Potentia l im Lauf der Zei t auch wieder abschwäche n kann . 
In diesem Fal l geht dies bis hin zu ironische n Spiegelungen , wenn sich polnisch e 
Zeitschrifte n angesicht s der schwächelnde n Ökonomi e im Nachbarlan d nu n in ihre n 
Schlagzeilen um die „deutsch e Wirtschaft " Sorgen machen . 

In seinem einführende n Beitra g stellte Pete r Kost a (Potsdam ) eine allgemein e the -
oretisch e Vermessun g kulturelle r Stereotype n am Beispiel von Tscheche n un d Pole n 
an. In die gleiche Richtun g ging auch Alicja Nagórk o (Berlin ) mit ihre m Vortrag 
über Stereotype n in den deutsch-polnische n Beziehungen . Helmu t Keiper t (Bonn ) 
un d Oldřic h Uličn ý (Prag ) brachte n in ihre n Redebeiträge n die gemeinsame n Wur-
zeln der slawischen Grammati k zur Sprache . Darau f folgte ein Vortrag von Schamm a 
Schahada t (Konstanz) , die anhan d von sowjetischen Filme n un d dere n Anknüp -
fung an die melodramatisch e Ästhetik des Hollywood-Film s den Stalinkul t sowie 
dessen manipulativ e Strategie n analysierte . Dir k Uffelman n (Bremen ) stellte unter -
schiedlich e Quelle n zu der im 19. Jahrhunder t populäre n Gleichsetzun g von Slawen 
un d Sklaven vor, die u. a. ethymologisc h begründe t wurde . Zie l seines Beitrages 
war es zu zeigen, wie diese Gleichsetzun g an der Herausbildun g von Hetero - un d 
Autostereotype n der Slawen beteiligt war. 

Ein e der sprachwissenschaftliche n Tagungssektione n widmet e sich statistische n 
Methode n der Sprachanalyse . Natali a Vladimirovn a Ufimcev a (Moskau ) stellte die 
Ergebnisse ihre r Frequenzanalys e zu Stereotypen , Prototype n un d Assoziatione n 
bei Weißrussen , Bulgaren , Russen un d Ukrainer n vor un d wies bei dieser Gelegen -
hei t auf das russische Lexikon der sprachliche n Kollokatione n - also der semanti -
schen Verbindbarkei t von lexikalischen Einheite n -  hin , in dem sich grundlegende s 
Materia l zur Erforschun g von Stereotype n findet . Hierbe i zeigte sich wieder, wie 
nützlic h ein solches Lexikon auch für ander e Sprache n wäre. 

Ein e sprachlich e Konvention , die national e Stereotype n deutlic h zum Ausdruc k 
bringt , sind bekanntlic h Phraseologismen . Helmu t Jachno w (Bochum ) wählte für 
seine Demonstratio n ethnische r Stereotype n Sprichwörte r aus. Im theoretische n Teil 
seines Beitrages beschrie b er, wie es zur Entstehun g un d Verbreitun g dieses Typs 
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von Sprichwörter n kommt , was er mi t zahlreiche n Beispielen aus dem Serbi-
schen illustrierte , in dene n Aussagen über Türke n getroffen werden . Gerd a Haß -
ler (Potsdam ) führt e dara n anschließen d Beispiele für national e Stereotype n 
übe r Ostmitteleuropäe r in der französische n un d spanische n Presse vor. In die 
gleiche Richtun g ging der Beitra g von Jan a Hoffmannová , die gemeinsa m mit Olga 
Müllerov a (beide Prag) eine Dokumentatio n der gesprochene n Sprach e vorbereite t 
hatte , anhan d dere r sich die bei Angehörige n der ältere n Generatio n in Tschechie n 
herrschende n Einstellunge n gegenüber Jude n un d Rom a nachweise n lassen. 

Di e Zusammenführun g von sprach - un d literatur - sowie kulturwissenschaftliche n 
Sektione n gab vielfach Anlass zu einem multidisziplinäre n Austausch . Von den lite-
ratur - un d kulturwissenschaftliche n Referate n seien hier einige der bohemistische n 
un d slovakistischen Beiträge erwähnt . Ut e Rassloff (Leipzig) sprach über den 
Janošík-Mytho s un d fragte anhan d seiner Visualisierungen in Film un d bildende r 
Kuns t nac h ikonographisc h zu belegende n Umwertunge n des Janošík-Motiv s in der 
slowakischen Kultur . Diese s Moti v verfügt über eine außerordentlich e Resistenz , so 
die These der Referentin , weil es nahez u gegensätzlich e Intentione n - die denkmal -
setzend e im Phönix-Mytho s der Nationale n Wiedergeburt , die folkloristisch-rebel -
lische im antimagyarische n un d im Partisanenmytho s sowie die parodistisch e bei der 
destruierende n Imitatio n kommunistische r Herrschaftspraktike n - unte r einem Na -
me n zu vereine n vermag. De n historisc h zunächs t von den Magyare n beanspruch -
ten , späte r in den slowakischen Apologien für die slowakische Kultu r neu interpre -
tierte n Svätopluk-Mytho s beleuchtet e der Vortrag von Christia n Prunitsc h (Regens -
burg) . 

Dalibo r Turece k (Česk é Budějovice/Budweis ) widmet e sich ebenfalls dem Wande l 
kulturelle r Paradigmen . An Beispielen aus dem Werk von Jan Nerud a führt e er des-
sen Fähigkei t vor, Patriotismu s un d Kosmopolitismu s dynamisc h miteinande r zu 
verbinden . Di e patriotisch e Atmosphär e des 19. Jahrhundert s schlug sich jedoch 
nich t alleine in der Schriftkultu r nieder . Wie der Prage r Kunsthistorike r Jindřic h 
Vybíral anhan d der tschechische n Architektu r zeigte, gab es in dieser Zei t auch 
intensiv e Bemühunge n um eine national e Ästheti k des Urbanismus . 

Zuzan a Urválkov á (Brno/Brünn ) beleuchtet e die sich im 18. un d 19. Jahrhunder t 
herausbildend e tschechisch e Nationalkultu r -  un d zwar am Beispiel des Hus -
sitentum s (im Verständni s von Fran z Marti n Pelzl) , das selbst zu einem tschechi -
schen Geschichtsmytho s wurde . I n ihre m Beitra g untersucht e Urválková , wie die 
frühe n nationale n Wiedererwecker ' mi t diesem Mytho s umgingen . Das s bei der 
Entwicklun g der Tscheche n zur Kulturnatio n im Herdersche n Sinn e auch die 
im 18. Jahrhunder t populär e Völkerpsychologi e un d die aus der Antike abgeleitet e 
Temperamenten - un d Klimazonenlehr e Pat e stand , macht e der Vortrag von Gudru n 
Lange r (Frankfurt/M. ) deutlich . U m sich von der bespöttelte n „aristokratische n 
Senilität " der Habsburge r Kultu r abzusetzen , charakterisiert e sich die junge tsche -
chisch e Natio n gerne als Volk von wohltemperierte m Gemüt , von Sangeslust un d 
jugendliche r Frische . Wie national e Image s eine historisch e Semanti k konstituiere n 
könne n un d schließlic h auch die Basis der deutsch-tschechische n Erbfeindschaf t bil-
den , zeigte Steffen Höhn e (Weimar ) in seinem Beitra g über den bipolare n nationale n 
Diskur s des Vormärz . 
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Dem Verhältnis von Tschechen und Deutschen - und dabei auch den weniger 
schönen Seiten ihrer wechselseitigen Beziehungen - waren die Beiträge von Holger 
Klatte (Bamberg) und Christina Frankenberg (Berlin) zum Tschechen- bzw. 
Deutschenbild in den Nationalliteraturen beider Länder gewidmet. 

Kontroverse Auseinandersetzungen fanden in den Sektionen der Kultur- und 
Kunstwissenschaften auch infolge der unterschiedlichen methodischen Zugänge zur 
Untersuchung von Literatur und Künsten als Medien ethnischer Stereotypen und 
Mythen statt. Matthias Freise (Salzburg) und Katrin Berwanger (Potsdam) plädier-
ten in ihren Beiträgen dafür, diese Medien nicht nur als Stereotypen- und Mythen-
quellen zu behandeln, sondern auch die spezifische ästhetische und fiktionale Ver-
fasstheit künstlerischer Medien nicht aus dem Blick zu verlieren. Dies belege die 
Beobachtung, dass in der Literatur wie auch in anderen Künsten ethnische Stereo-
typen und Geschichtsmythen vielfach als ästhetisches Potential verwendet werden 
und Anlass für poetische Spiele bilden. Berwanger zeigte dies unter anderem am 
Beispiel der dynamischen Poetik beim Umgang mit dem Wenzelmythos in der 
tschechischen Literatur des 19. Jahrhunderts. 

Den Organisatoren der Tagung - vor allem Katrin Berwanger und Peter Kosta -
ist sowohl für die gute Vorbereitung der Veranstaltung als auch für die gelungene 
Zusammenführung von Sprach- und Kulturwissenschaftlern zu danken. Möglicher-
weise sind nationale Stereotypen als Thema durchaus en vogue, auf wissenschaft-
lichem Niveau werden sie jedoch bisher immer noch zu selten diskutiert. Wenn 
in der Presse die Rede von Stereotypen ist, dann meistens in wertender - das heißt 
abwertender - Form. Zugleich sind Presse und Massenmedien der Ort, an dem 
neue Stereotypen entstehen und verbreitet werden. Ein wissenschaftlicher Zugang 
zum Thema und seriöse Forschungen stellen einen Weg dar, hierauf zu reagieren 
und zu einem respektvolleren Umgang zwischen den Nationen Europas beizu-
tragen. 

Prag Alena Nováková 

D I E T S C H E C H O S L O W A K E I U N D D I E B E I D E N 
D E U T S C H E N S T A A T E N 1 9 4 9 - 1 9 5 0 

Die diesjährige Tagung der Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowakischen 
Historikerkommission (19. bis 21. März 2003) war dem Dreiecksverhältnis zwischen 
der Tschechoslowakei und den beiden 1949 gegründeten deutschen Staaten gewid-
met. Für das Verhältnis dieser drei Staaten an der Bruchlinic waren - wie Hans 
Lemberg (Marburg) in seinem Eröffnungsvortrag über die bipolare Weltordnung 
und die deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen 1949-1989 deutlich machte - , 
Ereignisse und Erlebnisse der Zeit vor 1949 (das Münchner Abkommen, die Zer-
schlagung der Tschechoslowakei, die NS-Besatzung, Vertreibung und Aussiedlung 
der deutschen Bevölkerung) von grundlegender Bedeutung. So sei die .doppelte 
Staatsgründung' auf tschechoslowakischer Seite mit gemischten Gefühlen betrachtet 
worden. Gegen eine Teilung des Landes habe es zwar grundsätzlich keine Einwände 
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gegeben, dafür aber Befürchtungen , Westdeutschlan d könnt e zum Aufmarschgebie t 
der .imperialistische n Mächte ' werden . Von deutsch-tschechische n Beziehunge n 
konnt e in der frühe n Nachkriegszei t zunächs t keine Red e sein. 1950 wurd e mit dem 
Prage r Protokoll , in dem das Münchne r Abkomme n für ungülti g erklär t un d die 
Vertreibun g als gerech t un d unwiderruflic h bezeichne t wurde , eine Grundlag e für 
die Kontaktaufnahm e zwischen der D D R un d der Tschechoslowake i geschaffen. 
Vergleichbare s war zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der ČSR nich t 
möglich -  dafür sorgte unte r andere m die Hallsteindoktrin . Nebe n inoffiziellen 
Kontakte n un d Reisekontakte n habe erst der Vertrag von 1973 zwischen der 
Bundesrepubli k un d der Tschechoslowakei , in dem .München ' für nichti g erklär t 
wurde , die Einrichtun g diplomatische r Vertretunge n ermöglicht . 

Jarosla v Kučer a (Prag ) gab in seinem Vortrag übe r die deutschlandpolitische n 
Problem e in den Beziehunge n zwischen der Tschechoslowake i un d der Bundes -
republi k bzw. der DD R bis Anfang der siebziger Jahr e einen Einblic k in die kom -
pliziert e Themati k der Reparationsforderunge n un d -Verhandlungen . Er wies darau f 
hin , dass die Reparationsforderunge n der ČS R sehr schnel l errechne t worde n seien, 
um bei der Reparationskonferen z in Pari s End e 1945 nich t mi t leeren Hände n dazu -
stehen . An diesen Zahle n (run d 17,5 Milliarde n US-Dolla r Kriegsschäden ) habe es 
selbst im eigenen Lan d teilweise Zweifel gegeben, doc h sei es nie zu eine r auch nu r 
interne n Überprüfun g der Angaben gekommen , sodass diese bis heut e die einzige 
Bezugsgröße bildeten . In der Diskussio n ho b Kučer a hervor , dass Präsiden t Beneš 
ursprünglic h geplan t habe , ein Junkti m zwischen den Reparatione n un d den Kon -
fiszierungen des Besitzes der Bevölkerun g deutsche r Nationalitä t herzustellen . Mi t 
dieser Forderun g habe sich Beneš jedoch nich t gegen die tschechoslowakisch e Re -
gierun g durchsetze n können . Den n einerseit s sei der Abschub der Deutsche n als eine 
Strafmaßnahm e betrachte t worden , für die es keine Entschädigun g geben könne , 
andererseit s habe die Befürchtun g bestanden , die konfiszierte n Vermögenswert e 
könnte n höhe r sein als die Reparationsforderungen . 

Edit a Ivaničkov á (Bratislava) argumentiert e in ihre m Vortrag gegen eine allzu 
starke Betonun g der deutsche n Staatsgründunge n als Bruc h in den deutsch-tschechi -
schen Beziehungen . Schließlic h hätte n viele in diesem Kontex t zentral e Ereignisse -
wie z.B. die Ausweisung der Deutsche n - bereit s zuvor stattgefunden . Nac h 1949 
habe die KPTsc h das negative Deutschlandbil d auf Westdeutschlan d projezier t un d 
als eine ihre r ideologische n Waffen eingesetzt , währen d der DD R pauscha l das posi-
tive Imag e des fortschrittliche n Deutschlan d zugeschriebe n wurde . Doc h sei das Bild 
des bösen Deutschlan d in der Bevölkerun g präsente r gewesen als das eines guten 
Ostdeutschlands . 

Volker Zimmerman n (Düsseldorf ) erweitert e die Perspektiv e durc h eine Unter -
suchun g der Beziehunge n der D D R zur Tschechoslowake i un d zu Polen . Infolge der 
Kriegserfahrunge n habe zwischen den dre i Staate n noc h nac h der Prage r Dekla -
ratio n un d dem Görlitze r Abkomme n von 1950 eine Distan z bestanden , indessen 
hätte n die persönliche n Kontakt e zwischen einzelne n kommunistische n Funktio -
nären , die sich aus den Jahre n der Okkupatio n un d der Emigratio n kannten , die 
Kontaktaufnahm e auf höchste r Eben e anfangs erleichtert . Z u eine r Lockerun g der 
Kontakt e zwischen Pole n un d der D D R un d eine r Annäherun g zwischen D D R un d 
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ČSR kam es seit 1956 in Folge der Rückkeh r von Wladyslaw Gomulk a an die pol -
nisch e Parteispitze . Di e kulturell e Zusammenarbei t zwischen der DD R un d der ČSR 
sei bald die intensivst e im sozialistische n Lager gewesen. Seit 1961/6 2 habe sich 
aber die Atmosphär e auf höchste r Eben e verschlechtert , da die DDR-Funktionär e 
mit ihre n Vorstellunge n vom vermeintlic h besten Weg zum Sozialismu s als arrogan t 
empfunde n wurde n un d sich die Konflikt e vor allem in Frage n der Kulturpoliti k 
häuften . 

Eduar d Nižňansk ý (Nitra/Neutra ) betont e die Bedeutun g des Münchne r Ab-
kommen s für die Propagand a der Tschechoslowakische n kommunistische n Partei . 
.München ' habe sowohl der Rechtfertigun g der eigenen Politi k im Lan d als auch der 
Legitimierun g der außenpolitische n Bindun g an die Sowjetunio n gedient . Ferne r sei 
es als Symbo l für den Niedergan g der bürgerliche n Erste n Republi k un d den .Verrat ' 
der Bourgeoisi e interpretier t worden , aus dem die Notwendigkei t der Einhei t der 
KPTsc h abgeleite t wurde . 

Jürgen Danye l (Potsdam ) setzte die tschechoslowakisch e Politi k zur Wieder-
besiedlun g der Grenzregione n in Bezug zum deutsch-tschechoslowakische n 
Verhältni s un d fragte nac h der außenpolitische n Bedeutun g des Besiedlungspro -
zesses in den Grenzgebieten . Ander s als die Zwangsaussiedlun g der deutsche n 
Bevölkerun g habe die Besiedlun g die Interesse n der Besatzungsmächt e nich t tangier t 
un d sei auch nich t von internationale n Rahmenvereinbarunge n begleitet worden . 
Da s Besiedlungsam t in Pra g habe , so Danyel , die Grenzgebiet e als einen Vorposte n 
gegen die Deutsche n betrachte t un d die Besiedlun g dieser Gebiet e mi t Tscheche n 
un d Slowaken als eine national e Aufgabe aufgefasst. Di e politisch e Vision sei gewe-
sen, in den Grenzgebiete n die Überlegenhei t über die Deutsche n zu demonstrieren . 
Doc h seien die Grenzgebiet e nu r ein außenpolitische r Schauplat z zweiter Ordnun g 
gewesen. 

In der D D R wurde n die Interesse n un d Erinnerunge n der Vertriebene n margina -
lisiert. Kontakt e in die ,alt e Heimat ' seien bis in die frühe n sechziger Jahr e kaum 
möglich gewesen. Da s ändert e sich erst durc h die Einführun g des visumsfreien 
Reiseverkehr s zwischen der DD R un d der ČSR . 

Im wirtschaftsgeschichtliche n Block beleuchtet e zunächs t Christop h Buchhei m 
(Mannheim ) die Wirtschaftsbeziehunge n der Tschechoslowake i mit der Bundes -
republi k Deutschlan d un d skizziert e die Außenhandelsbeziehunge n in der 
Zwischenkriegszeit , in der sich der tschechoslowakisch e Außenhande l auf den 
Westen konzentrier t un d Deutschlan d als Haupthandelspartne r ein Viertel aller 
tschechoslowakische n Export e aufgenomme n hatte . Nac h dem Krieg habe diese 
Entwicklun g umgeschlagen , 1947 seien nu r noc h 14 Prozen t des tschechoslowa -
kischen Außenhandel s mit den spätere n RGW-Staate n abgewickelt worden . Di e 
Außenhandelsbeziehunge n zwischen der Bundesrepubli k un d der ČSR normalisier -
ten sich erst allmählich . Sie blieben jedoch auf permanen t niedrige m Niveau , un d 
zwar nich t zuletz t weil der Hande l mit den sozialistische n Staate n für die kapitali -
stischen Lände r unbedeuten d gewesen sei. Nac h 1968 - währen d der so genannte n 
,Normalisierung ' -  kaufte die Tschechoslowake i verstärkt Konsumgüte r im Westen , 
was mit einem enorme n Anstieg der Zinszahlunge n an die Bundesrepubli k verbun -
den war. Problem e für den tschechoslowakische n Außenhande l hätte n auch das 
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Abflauen des wirtschaftliche n Aufschwungs in den westlichen Ländern , das Drän -
gen der Schwellenlände r auf die westlichen Märkt e sowie die Qualitäts - un d Sorti -
mentsmänge l der tschechoslowakische n Industrieprodukt e nac h sich gezogen. 

Christop h Boyer (Frankfurt/M. ) widmet e sich den Wirtschaftsbeziehunge n zwi-
schen der DD R un d der ČSR/ČSSR . Boyer teilte die Entwicklun g in dre i Phase n 
ein. Di e Phas e des sozialistische n Aufbaus in den fünfziger Jahre n sei sowohl von 
zwischenstaatliche r Koordinierun g als auch von Doppelproduktione n in beiden 
Staate n in Folge mangelnde r Abstimmun g zwischen Außenhande l un d innere r 
betriebliche r Planun g geprägt gewesen. In der zweiten Phase , der Zei t der An-
näherun g in den sechziger Jahren , kam es zu einem Wechsel von extensiver zu in-
tensiver Produktio n un d zu eine r Liberalisierun g des Außenhandels , wobei dere n 
Ausmaß unterschiedlic h gewesen sei. In der wirtschaftliche n Reformphas e in der 
ČSR hätte n die Zentralinstanze n weniger Einfluss auf die Betrieb e gehabt als in der 
DDR , was aber nich t zu eine r Inkompatibilitätskris e geführt habe , da dafür die 
Reforme n in der Tschechoslowake i zu schwach ausgeprägt gewesen seien. In der 
Phas e der ,Normalisierung ' bzw. des ,Realsozialismus ' in den siebziger un d achtzi -
ger Jahre n kam es zu neue n Stabilisierungsstrategie n durc h die Wiederetablierun g 
der Parteimach t un d die Befriedigun g der Bedürfnisse der Bevölkerung , wobei sich 
die Konsum - un d Sozialstrategie n in der D D R dan k der Hilfe des ,große n Bruders ' 
im Westen als stabiler un d länger anhalten d erwiesen hätte n als in der Tschecho -
slowakei. Resümieren d macht e Boyer deutlich , dass es sowohl strukturell e Ähnlich -
keiten zwischen beiden Staate n gegeben habe als auch eine lange Traditio n der 
Beziehungen , dass aber die Hinwendun g der Partne r zueinande r auch viel zu tu n 
gehabt habe mit eine r Abnahm e der Konkurrenzfähigkei t auf dem Weltmarkt . 

Gottfrie d Niedhar t (Mannheim ) beschäftigt e sich mi t der Ostpoliti k der Bundes -
republi k un d der Entspannun g des Verhältnisse s zur ČSSR . Diese Zei t war von 
einem relativen Machtverlus t der Supermächt e US A un d Sowjetunio n gekennzeich -
ne t un d somit von einem wachsende n Gestaltungsspielrau m der verbündete n Staa-
ten . I m Unterschie d zu andere n Entspannungspolitike n sei die Ostpoliti k der 
Bundesrepubli k ein Versuch gewesen, zwei Hypotheke n zu beseitigen : die Folge n 
des Zweite n Weltkrieges un d die des Kalte n Krieges. Weitere wichtige Aspekte der 
Ostpoliti k waren die Bestätigun g des Statu s quo , also auch die Anerkennun g der 
Hegemonialstellun g der Sowjetunio n in ihre m Bereich , sowie die vorläufige Aus-
klammerun g strittige r Rechtsfragen . Bis zum August 1968 schien sich, so Niedhart , 
in den Beziehunge n zur Tschechoslowake i ein ,Wande l durc h Annäherung ' tatsäch -
lich abgezeichne t zu haben . 

Oldřic h Tům a (Prag ) thematisiert e den Einfluss von Helsink i auf die Formierun g 
der Dissidentenbewegun g in der ČSSR un d der DDR . Nac h der Verabschiedun g der 
Schlussakt e von Helsink i wurde es in der Tschechoslowake i schwieriger, Regime -
kritike r zu verfolgen, unte r andere m weil die Schlussakt e die Basis für die Kriti k des 
amerikanische n Stat e Department s an der Menschenrechtslag e in der ČSSR bildete . 

Vilém Preča n (Prag ) ging mit seinem Beitra g über den eigentliche n Zeitrahme n der 
Tagun g hinaus . E r verglich die demokratische n Revolutione n in der ČSSR un d der 
D D R un d verdeutlicht e Gemeinsamkeite n wie Unterschiede . Ein wichtiger Unter -
schied liege in der Geschicht e beider Staaten , da die DD R ander s als die ČSSR ein 
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künstliche s Produk t der Sowjetunio n gewesen sei un d dahe r nac h 1989 keine 
Lebensfähigkei t gehabt hätte . In der Transformatio n unterschie d sich ferner auch die 
Positio n der Sowjetunio n gegenüber beiden Staaten : Währen d diese gegenüber der 
Tschechoslowake i eine eher neutral e Haltun g eingenomme n habe , seien im Falle der 
DD R Verhandlunge n mi t der Sowjetunio n erfolgt. 

Mirosla v Kunštá t un d Vladimír Hand l (beide Prag) thematisierte n die Wieder-
vereinigun g Deutschland s un d die Haltun g in der Tschechoslowake i zu diesem 
Prozess . Kunštá t wies darau f hin , dass es einen großen Unterschie d zwischen den 
Ansichte n der politische n Elite n un d der öffentliche n Meinun g gegeben habe , in 
der sich die Ängste eines beträchtliche n Teils der Bevölkerun g widerspiegelten , 
Deutschlan d könn e erneu t zur Bedrohun g werden . Vladimír Hand l ho b hervor , dass 
sich die tschechisch e Erwartun g erfüllt habe , Deutschlan d werde sich zum wichtig-
sten , aber nich t zum einzigen Partne r entwickeln . Di e angstbesetzt e Vorstellun g 
eine r deutsche n Hegemoni e in Europ a sei indessen nich t Realitä t geworden . 

In vielen Diskussionsbeiträge n wurde deutlich , dass es einen Unterschie d sowohl 
in der Wahrnehmun g als auch in den Beziehunge n zwischen den beiden deutsche n 
Staate n un d dem tschechische n bzw. slowakischen Landestei l gab. Dafü r gibt es geo-
graphisch e wie historisch e Ursachen . So besitzt z.B. die Vertriebenenthemati k für 
die Slowaken nich t dieselbe Brisanz wie für die Tschechen . 

Insgesam t bot die Konferen z einen interessante n Einblic k in verschieden e As-
pekt e des tschechoslowakisch-deutsch-deutsche n Dreiecksverhältnisse s in der bi-
pola r geordnete n Welt. Di e politik - un d wirtschaftsgeschichtlich e Sicht hätt e noc h 
erweiter t werden könne n durc h einige alltagsgeschichtlich e Aspekte bzw. durc h eine 
stärker e Berücksichtigun g kulturelle r un d zwischenmenschliche r Kontakte , die in 
einigen Vorträgen zumindes t am Rand e vorkamen . Auch wäre eine intensiver e Dis -
kussion von Sichtweise n un d Denkmuster n der Bevölkerunge n in Bezug auf ihre 
jeweiligen Nachbar n sicher lohnen d gewesen. Das s durc h die letzte n Referat e der 
zeitlich e Horizon t des Tagungsthema s deutlic h überschritte n wurde , war indessen 
kein Nachteil . Vielmehr , darau f wies auch Duša n Kováč (Bratislava) hin , hätt e ein 
weitere r Beitra g zu den deutsch-tschechische n Beziehunge n in den neunzige r Jahre n 
nich t geschadet . 

Pra g Andrea s Wiedeman n 

N A C H D E R W E N D E : 
N A C H B A R N I M S C H U L G E S C H I C H T S B U C H 

Seit langem scho n richte t die Historisch e Kommissio n für die böhmische n Lände r 
imme r wieder ihre Aufmerksamkei t auf die Geschichtsschulbüchc r un d ihre Rolle 
im Verhältni s zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der Tschechische n 
(bzw. frühe r der Tschechoslowakischen ) Republik , un d seit langem sucht e sie dabei 
imme r wieder die Zusammenarbei t mi t dem Georg-Eckert-Institu t für internatio -
nale Schulbuchforschung . So hatt e Ferdinan d Seibt, dem die deutsch-tschechisch e 
Schulbuchanalys e imme r ein Anliegen war, gemeinsa m mit Han s Lember g in 
der politisc h schwierigen Phas e nac h 1968 „gan z ohn e offiziellen Auftrag un d An-
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spruch " dafür gesorgt, dass das Them a wenigstens auf deutsche r Seite im Gespräc h 
blieb. Aus mehrere n Tagunge n der Historische n Kommissio n für die böhmische n 
Lände r (damal s noch : Historisch e Kommissio n für die Sudetenländer ) entstan d in 
Zusammenarbei t mit dem Georg-Eckert-Institu t für international e Schulbuch -
forschun g ein Sammelband. 1 

Di e diesjährige Jahrestagun g der Historische n Kommissio n für die böhmische n 
Lände r mi t dem Tite l „Nac h der Wende : Nachbar n im Schulgeschichtsbuch " (Bad 
Wiessee, 9. bis 11. Ma i 2003) steh t somit in guter Tradition ; dies gilt auch , was die 
Erweiterun g der Perspektiv e auf das tschechisch-polnisch e un d slowakisch-ungari -
sche Verhältni s angeht . Ausgehend von Schulbucherwartunge n un d Schulbuchpraxi s 
bei Lehrer n un d Schüler n un d der Frag e nac h dem Stellenwer t Europa s im schuli -
schen Geschichtsunterrich t wurde anhan d von Fallstudie n das Bild der mitteleuro -
päische n Nachbar n in den Schulbücher n wie im Schülerbewusstsei n Tschechien s 
un d Deutschland s seit der Wend e mit Ausblicken nac h Pole n un d Ungar n behandelt , 
ohn e dass hier scho n eine gleichsam ,flächendeckende ' Erfassun g ganz Ostmittel -
europa s angestreb t werden konnt e un d sollte. 

Nac h den Begrüßungs - un d Einführungsworte n durc h Ralp h Melville (Mainz) , 
dem Obman n der Historische n Kommissio n für die böhmische n Länder , un d Man -
fred Alexander (Köln) , dem Vorsitzende n der deutsche n Sektio n der gemeinsame n 
deutsch-tschechische n Schulbuchkommission , sprach am Freitagaben d zunächs t 
Bod o von Borrie s (Hamburg ) über „Schulbucherwartunge n un d Schulbuchpraxi s 
bei Lehrer n un d Schülern" . Er zeichnet e anhan d empirisc h erhobene r Date n ein 
pessimistische s Bild dieser Praxi s in Deutschland . Di e Schulbüche r seien für das 
Gro s der Schüle r zu kompliziert ; die Schüle r pflegten eine Einstellun g der „Gott -
ergebenheit " den Schulbücher n gegenüber , währen d die Lehre r zwar die dor t gebo-
tene n Quellentext e intensi v nutzten , nich t aber die Autorentexte . Nebe n dem Ein -
fluss vor allem der elektronische n Medie n (un d nich t meh r so sehr wie frühe r der 
Familienerinnerung ) sei die Wirkun g der Geschichtsschulbüche r auf das historisch e 
Gedächtni s der Schüle r empirisc h kaum messbar . 

De n Samsta g leitet e Andrea s Helmedac h (Braunschweig ) mi t eine r kurze n Vor-
stellun g der Arbeit des Georg-Eckert-Institute s ein. Danac h bestrit t Bod o von 
Borries , der dankenswerterweis e kurzfristig für eine verhindert e Referenti n einge-
sprunge n war, auc h das erste Hauptrefera t dieses Tages, in dem er unte r dem Titel : 
„Europ a im Geschichtsunterricht : vorhandene s Schülerbewusstsein , wünschens -
werte Inhalte , problematisch e Lernprogression " ein Model l der Kategorie n un d 
Knotenpunkt e europäische r Geschicht e entwarf , die den Schüler n (die dazu neigten , 
die Bedeutun g Europa s extrem zu unterschätzen ) vermittel t werden sollten . 

Hierau f folgten die Analysen deutsche r un d tschechische r Geschichtsschulbücher . 
Zdeně k Beneš (Prag ) untersucht e „Da s deutsch-tschechisch e Verhältni s in aktuelle n 
deutsche n Schulbüchern" , Rober t Luft (München ) berichtet e über „Deutschlan d 
un d die Deutsche n in tschechoslowakische n Schulbücher n vor 1989" un d Heidru n 

Lemberg, Hans/ 'Seibt, Ferdinan d (Hgg.) : Deutsch-tschechisch e Beziehunge n in der Schul-
literatu r und im populäre n Geschichtsbild . Braunschwei g 1980 (Studie n zur internationa -
len Schulbuchforschung . Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institut s 28). 
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Doležel (Rosdorf) über „Deutschland und die Deutschen in tschechischen Schul-
büchern nach der Wende". Während demnach in den tschechoslowakischen Ge-
schichtsschulbüchern der sozialistischen Periode - den Büchern, die das Wissen der 
heutigen Lehrer geprägt haben - alles Deutsche nur mehr oder weniger zufällig auf-
trete und gerade so problematische Phasen der tschechisch-deutschen Beziehungs-
geschichte wie der nationale Konflikt in den böhmischen Ländern im 19. Jahr-
hundert einfach ausgeblendet worden seien, ließen die neuesten tschechischen Ge-
schichtsschulbücher mit ihren auf aktuellen Forschungsergebnissen basierenden 
Texten nicht mehr viel zu wünschen übrig. In den deutschen Schulbüchern dagegen 
wurden und würden auch heute nur sehr wenige Ereignisse der tschechischen 
Geschichte angesprochen, und zwar überwiegend solche, die mit der deutschen 
Geschichte in direkter Verbindung stünden. Dagegen unterbleibe, ganz im Einklang 
mit der Geringschätzung alles Nationalen durch die heutige deutsche Bildungs-
schicht, jede Auseinandersetzung mit der tschechischen Nationalbewegung des 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts völlig, womit Lehrern und Schülern letztlich auch jede 
Verständnis- und Zugangsmöglichkeit zur modernen tschechischen Geschichte ver-
sperrt sei. 

Marlis Sewering-Wollanek (Marburg) konstatierte in ihrem Referat: „Juden, 
Roma und Sinti in tschechischen Schulbüchern und Lehrerhandreichungen", dass 
Juden und besonders Sinti und Roma als Mit-Protagonisten der tschechischen 
Geschichte in den tschechischen Geschichtsschulbüchern der letzten Dekade noch 
immer unzureichend repräsentiert seien, obgleich sich seit 1998 Verbesserungen 
anbahnten, die in Zusammenhang mit der von der Tschechischen Republik ange-
strebten Mitarbeit in verschiedenen internationalen Kommissionen stehen dürften. 

Über die „Kenntnisse der tschechischen Jugend über Polen und die polnische 
Geschichte" berichtete auf der Basis empirischer Studien Blažena Gracová 
(Moravská Ostrava/Mährisch Ostrau). Auch im heutigen Tschechien rangiert das 
Fernsehen demnach als Informationsquelle für die Jugend vor dem Geschichts- und 
Geographieunterricht. Aus deutscher Sicht sind die Kenntnisse der tschechischen 
Schüler über Polen bemerkenswert detailliert - was angesichts des sehr faktenorien-
tierten tschechischen Geschichtsunterrichts auch nicht wirklich überraschen kann. 
Dennoch könne das Wissen der Schüler über die polnische Kultur und Geschichte 
nicht als zufrieden stellend betrachtet werden. Wie Denisa Labischová (Moravská 
Ostrava) in ihrem Referat „Das Polenbild im historischen Bewusstsein der tschechi-
schen Jugend" erläuterte, umfasse das polnische Heterostereotyp der Tschechen 
vor allem positive und neutral beschreibende Komponenten, wobei die Intensität 
der positiv konnotierten stereotypen Eigenschaften zunehme. Mit Ausnahme des 
Nationalismus würden den .typischen Polen' die Eigenschaften des .idealen' 
Europäers zugeschrieben, wobei die Ähnlichkeit der Polen mit den Tschechen als 
das dominierende Charakteristikum empfunden werde. Wo es Probleme mit Polen 
gebe, sehe die tschechische Jugend die Vergangenheit nur selten als Quelle der 
Animositäten. 

Auf die nach wie vor im slowakisch-ungarischen Verhältnis bestehenden Pro-
bleme machte schließlich durch Inhalt wie Tonfall das am Sonntag auf der Tagung 
verlesene Referat von Julius Alberty (Banská Bystrica/Neusohl) „Slowaken und die 
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Slowakei in den gegenwärtigen ungarische n Lehrbüchern " aufmerksam . Verschie-
den e ungarisch e Geschichtslehrwerk e enthielte n in ihre n Abschnitte n zur slowaki-
schen Geschicht e nich t nu r sachlich e Fehler , sonder n verwendete n noc h imme r auch 
nationalistisc h gefärbte Begriffe un d einseitige Darstellungen . 

In der lebhafte n Schlussdiskussio n drängte n deutsch e wie tschechisch e Teilneh -
mer vor allem auf die Erarbeitun g zusätzliche r Unterrichtsmaterialie n zur gemein -
samen deutsch-tschechische n Geschichte , um interessierte n Lehrer n un d Schul -
klassen beider Lände r bessere Möglichkeite n zu geben, sich auf dem neueste n Stan d 
der Forschun g Kenntniss e über diesen ebenso interessante n wie wichtigen Themen -
komple x zu verschaffen . In den normale n Schulbücher n beider Länder , die heut e nu r 
noc h wenig Anlass zur Kriti k böten , sei eine Ausweitun g des für die Behandlun g 
der gemeinsame n Geschicht e zur Verfügung stehende n Raume s dagegen realistischer -
weise nich t zu erwarten . Di e Referat e der gelungene n Tagun g sollen als Band 113 
der Schriftenreih e des Georg-Eckert-Institut s „Studie n zur internationale n Schul -
buchforschung " zu Anfang des kommende n Jahre s publizier t werden . 

Braunschwei g Andrea s Helmedac h 

P R O P A G A N D A , ( S E L B S T - ) Z E N S U R , S E N S A T I O N : 
G R E N Z E N V O N P R E S S E - U N D 

W I S S E N S C H A F T S F R E I H E I T I N D E U T S C H L A N D 
U N D T S C H E C H I E N S E I T 1871 

Wissenschaftle r aus Deutschlan d un d Tschechie n fande n sich am 30. un d 31. Ma i 
2003 in Düsseldor f zur dritte n Konferen z der Heinrich-Heine-Universitä t un d der 
Prage r Karls-Universitä t zusammen , um über „Propaganda , (Selbst-)Zensur , Sensa-
tion : Grenze n von Presse- un d Wissenschaftsfreihei t in Deutschlan d un d Tschechie n 
seit 1870" zu diskutieren . Im Zentru m der interdisziplinäre n Konferen z stande n 
(Selbst-)Zensu r un d Propagand a im Nationalsozialismu s un d in den kommu -
nistische n Diktaturen . In solche n Zeite n sind, wie der Historike r Detle f Brande s 
(Düsseldorf ) in seiner Einführun g darlegte , Zensu r un d Propagand a zwei Seiten ein 
un d derselben Presse- un d Wissenschaftspolitik . Im nationalsozialistische n Deutsch -
land , im so genannte n Protektora t Böhme n un d Mähre n wie auch unte r kommunis -
tische r Herrschaf t in der ČSR/ČSS R un d der D D R ging es um behördlich e 
Kontroll e ode r das Verbot von Medien , Informationen , Kunstwerke n un d wissen-
schaftliche n Erkenntnissen , entwede r durc h Vor- bzw. Nachzensu r ode r durc h 
Selbstzensu r der Redakteur e un d Journalisten , die dami t behördlich e Eingriffe zu 
vermeide n suchten . 

Eine n weiteren Aspekt der Tagun g bildete n staatlich e Propagand a un d Zensu r -
oft in der subtilere n For m von Selbstzensu r -  zu andere n Zeiten . Hierz u passe 
laut Brande s auc h der Begriff der Sensation : Ih n hätte n die Veranstalte r in den Tite l 
aufgenommen , um das oft problematisch e Verhältni s zwischen wissenschaftliche r 
Erkenntni s un d der Darstellun g in den Medie n zur Sprach e zu bringen un d am Bei-
spiel der Medizi n zu analysieren . Diese n unterschiedliche n Aspekten der Grenze n 
von Presse- un d Wissenschaftsfreihei t gingen die Referente n in dre i Themenblöcke n 
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nach: erstens Zensur und Selbstzensur, zweitens Presselenkung und öffentliche 
Meinung sowie drittens Herausforderungen an die Medizin und ihre öffentliche 
Wahrnehmung. 

Einige der Vorträge galten der gezielten Beeinflussung der öffentlichen Meinung 
in Deutschland vor 1945: So befasste sich Wolfgang Mommsen (Düsseldorf) mit 
der „Lenkung und Selbstzensur der deutschen Presse im Kaiserreich"; Christoph 
Cornelißen (Düsseldorf) widmete sich der deutschen Militärzensur während des 
Ersten Weltkrieges und Boris Barth (Konstanz) politischen Einstellungen an 
Universitäten der Weimarer Republik. Der Soziologe Karl-Heinz Reuband 
(Düsseldorf) zeigte am Beispiel antisemitischer Filme aus der NS-Zeit, wie unter-
schiedlich antijüdische Agitation von deutschen Zuschauern aufgenommen werden 
konnte. 

Der größere Teil der Vorträge befasste sich mit der Frage nach Propaganda und 
Zensur in den deutsch-tschechoslowakischen Beziehungen. So beschrieb die Düssel-
dorfer Germanistin Sibylle Schönborn die Kriegsvorbereitungen im Feuilleton 
der „Bohemia" und des „Prager Tagblatts" zwischen 1913 und 1914. Diese in der 
böhmischen Metropole erscheinenden deutschsprachigen Zeitungen diskutierten bis 
1914 auf äußerst differenzierte und vielschichtige Weise die Problematik nationa-
ler und kultureller Identitätsbildung. Dagegen zeigte sich seit der Julikrise 1914 ein 
völlig gewandeltes Bild in der deutschsprachigen Presse: Die nationalen Differenzen 
im Inneren des Landes wurden nun zu folkloristischer Vielfalt verharmlost. Die 
Grenzen, die zuvor durch die Donaumonarchie verlaufen waren, wurden durch den 
Rückgriff auf die Dichotomie von Orient und Okzident bzw. Islam und Christen-
tum weit nach außen verlagert. 

Der Prager Historiker Pavel Zeman stellte die tschechoslowakische Wochenschau 
„Aktualita" vor, die ab 1937 als Ton-Wochenschau produziert wurde. Dies geschah 
zwar im Auftrag der tschechoslowakischen Regierung, doch nutzte diese die pro-
pagandistischen Möglichkeiten, die sich damit eröffneten, kaum: Die politischen 
Nachrichten in der „Aktualita" informierten selten über die Entwicklung im Deut-
schen Reich und den repressiven Charakter des NS-Regimes. Wenn die Wochen-
schau über das Deutsche Reich berichtete, dann nur im Kontext der internationalen 
Politik. Diese Zurückhaltung entsprach der tschechoslowakischen Außenpolitik, die 
den NS-Staat nicht provozieren wollte. 

Drei Vorträge in Folge behandelten die deutsch-tschechoslowakischen Beziehun-
gen in der Zeit der Diktaturen unter dem Blickwinkel von Propaganda, Zensur und 
ihren Folgen. Die Wirkung der Propaganda aus Berlin und Prag sowie aus London 
und Moskau auf die Stimmung der tschechischen Bevölkerung im Protektorat ana-
lysierte Detlef Brandes. Er kam zu dem Schluss, dass die tschechische Bevölkerung 
größeres Verständnis für den Attentismus und die Kollaboration der Protektorats-
regierung als für die Position der Exilregierung und der Widerstandsbewegung zeig-
te. Die Frage, ob ein Export des Kommunismus drohe, spaltete Brandes zufolge die 
tschechische Gesellschaft. Dagegen sei der Hass auf Deutschland - vor allem aber 
auf die Sudetendeutschen - allgemein gewesen. Vergeltung für die Schrecken und die 
Demütigungen der Besatzungsherrschaft sowie die Absicherung gegen ein ,neues 
München' seien für die Widerstandsbewegung wie auch für die Mehrheit der 
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Tschechen Motive gewesen, die Vertreibung der Sudetendeutschen zu befürwor-
ten. 

Daran anschließend befasste sich Tim Fauth aus Düsseldorf mit der Zensur in den 
ersten Jahren des Protektorats. Im Herbst 1939 übernahm ein deutscher Arbeitsstab 
die Lenkung der Presse sowie die Aufsicht über die tschechische Presse. Von nun 
an instruierten tägliche Pressekonferenzen nach dem Vorbild des Reiches die 
Journalisten über Auswahl und Gestaltung der Themen. Mitte des Jahres 1940 konn-
ten die obersten Presselenker feststellen, dass die tschechische Presse und auch der 
Rundfunk die deutschen Vorgaben erfüllten. Im Bereich des Kulturlebens genossen 
die Tschechen allerdings laut Fauth Freiräume. Zwar mangelte es nicht an verbote-
nen Schriften und Autoren, doch seien Kontrolle und Zensur des Kulturbereiches 
der tschechischen Verwaltung weitgehend selbst überlassen worden. Personalman-
gel, Kompetenzstreitigkeiten und fehlende einheitliche Richtlinien hätten eine Grau-
zone geschaffen, in der sich das tschechische Kulturleben entwickeln konnte. 

In seinem Vortrag „Von Gegnern zu Verbündeten" beschäftigte sich schließlich 
Volker Zimmermann (Düsseldorf) mit der staatlichen Propaganda in den Be-
ziehungen zwischen der DDR und der Tschechoslowakei in der Zeit von 1949 bis 
1961. Die Überwindung gegenseitiger Feindbilder in beiden Gesellschaften sei auf 
tschechoslowakischer Seite schwieriger gewesen als auf der deutschen. Die schließ-
lich erfolgte Normalisierung der Beziehungen sei denn auch nicht auf die oft plum-
pe Propaganda zurückzuführen, sondern vor allem auf die seit Mitte der fünfziger 
Jahre steigende Zahl persönlicher Kontakte zwischen Bürgern beider Staaten. Bis 
dahin hätten DDR- und CSR-Bürger von ihren jeweiligen Partnerstaaten nur vage 
Vorstellungen gehabt. Dies lege die Grenzen der Propaganda offen, die nicht wirken 
konnte, da das verordnete Bild durch die eigene Anschauung keine Unterstützung 
gefunden habe. 

Milan Drápala (Prag) leitete eine Reihe von Beiträgen ein, die sich mit der Zensur 
in der kommunistischen Tschechoslowakei befassten, und widmete sich der Lage der 
tschechoslowakischen Presse während der ersten drei Nachkriegsjahre. Die Ver-
staatlichung der Industrie, die Aussiedlung der Deutschen, das System der Natio-
nalen Front ohne Opposition sowie die Bindung an die UdSSR bildeten - so Drápala 
- Determinanten dieser Periode. Als Wochenzeitungen der katholischen Volkspartei 
seit Herbst 1945 kritischer berichteten, forderte der kommunistische Informations-
minister Václav Kopecký Eingriffe in die Struktur und die Freiheit der Presse. Sein 
Ministerium hatte mit der Verfügungsgewalt über das Papier ein mächtiges Kon-
trollinstrument erhalten, wurde aber mehrmals durch Vereinbarungen innerhalb der 
Nationalen Front gebremst. Angesichts des Drucks der Kommunisten auf ihre 
Presse schien es den bürgerlichen Politikern schließlich das geringere Übel, durch 
ein Gesetz die Zensur einzuführen und zugleich zu begrenzen. 

Nach der Übernahme der Alleinherrschaft mussten die Kommunisten nicht mehr 
über Pressefreiheit diskutieren. Der Prager Rechtshistoriker Karel Malý skizzierte 
die Entwicklung des Presserechts in den böhmischen Ländern seit seit Beginn des 
19. Jahrhunderts, und beschrieb auf dieser Grundlage die Pressepolitik des kom-
munistischen Regimes. Die Kontrolle übernahm ein Presseaufsichtsamt im Innen-
ministerium, in den Zeitungen saßen Zensurredakteure und bei der Post Beamte der 
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Staatssicherheit , die Verlagsproduktio n wurde von einem Lektorenra t genehmigt . 
Im Jun i 1968 wurde die Pressezensu r aufgehobe n un d nac h dem Einmarsc h der 
sowjetischen Truppe n im Septembe r wieder eingeführt . 

Alena Misková (Prag ) schildert e in ihre m Beitra g zwei Säuberungswelle n in den 
Bibliotheke n der 42 Institut e der Prage r Akademi e der Wissenschaften . Betroffen 
waren vor allem die Literatu r über die Sowjetunio n un d den Bolschewismu s sowie 
Werke von Exkommuniste n un d nicht-kommunistische n Politikern . Insgesam t wur-
den etwa 800 Büche r ausgesondert , was angesicht s eine r zweihunderttausendbän -
digen Sammlun g allein in der Akademische n Zentralbibliothe k ehe r bedeutungslo s 
war. Dramatische r waren die Verluste der allgemeine n Bibliotheken , worau f Jiří 
Pešek (Prag ) hinwies: In den ersten dre i Jahre n nac h der kommunistische n Macht -
übernahm e wurde n 20 Millionen , in den fünfziger Jahre n weitere 7,5 Millione n 
Büche r den Papiermühle n überantwortet . Verbote trafen aber auch die modern e 
bildend e Kuns t un d die Musik . 

Ausführlich behandelt e Pešek die Kontroll e von Druckschriften , die Privatperso -
nen per Pos t zugeschick t wurden . In der Prage r Bezirksprokuratur , dere n Beständ e 
Pešek durchsehe n konnte , lagern die konfiszierte n Periodika , wobei die beanstan -
dete n Artikel ro t angestriche n un d kurz kommentier t wurden . Sie reichte n von 
Nachrichte n über den politische n Terro r in der Tschechoslowake i bis zur Meldung , 
dass russische Besatzungsoffizier e in Österreic h in einem Nudistenklu b erwischt 
worde n seien. Zumindes t 1948 un d 1949 konnt e sich -  so Pešeks Schluss -  jedoch 
eine nich t kleine Schich t von Bürgern noc h aus westlichen Quelle n informieren . 
Schließlic h legte Bohumi l Doležal , ehemalige r Prage r Abgeordnete r un d freier 
Journalist , seine Sicht der Entwicklun g der Presse in der erneuerte n tschechische n 
Demokrati e dar. 

Auch mehrer e der folgenden medizinhistorische n Beiträge beschäftigte n sich mi t 
der Tschechoslowakei . So zeigte Pet r Svobodn ý (Prag ) am Beispiel der zwei ange-
sehenste n un d meistgelesene n medizinische n Zeitschrifte n die Ideologisierun g der 
öffentliche n Diskussio n über die Refor m des Gesundheitswesen s in der Tschecho -
slowakei. In den ersten dre i Nachkrieg s jähren wurd e noc h das britisch e nebe n dem 
sowjetischen Model l als Vorbild für die Umgestaltun g des tschechoslowakische n 
Gesundheitswesen s diskutiert . Nac h dem Februa r 1948 bezeichnete n dagegen die 
beiden medizinische n Zeitschrifte n allein die Sowjetunio n als ,unsere n Lehrer' . Da s 
Gesundheitswese n sollte zentra l geplan t un d vereinheitlich t werden . Di e Standes -
organisatio n der Ärzte wurde in die Gewerkschaftsbewegun g integriert . 

Da s einheitlich e Gesundheitswese n hatt e aber auch einige Erfolge aufzuweisen , 
nämlic h bei der Präventio n von Krankheite n un d der Fortbildun g der Ärzte. Darau f 
wiesen die Prage r Medizine r Micha l Anděl , Pavel Čec h un d Pavel Kram l hin . 1968 
wurde der Ärzteverban d kurzzeiti g wiederbeleb t un d über die Möglichkei t eine r 
freien Arztwah l diskutiert . In der Phas e der Resowjetisierung , der so genannte n 
.Normalisierung' , fördert e das Regim e dan n zum Beispiel die Kardiochirurgi e un d 
Transplantationsmedizin , dere n Erfolge die Parte i ihre r eigenen Politi k zuschrieb . 
Dagegen war es der Presse untersagt , über die extrem e Luftverschmutzun g in 
Nordböhme n ode r die Zah l der Selbstmord e zu berichten ; die Auswirkungen der 
Katastroph e von Tschernoby l wurde n systematisc h bagatellisiert . 
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Es folgten weitere Vorträge zur Medizingeschichte: So sprach der Medizin-
historiker Alfons Labisch (Düsseldorf) über die Wahrnehmung von Krankheiten in 
Presse und Öffentlichkeit, der Chef der Hautklinik der Heinrich-Heine-Universität, 
Thomas Ruzicka, über das Bild des Arztes „zwischen soap opera und Gerichtssaal" 
und der Düsseldorfer Journalist Torsten Casimir über den Umgang mit medizini-
schen Themen in der „Rheinischen Post". 

In der Gesamtschau ergaben die Konferenzbeiträge ein facettenreiches Bild der 
Entwicklung der Wissenschafts- und Pressefreiheit in Deutschland und Tschechien 
von 1870 bis 1989. Dies ermöglichte nicht zuletzt der interdisziplinäre Charakter der 
Konferenz - auch wenn die Historiker eindeutig in der Überzahl waren. Die meisten 
Referenten präsentierten neue Forschungsergebnisse, wobei die Vielfalt der darge-
botenen Ansätze die gesamte Bandbreite der Forschung zu diesem Thema aufzeigte. 
Gerade die Begegnung unterschiedlicher Forschungsmethoden machte den Reiz die-
ser Veranstaltung aus. 

Düsseldorf Severin Gawlitta/Dmitry Myeshkov 



N E U E L I T E R A T U R 

Toma,  Peter A./Kováč,  Dušan: Slovakia.  From Samo to Dzurinda. 

Hoove r Institutio n Press, Stanfor d 2001, 432 S. 

Auf dem Waschzette l des hier zu rezensierende n Buche s ist unte r andere m zu lesen, 
es handl e sich um „a tru e histor y of th e Slovák peopl e withou t prejudice" , un d um 
„th e definitive volum e for reader s in th e English language"; im Vorwort versprich t 
der Reihenherausgeber : „Th e excellenc e of th e Toma-Kova c work [...] will have an 
endurin g quality " un d stellt fest: „Wha t is particularl y impressive is th e manne r in 
which th e author s [...] combin e thei r scholarshi p to presen t th e complexit y of th e 
Slovák histor y with maturity , sophistication , an d objectivity". Leide r werden viele 
Leser, die diese Lobpreisunge n anfangs unte r „Klapper n gehör t zum Handwerk " 
verbuchen , nac h der Lektür e des Werkes wohl eher den Eindruc k haben , es handl e 
sich um laute s Pfeifen im Walde. 

Da s Buch ist aus der Kooperatio n eines Politologe n (Toma ) un d eines Historiker s 
(Kováč ) hervorgegangen . De r allgemein zu beobachtend e Tren d zur Aktualisierun g 
der slowakischen Geschicht e wird auch hier deutlich . Da s 20. Jahrhunder t dominier t 
das Werk, von run d 360 Seiten sind keine fünfzig der Zei t vom Mittelalte r bis 1900 
gewidmet , die Auflösung der Tschechoslowake i sowie die Entwicklun g der neunzi -
ger Jahr e finden bevorzugt e Behandlung . Aktuelles politische s Interess e bildet sicht -
lich eine Motivatio n für die Edierun g der Hoover-Pres s Reih e „Studie s of Nation -
alities", in der bisher Büche r zu den Georgiern , Esten , Kasachen , Moldavier n un d 
andere n Junge n Nationen ' erschiene n sind. Allerdings wird nu r im Fal l des Bande s 
zur Slowakei die Vergangenhei t eher kurz abgehandelt . Zu bedauer n ist dabe i vor 
allem, dass die offensichtlich e Dominan z eines Politologe n dem Buch nicht s genütz t 
hat , was die theoretisch e un d systematisch e Fundierun g angeht . Toma , dem offenbar 
die Gesamtkonzeptio n des Buche s zuzuschreibe n ist, interessier t sich augenschein -
lich nich t für Modelle , Problem e un d Thesen , sonder n versprich t in seinem Vorwort 
einen „factua l historica l survey" un d bekenn t sich zu dem Wunsch zu wissen, „what 
actually happened" (S. XXV, Herv . i. O.) . 

Da s Ergebni s dieser Herangehensweis e ist eine Darstellun g von Date n un d 
Ereignissen , in der Individue n sowie Institutione n dominieren . Geschicht e erschein t 
als eine Folge von Entscheidunge n Einzelne r ode r Gruppen ; Aktione n stehe n im 
Vordergrund , Strukture n werden vernachlässigt . Entsprechen d handel t es sich um 
eine fast ausschließlic h politisch e Geschichte , die hier präsentier t wird. Wirtschaft -
liche Frage n spielen eine geringe Rolle , Kultu r ist deutlic h unterrepräsentiert , so-
zialgeschichtlich e Aspekte werden fast vollkomme n ignoriert . 

Erschein t dieser Ansatz allein schon problematisch , vor allem da es sich um ein 
Buch handelt , das mi t dem Ehrgei z verfasst wurde , Vollständigkeit , ja Komplexitä t 
zu bieten , so ist noc h ärgerlicher , dass der Anspruc h der .Faktentreue ' zu eine r 
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Darstellun g ohn e theoretisch e Fundierun g un d analytisch e Ansätze geführt hat . Di e 
Ereignisse stehe n in diesem Buch nich t nu r im Vordergrund , sie stehe n dor t 
vor allem isoliert . Langfristige Tendenzen , Entwicklungsstränge , die Bedeutun g des 
Geschehen s werden so gut wie nich t ausgeführt . Sätze wie „As an institutio n creat -
ed and organize d by Slövaks, Matic a Slovenska played a significant role in increasin g 
Slovák nationa l awareness" (S. 37) stellen bereit s das Höchstma ß an analytische r 
Schärfe dar. Di e Frag e aber, weshalb dieser Organisatio n eine solche Bedeutun g 
zukommt , wird nich t gestellt, die soziale un d kulturell e Bedeutun g von Vereinen 
im 19. Jahrhundert , die ganze Problemati k von Presse un d Öffentlichkeit , die 
Ausbildun g von Sprach e un d Kultu r als wichtige Moment e der Nationsbildun g 
nich t erwähnt . 

Ein Grun d für diese gravierend e Schwäch e des Buche s schein t nich t zuletz t in 
radikale n Kürzunge n des Kovac'sche n Textes zu liegen. Offenbar ha t Duša n Kováč 
ein Manuskrip t geliefert, das er dan n kurzfristig in seinem Buch „Dějin y Slovenska" 
(Di e Geschicht e der Slowakei, Prah a 1998) verarbeite t ha t (Tom a beschwer t sich 
im Vorwort bitte r über diesen Umstand) . So stimme n die Texte einzelne r Kapite l 
(„base d on th e Slovák text by Duša n Kovac") beider Büche r teilweise wörtlic h über -
ein -  bis auf die sozial-  un d kulturhistorische n Abschnitt e sowie Ansätze zur 
Analyse, welche „Dějin y Slovenska" zu eine r ausgewogenen un d soliden Über -
blicksdarstellun g machen , aus „Slovakia " aber meh r ode r weniger vollständi g her -
ausgestriche n wurden . U m dieses Proble m deutlic h zu machen , hier nu r zwei kurze 
Zitate : Wenn Kováč in „Dějin y Slovenska" schreib t „De r Adel hatt e dafür [sich der 
Reformatio n anzuschließen , M.W. ] nicht nur geistliche, sondern auch weltliche 
Gründe" , so steh t in Toma s Buch „Th e noble s had plenty of secular reasons, námely , 
th e seizure of propertie s held by th e Catholi c Churc h [...] " (S. 14, Herv . M . W) . Di e 
Geschichte , die der Leser von „Slovakia " vorfindet , ist eine von kurzfristigen ratio -
nal-choice-Motivatione n bestimmte . Ein zweites Beispiel: Di e Entwicklun g der 
slowakischen Nationalgesellschaf t wird in Kováčs Buch unte r dem Begriff der 
Modernisierun g als Prozes s der Politisierung , Herausbildun g eine r „kulturelle n 
Infrastruktur" , Bildungsentwicklun g un d der Entstehun g „eigene r wirtschaftliche r 
Strukturen " begriffen (Kováč S. 140). In „Slovakia " schein t dieser wichtige Ab-
schnit t übersetzt , aber radika l un d sinnberauben d verkürz t worde n zu sein: 

Still, the last quarte r of the nineteent h Centur y was a period of the greatest Stagnatio n in the 
evolution of a Slovák nationa l society. The period saw modernizatio n throughou t Europe , 
brough t about primaril y by an unprecedente d expansion of industria l production . Hungar y 
built a new networ k of rail Systems, most of it on Slovák territory , and next to Budapest , 
Slovakia soon became the most importan t industria l area of the Kingdom of Hungary . (S. 40) 

Auf diese Weise jagt der Auto r den Leser durc h eine Folge von Ereignissen , ohn e 
diese zu strukturiere n un d dere n Bedeutun g zu erklären . Ebens o wie eine wirk-
liche Periodisierun g fehlt eine thematisch e Strukturierung , weder die Stellun g der 
Religion noc h die der Sprach e wird deutlich , die Komplexitä t der politische n 
Positione n im Dreiecksverhältni s von Magyaren , Slowaken un d Wien wird ignoriert . 
Darübe r hinau s leidet die gesamte Darstellun g der Entwicklun g vom frühe n 
Mittelalte r bis 1918 an einem zentrale n Mangel : Da s Konzep t der Natio n wird nich t 
problematisiert . Ein e theoretisch e Auseinandersetzun g findet nich t stat t (abgesehe n 
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von einem lakonische n „we do no t advocat e any Slovák racia l purit y and for thi s rea-
son trea t th e Slovaks and Slovakia conceptuall y as member s of th e moder n nation -
states" in der Einleitung) , un d die Historisierung , wie sie Kováč in „Dějin y Slo-
venska" angebote n hat , fiel hier ganz offenbar weitgehen d dem Rotstif t zum Opfer . 
Es steh t zu vermuten , dass dieser Umstan d paradoxerweis e ein Ergebni s von Toma s 
Bemühe n um Objektivitä t ist. In seinem Vorwort setzt er sich aggressiv von Stanisla v 
(nich t Josef, wie er schreibt ) Kirschbau m un d dessen Konzep t des „struggle for sur-
vival" ab, das er sogar als „socia l Darwinis m of th e Spengleria n sort " bezeichnet . 
Problematisc h aber ist, un d dies nich t nu r für das vorliegend e Buch , sonder n für die 
gegenwärtige diesbezüglich e Historiographi e generell , dass ,die Slowakei' und/ode r 
,die Slowaken ' un d die Entwicklun g zum Nationalstaa t das vorherrschend e Objekt 
un d das bestimmend e Paradigm a liefern. De r Versuch, sich gegen diesen Rahme n zu 
stellen un d möglicherweis e nich t nu r in Monographien , sonder n auch in Überblicks -
werken neu e Perspektive n zu Nation , Region , Modernisierung , Gesellschaf t un d 
Kultu r zu entwickeln , wäre unbeding t begrüßenswert . Einfache s Ignoriere n des 
Problem s aber un d das Bemühen , sich mi t eine r konzeptlose n ,Faktengeschichte ' 
darübe r hinwegzuretten , ist es nicht . 

Interessan t ist dabei , dass Tom a sich zwar der Konzeptualisierun g un d histori -
schen Wertung , aber keineswegs der -  zuweilen sehr problematische n - moralische n 
Beurteilun g enthält . Nac h eine r für eine slowakische Geschicht e erstaunlic h langen 
Beschreibun g der Vertreibun g der Deutsche n aus Böhme n un d Mähre n folgt dieser 
zitierwürdig e Satz: 

If the teaching s of T. G. Masaryk, the founde r of Czechoslova k democracy , had been remem -
bered, these and othe r crimes could have been prevente d because we would have been remind -
ed of his waming: 'Very often hatred , for example, toward anothe r nation , is considere d love 
toward one's own nation . It is greater, however, not  to have tha t hatre d but to love positively' 
Because of not  remembering , Czechoslova k moral s were lowered to the same level as those of 
the Nazis in Lidice.  (S. 166, Herv. M. W) 

U m doc h etwas Positives zu sagen: Da s Kapite l zum so schwierigen Them a des 
Slowakische n Staate s der Jahr e 1939 bis 1944 erschein t ausgewogen geschrieben , un d 
hier überwiegt die Analyse einma l gegenüber der Ereignisfolge. Leide r ist aber auch 
hier mangelnde s Problembewusstsei n zu erkennen : So erschein t der Begriff .totali -
tär ' doc h durchau s diskussionswürdig , ebenso wie ma n sich zumindes t einen Hin -
weis auf die Strittigkei t der Positio n Tisos gewünsch t hätte . Di e vorsichtiger e For -
mulierun g Kováčs in seiner „Dějin y Slovenska" ist hier durc h das sehr deutlich e 
„Th e Jewish Holocaus t in Slovakia is on e of th e mos t tragic chapter s in Slovák histo -
ry, and th e responsibilit y for it lies directl y with th e Slovák puppe t government. " 
(S. 132) ersetz t worde n - auch hier leider kein Hinwei s auf Debatte n un d 
Forschungsstand . 

Es ist sicher seine Zurückhaltun g gegenüber jeglicher longu e durée , die Tom a 
schließlic h dazu bringt , die Auflösung der Tschechoslowake i auf sehr unhistorisch e 
Weise zu interpretieren . E r konzentrier t sich auf wirtschaftlich e Veränderunge n un d 
diesbezüglich e Ängste sowie die Wahlen un d die Verfassungsfrage un d fasst die 
Gesamtproblemati k der Zei t nac h 1989 als „lac k of civil society" zusammen . Diese r 
Ansatz ha t einerseit s etwas Erfrischendes , wird doc h die sonst zuweilen vorherr -
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sehend e teleologisch e Perspektiv e der tschechisch-slowakische n Konflikt e un d der 
schließliche n Trennun g vermieden . Andererseit s aber vermittel t die Lektür e den 
Eindruck , der Auto r habe sich mi t den vielen Bücher n un d Artikeln zu diesem 
Proble m kaum auseinandergesetzt , welche die historische n Entwicklunge n mi t poli-
tologische n Modelle n verbinden . Auch hier bleibt die Darstellun g leider an der 
Oberfläche , die Ereignisse ergeben kein Erklärungsmuster , geschweige den n eine 
These . 

Zu diesen vielen grundsätzliche n Schwäche n komme n weitere Details , die den 
Wert des Buche s zusätzlic h mindern : Da s vollständige Fehle n diakritische r Zeiche n 
sowie die ausgesproche n unprofessionel l wirkende n un d larmoyante n Beschwerde n 
Toma s im Vorwort , nich t nu r zum bereit s erwähnte n Verhalte n Kováčs, sonder n 
auch über den angeblich so schlechte n Zugan g zu tschechische n un d slowakischen 
Archiven un d Bibliotheken , un d über die Forderun g des Verlags, den Text nich t 
auf 800 (!) Seiten auszudehnen . Besonder s ärgerlich ist das Fehle n eines Literatur -
verzeichnisses , diene n doc h Werke wie das vorliegend e häufig zur ersten Orien -
tierun g in einem neue n Lehr - ode r Forschungsgebie t un d sollten auf weitere Lektür e 
hinweisen . Hie r fehlt nu n nich t nu r ein Literaturverzeichnis , von eine r Bibliographi e 
ganz zu schweigen, sonder n die Fußnote n folgen auch noc h eine r so unverständ -
lichen Logik, dass Aussagen wie „Th e Pragmati c Sanctio n opene d th e way to th e 
thron e to th e eldest daughte r of Charle s VI, Mari a Theresia " belegt werden , es aber 
keinerle i Hinweis e auf kontrovers e These n un d Debatte n gibt un d am End e des 
bereit s erwähnte n Abschnitt s zur Vertreibun g der Deutsche n eine Fußnot e mit 
dem ausschließliche n un d an dieser Stelle vollkomme n unangebrachte n Hinwei s auf 
Staněk s Spezialuntersuchun g „Odsu n Němc ů a křesťané " (Di e Vertreibun g der 
Deutsche n un d die Christen , Středn í Evrop a 1992) folgt. 

Nac h der Auflösung der Tschechoslowake i wurde n in slowakischer , tschechischer , 
deutsche r un d englische r Sprach e verschieden e Synthese n verfasst, die meh r ode r 
weniger formale n wissenschaftliche n Standard s entspreche n un d sich meh r ode r 
weniger auf dem heutige n Stan d der historische n Forschun g befinden . Zu der 
Entwicklung , ja Emanzipatio n eine r slowakischen Geschichtsschreibun g un d eine r 
Geschichtsschreibun g über die Slowakei scheine n Synthese n geradezu fundamenta l 
zu gehören . Bedauerlic h ist, dass das Bemühen , eine Geschicht e linea r zu erzählen , 
so vorherrschen d erscheint , dass Hinweis e auf Forschungskontroversen , die ma n 
doc h zumindes t in den Fußnoten , vielleicht auch in problematisierende n Zusatz -
kapiteln , wenn nich t in den Texten selbst, unterbringe n könnte , oft vollkomme n 
fehlen . Es wäre sicher wünschenswert , dass Synthese n in Zukunf t weniger den An-
spruc h verfolgten, ein .Standardwerk ' für die nächste n Generatione n zu bilden , un d 
stat t dessen als Arbeits- un d Einführungsbüche r verfasst würden , die Studente n un d 
Wissenschaftler n nich t nu r vermeintlic h endgültig e Antworte n präsentieren , son-
dern dabe i helfen , Frage n zu formuliere n un d weiter zu forschen . Auch der so oft 
mit diesen Synthese n angesprochen e Laie sollte nich t unterschätz t werden , un d ein 
verständlic h geschriebene s Buch , das die Problem e der Forschun g darstellt , kan n 
sicher erfolgreiche r sein als die vorherrschend e Ansammlun g von .Tatsachen' . Di e so 
gern wiederholt e Aussage, jede Generatio n müsse die Geschicht e neu schreiben , 
sollte vielleicht einma l nich t nu r mi t Blick auf die Vergangenhei t der Historio -
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graphie, sondern auch auf deren Zukunft ernst genommen werden. Denn wie sehr 
der Versuch, ein „definitive volume" zu verfassen, daneben gehen kann, und wie 
irreführend das Bemühen, objektiv und „faktengetreu" Geschichte zu schreiben, 
möglicherweise sogar sein muss, demonstriert dieser Band leider eindrücklich. 

Stanford/Berlin Martina Winkler 

Requate, Jörg/Schulze Wessel, Martin (Hgg.): Europäische Öffentlichkeit. 
Transnationale Kommunikation seit dem 18. Jahrhundert. 
Campus, Frankfurt/M., New York 2002, 328 S. 

Die Orientierung an sozialwissenschaftlichen Leitbegriffen bietet eine überzeu-
gende Möglichkeit, jenseits begrenzter nationaler Perspektiven vergleichende Sozial-
geschichte zu betreiben. Dies verdeutlicht der vorliegende Tagungsband „Euro-
päische Öffentlichkeit", der dreizehn sowohl geographisch als auch chronologisch 
breit gestreute Beiträge mittels der begrifflichen Klammer und der gemeinsamen 
Fragestellung nach transnationaler Kommunikation zusammenbindet. Herausgeber 
und Autoren fragen nach der Beschaffenheit und dem Wandel einer »Europäischen 
Öffentlichkeit', die jedenfalls als Appellationsinstanz schon in der frühen Neuzeit 
existierte und seitdem einen Teil der politischen Kultur unseres Kontinents bildet. 
Die einzelnen Aufsätze behandeln sowohl West- als auch Ostmitteleuropa. 

In ihrer Einleitung versuchen die Herausgeber den Begriff „Öffentlichkeit" aus 
seinem normativen Korsett zu befreien und erklären zugleich die Vorstellung von 
einer „Europäischen Öffentlichkeit" im Habermas'sehen Sinne zur Chimäre. Viel-
mehr legen Jörg Requate und Martin Schulze Wessel bei näherer Betrachtung ihres 
Untersuchungsgegenstandes dessen historische und geographische Vielschichtigkeit 
frei. Die Herausgeber formulieren, dass es sich bei der „Europäischen Öffentlich-
keit" keineswegs um eine normative Instanz, sondern um fluide Kommunikations-
zusammenhänge handelt: 

Weder ist sie im Singular, gar mit bestimmtem Artikel, anzutreffen, noch ist sie wirklich euro-
päisch. [...] So gesehen wird man auf empirischer Ebene allenfalls transnationale Öffentlich-
keiten in Europa, kaum aber eine allumfassende gesamteuropäische Öffentlichkeit ausmachen 
können. (S. 13) 

Der erste Teil des Bandes fragt in sieben empirischen Untersuchungen, welche 
gesellschaftlichen Gruppen versuchten, die europäische Öffentlichkeit für ihre Ziele 
zu mobilisieren. Gleich drei Aufsätze analysieren verschiedene Bemühungen jüdi-
scher Gemeinden, Öffentlichkeit für ihre Anliegen zu schaffen. Francois Gucsnet 
zeigt am Beispiel der 1744 durch Maria Theresia ausgebürgerten Prager Juden und 
anhand der „Damaskus Affäre" von 1840 die sich wandelnden Anstrengungen, zu-
gunsten verfolgter jüdischer Gemeinschaften auf internationaler Ebene öffentlichen 
Druck zu erzeugen. Thematisch verwandt sind die Ausführungen von Martin 
Schulze Wessel, der sich ebenfalls mit den Kommunikationsnetzen religiöser 
Minderheiten beschäftigt. Am Beispiel der Thorner Protestanten von 1724 gelingt es 
ihm zu zeigen, wie deren berechtigte Anliegen von der preußischen Politik zuerst 
aufgegriffen und dann umgedeutet wurden, um schließlich von Berlin dazu ein-
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gesetzt zu werden , die Fortdaue r polnische r Staatlichkei t zu diskreditieren . Dami t 
hatt e der Thorne r Appell langfristige un d nich t intendiert e Folge n für die politisch e 
Geographi e in Ostmitteleuropa . Anschließen d zeigt Michae l Berkowit z am Beispiel 
des Basler Kongresse s von 1897, wie Theodo r Herz l es verstand , in Europ a eine jüdi-
sche Öffentlichkei t für sein zionistische s Projek t zu schaffen. Eberhar d Dem m un d 
Fran k Hadle r arbeite n am Beispiel litauische r un d tschechische r Intellektuelle r her -
aus, wie diese vor un d im Erste n Weltkrieg versuchten , eine europäisch e Öffentlich -
keit für das Zie l ihre r nationale n Unabhängigkei t zu interessieren . Dabe i bediente n 
sich die selbst ernannte n Repräsentante n dieser Völker eine r Vielzahl unterschied -
licher Mittel : Sie gaben Zeitschrifte n heraus , verfassten Pamphlet e un d Resolutione n 
un d veranstaltete n Kongresse , über die sie dan n wiederu m selbst berichteten . Nac h 
1919 fande n diese Bestrebungen , Europa s öffentlich e Meinun g für die Situatio n eth -
nische r Gruppe n in Ostmitteleurop a zu interessieren , ihre Fortsetzun g durc h die-
jenigen ethnische n Gruppen , die versuchten , eine „International e der Minderheiten " 
zu bilden . De r Beitra g von Xosé-Manoe l Núňe z veranschaulicht , wie beschränk t die 
Möglichkeite n transnationale r Kommunikatio n in einem Zeitalte r waren , das von 
autoritäre m un d nationalistisch-völkische m Denke n geprägt war. Ähnlich e Ergeb-
nisse wie Núňe z formulier t Sabine Bamberger-Stemman n in ihre r Untersuchun g 
zur Publizisti k nationale r Minderheite n -  insbesonder e der Volksdeutsche n - in der 
Zwischenkriegszeit . Auf diese Untersuchunge n gestütz t ließe sich die Thes e wagen, 
dass die europäisch e Katastroph e von 1914-1945 un d der anschließend e Kalt e Krieg 
auch eine Krise der transnationale n Kommunikatio n bedeutet e -  besonder s zwi-
schen Ost un d West. Im vorliegende n Band findet sich den n auch kein Beitrag, der 
sich mit der Frag e des Verhältnisse s zwischen „Europäische r Öffentlichkeit " un d 
totalitäre r Diktatu r befasst. Dabe i ließe sich nac h meine r Ansich t zumindes t für die 
staatssozialistische n Systeme zeigen, dass diese in geradezu inflationäre r Art un d 
Weise an die Weltöffentlichkei t appellierte n un d außerde m von der Ide e eingenom -
men waren , eine Art eigener Öffentlichkei t sowjetischen Typs zu schaffen. 

De r zweite Teil des Bande s beschäftigt sich mi t der Rolle , die europäisch e Öffent -
lichkeite n in Revolutionen , Kriegen un d Umbrüche n spielten . Wie scho n in den 
Aufsätzen zur tschechische n un d litauische n Nationalbewegung , so verweist auch 
Hans-Christia n Mane r in seiner Studi e zu rumänische n Revolutionäre n von 1848 auf 
die zentral e Rolle von Pari s als Schauplat z europäische r Kommunikation . Thoma s 
Scheffler greift in seiner Analyse zum „Funktionswande l .orientalischer ' Gewalt " 
den Begriff „Orient " als asymmetrische n Gegenbegrif f zu „Europa " auf. Scheffler 
kan n zeigen, wie Europ a sich im Gegensat z zu Asien konstituiert e un d welche 
Wirkungsmächtigkei t dieses Konzep t bis in die jüngste Zei t entwickelte . Stefan 
Troebs t zum Kosovo un d Sören Brinkman n zum Spanische n Bürgerkrie g verdeut -
lichen , wie Unabhängigkeitsbewegunge n un d Bürgerkriegsparteie n versuchten , die 
Ressourc e Öffentlichkei t zu nutzen . In diesen Beiträgen trete n die Ambivalenze n 
der moderne n Medienöffentlichkei t hervor , die eben auch Gewalttäter n aller 
Couleu r eine Bühn e bietet . Letztlic h wende t sich auch der international e Terroris -
mu s mi t seinen Tate n an dieses Forum . 

Da s Verdienst des Bande s von Jör g Requat e un d Marti n Schulz e Wessel ist es, den 
Begriff „Öffentlichkeit " behutsa m weiter für die sozialhistorisch e Forschun g geöff-
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ne t zu haben . Auch wenn ma n einschränken d festhalte n muss, dass „Europäisch e 
Öffentlichkeit " meh r eine Fragestellun g als ein stringente s Analysekonzep t darstellt , 
so zeigt sich doch , dass Frage n transnationale r Kommunikatio n in der Modern e ein 
wichtiger Baustein europäische r Geschicht e sind. 

Marbur g Jan C . Behrend s 

Havelka,  Miloš: Dějiny a smysl. Obsahy, akcenty a posuny „české otázky" 
1895-1989 [Geschichte und Sinn.  Inhalte,  Akzente und Verschiebungen der „tsche-
chischen Frage" 1895-1989]. 

Knižnic e Dějin a současnosti , Prah a 2001, 203 S. 

Milo š Havelka , der versierte Geschichtstheoretike r un d langjährige Chefredakteu r 
des Prage r „Sociologick ý časopis" (Soziologisch e Zeitschrift ) wurde einer breitere n 
Öffentlichkei t vor allem durc h seine große Editio n des Streit s um den Sinn der böh -
mische n bzw. tschechische n Geschicht e bekannt. 1 In seinem neue n Buch , einem Text 
von erstaunliche r Dichte , kehr t er referieren d un d kommentieren d zu ebendiese r 
Problemati k zurück . Er ergänz t sie teils um subtile theoretisch-methodologisch e 
Betrachtungen , teils durc h einen vorwegnehmende n Berich t über die Fortsetzun g 
der Debatt e seit den dreißiger Jahren , dere n Editio n bis zur Wende von 1989 in 
Vorbereitun g ist. Di e Debatt e ist trot z des unterschiedliche n Niveau s un d der unein -
heitliche n Fragestellun g der einzelne n Beiträge hochinteressant , weil sie die Frag e 
der tschechische n kollektiven Identitä t behandelt , wie sie sich nachdenkliche n 
Zeitgenosse n im Laufe eines Jahrhundert s stellte. Hervorzuhebe n ist, dass Havelk a 
den Protagoniste n gegenüber nich t unkritisch , aber imme r fair bleibt . Di e ständige n 
Hinweis e auf ideelle Querverbindunge n zur (meis t deutschen ) Geschichtstheori e 
mache n die Lektür e aber nich t einfach . Darübe r hinau s geht durc h die Neigun g des 
Verfassers zu extensiver Vollständigkei t stellenweise der rot e Fade n der eigenen 
Argumentatio n verloren , aber der Informationsgehal t des Werks ist von hohe m 
Wert. 

In einem theoretische n Teil untersuch t Havelk a die Rolle der so genannte n 
,Symbolzentren' , der dominante n Erinnerungsorte , die die historische n Wertvor -
stellungen hierarchisiere n un d kollektive Identifizierun g ermöglichen , aber natür -
lich eine Reduzierun g der komplexe n Wirklichkei t vollziehen . Di e Legitimitä t die-
ses Zugang s zur Vergangenhei t wird mit Hinwei s auf Ma x Weber, Heinric h Rickert , 
Erns t Cassirer , aber auch Wilhelm Wund t nachgewiese n un d anhan d ältere r tsche -
chische r Debatten , etwa um den tschechische n Nationalcharakter , um kollektive 
Mentalitäte n un d Stereotype , veranschaulicht . Interessan t ist dabei , was schon Fran -
tišek Palack ý zu diesen zu sagen hatt e (un d vor welchem konkrete n Hintergrund) . 

In einem zweiten Anlauf wird, wieder auf erhebliche m philosophische n Niveau , 
der Begriff ,Sinn ' erörter t un d die Möglichkei t geprüft , von einem kontinuierliche n 
Geschichtssin n zu sprechen ; unte r andere m wird auc h dem Krisengefüh l der 
Mensche n in der Neuzei t als Sinnverlus t nachgegangen . Di e Krise des Historismu s 

1 Siehe die Rezensio n in Bohemi a 38 (1997) 423-425. 
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im späten 19. Jahrhunder t dien t Havelk a zur Demonstratio n der Unmöglichkeit , aus 
noc h so komplettierte n empirische n Geschichtsbilder n einen verbindliche n Sinn zu 
gewinnen : die subjektive .Wertbeziehung ' ersetz t objektiven Sinn . Dies e theore -
tische Vorarbei t ermöglich t es dem Verfasser, z.B. Masary k einen mehrdeutige n 
Gebrauc h des Begriffs ,Sin n der Geschichte ' nachzuweisen , aber auch die Be-
grifflichkeit von dessen Kontrahente n kritisch unte r die Lup e zu nehmen . 

Ein dritte r Durchgan g rekapitulier t un d ergänz t die scho n aus der erwähnte n 
Editio n bekannt e tschechisch e Debatt e der Jahr e 1895-1938, wobei ansatzweise auch 
die realen Hintergründ e zur Sprach e kommen , auf die Masaryk s humanitär e ,Inte -
grationsideologie ' der 1890er Jahr e reagierte . Fü r Masaryk s .christliche n Positivis-
mus' , so führ t Havelk a aus, war der Zugan g zur Geschicht e durc h eine Auswahl 
des moralisc h Wertvollen un d Verpflichtende n gekennzeichnet , währen d der kon -
servative Historismus ' der Goll-Schul e historisch e Empiri e un d Sollen grundsätzlic h 
trennte . De r Diskur s wurde auch nac h 1918 fortgesetzt , wobei Masaryk s mora -
lische un d politisch e Leistun g zwar nu n selbst zu einem historische n ,Symbol -
zentrum ' geworden war, aber seine Geschichtsinterpretatio n sich gegenüber Pekař s 
Argumente n letztlic h doc h als wissenschaftlich unhaltba r erwies. Peka ř stan d dabei 
Ma x Weber durchau s nahe , doc h begriff er nich t den Konstruktcharakte r von dessen 
,Idealtypus' . Überhaup t wurde n methodologisch e Einsichten , etwa Radi s ode r 
Slaviks, von der damaligen , aber auch der späteren , zu pure m Positivismu s neigen -
den tschechische n Geschichtsschreibun g ignoriert . In Pekař s Rektoratsred e von 
1931 zur Periodisierun g der böhmische n Geschicht e sieht Havelk a dagegen mit 
Rech t eine Vorwegnahm e der spätere n Mentalitätsgeschichte . 

Von besondere r heuristische r Bedeutun g ist die Aufarbeitun g der Debatte n um die 
tschechisch e Identitä t in den Krisenjahre n 1938-1989: der Verfasser rügt zutreffen d 
das Fehle n eine r analytische n Geschicht e der tschechische n Geschichtsschreibun g 
dieser Zeit . Manch e der Diskurs e habe n den Charakte r moralisierende r Abrechnun -
gen mit der jeweils zusammengebrochene n Ordnung , die Republi k von 1918 un d 
das hussitisch e .Symbolzentrum ' eingeschlosse n (erwartungsgemä ß bei integral -
katholische n un d faschistische n Autoren , doc h überraschen d auch bei Jan Patočk a 
von 1939). Andere , wie der evangelische Theolog e Josef L. Hromádka , schlagen 
Brücke n von Masaryk s progressistische r Liberalismuskriti k zur Perspektiv e der 
Sozialisierung , doc h bedeutet e der radikal e politisch e un d soziale Umbruc h nac h 
Havelk a im Grund e das End e der Masaryk'sche n Inspiration , bestenfall s dessen 
Historisierun g un d Marginalisierung , in den fünfziger Jahre n dan n das beinah e völ-
lige Schweigen über die tschechisch e Frage' . 

Aus den Wiederanknüpfungsversuche n der sechziger Jahr e ragt ein Vortrag Jan 
Patočka s über Kontinuitä t un d Diskontinuitä t der böhmische n Geschicht e heraus . 
Erwähnenswer t ist aber auch der Strei t der erst späte r berühm t gewordene n Lite -
rate n Mila n Kunder a un d Václav Have l um den Charakte r der Reformbewegun g von 
1968. Sowoh l Patočk a als auch Václav Černý š Masaryk-Studie n der siebziger Jahr e 
stellen jeweils auf ihre Weise Masaryk s Geschichtsphilosophi e in Frage . Mi t der 
Samisdat-Publizisti k der achtzige r Jahr e geht die wichtige Studi e zu Ende , wobei 
bezeichnenderweis e der provozierend e un d allgemein unverstande n gebliebene 
„Podiven " nu r kur z erwähn t wird. Stat t ein zusammenfassende s Fazi t über die gegen-
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wärtige Situatio n der tschechische n Geschichtsdebatte n zu ziehen , brich t Havelk a 
leider in falsch verstandene r Askese seine klugen Ausführunge n mi t dem gewiss zu 
beherzigende n Plädoye r für einen offenen Dialo g der imme r unvollständige n Stand -
punkt e un d für eine Kultivierun g des Umgang s mi t dem Andere n ab. 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Rosario, Iva: Art and Propaganda: Charles IV of Bohemia 1346-
1378. 
The Boydell Press, Woodbridge 2000, 155 S., 52 Abb. 

Da s schö n gestaltet e großformatig e Buch dokumentier t eine Art Heimkehr . Als 
Tochte r tschechische r Emigrante n wurde die Autori n im Jahr e 1991 bei ihre m ersten 
Besuch in Pra g zu der vorliegende n Studi e inspiriert , die in eine r Doktorarbei t in 
„fine arts " an der Universitä t Melbourn e mündet e un d jetzt in eine r für den Druc k 
erweiterte n Fassun g vorliegt: „No t onl y did Pragu e appea r to be dominate d by 
Carolin e architecture , bu t th e images of Charles , scattere d throughou t th e city, also 
served as permanen t reminder s of his reign" (S. XIII) . Ihr e Herkunf t ermöglicht e der 
Autori n auch die umfassend e Rezeptio n der tschechische n Literatu r (die deutsch e 
wurde leider in geringerem Ausmaß herangezogen) . 

Im Mittelpunk t steh t die ikonographisch e Analyse der .Porträts ' Karl s IV. mi t 
dem Ziel , diese in der „politica l ideology of th e Carolin e court " zu verorte n un d 
Konzept e der Königs- bzw. Kaiserherrschaf t Karls un d seiner „politica l propagan -
da" herauszuschälen . Di e Leitfrage ist, vor welchem Hintergrun d das künstlerisch e 
Abbild des Kaisers „as a too l of politica l propagand a in th e Czec h land s and else-
where " (S. XIII ) Verwendun g fand . Z u diesem Them a der Porträtuntersuchun g stellt 
das Buch die erste umfassend e Monograhi e dar un d verdien t dahe r besonder e 
Aufmerksamkeit . 

Von den circa 60 erhaltene n Porträt s Karl s befinde t sich ungefäh r die Hälft e in 
Pra g ode r in Böhmen . Sie gehen fast alle auf Aufträge Karl s ode r seines Umkreise s 
zurüc k un d entstande n zu Lebzeite n ode r bald nac h Karl s Tod . Di e Untersuchun g 
baut auf eine r thematische n Ordnun g in zeh n Kapitel n auf: Im ersten Kapite l folgt 
eine r historische n Einführun g eine Unterteilun g des Material s in „portraits " un d 
„crypto-portraits" , die mit Frage n nac h eine r individuelle n Not e des Abgebilde-
ten un d nac h formale r Typologisierun g einhergeht . Im zweiten Kapite l diene n die 
.Porträts ' dazu , Karl s Verherrlichun g (s)eine r imperiale n Ide e auszuleuchten , wobei 
jene in der Burg Karlštejn , dem „pantheo n of th e imperia l ideal", im Zentru m ste-
hen . Grundlag e von Rosario s Aussagen ist hierbe i der von Jiří Fajt aus Anlass der 
Mag. Theodoricus-Ausstellun g herausgegeben e Sammelban d (1997/98) . Im dritte n 
Kapite l zieh t Rosari o aus den .Porträts' , mi t dene n kaiserlich e Herrlichkei t un d 
Legitimatio n präsentier t werden sollten , Rückschlüss e auf Karl s Roll e als Kaiser. 
In den folgenden vier Kapitel n stellt sie Frage n nac h Karls Selbstverständni s als 
Köni g von Böhme n un d bezeichne t diesen Teil als Ker n ihre r Studie , da Böhme n das 
Fundamen t für Karl s politisch e Ambitione n bildete un d „visual propaganda " zur 
Festigun g seiner Herrschaf t in Böhme n eingesetz t wurde . Problematisier t werden 
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Karls Anknüpfung an den Wenzel-Kult und dessen Modifikation, die Bedeutung der 
St. Veitskathedrale, das Siegel der Universität Prag und der Skulpturenschmuck vor 
allem am Altstädter Brückenturm. Thema des achten Kapitels ist Karls Würde als 
Kaiser und König, die sich in dem Verständnis als Abbild Gottes, als sakraler bzw. 
priesterlicher und als gerechter' Herrscher manifestiert. Das Grundgerüst für ihre 
Thesen findet Rosario vor allem in Ernst Kantorowicz' „The King's Two Bodies". 
Bedenkt man aber die (zumeist rechtsgeschichtlichen) Quellen, auf denen 
Kantorowicz' Gedankengebäude basiert, so wäre bei der Übertragung bestimmter 
Aussagen auf Karls ,Porträts' doch etwas mehr Vorsicht geboten gewesen. Im neun-
ten Kapitel kommt Rosario zur Analyse der .Porträts', aus denen Hinweise auf Karls 
Bild der Rolle der Kirche als politische Institution zu gewinnen sind, wobei Karls 
Vorstellung seines Verhältnisses als Kaiser zum Papst und zu den Bischöfen als 
Angelpunkt dient. Im letzten Kapitel widmet sich Rosario schließlich jenen 
Darstellungen, die Karls Bemühen um die Nachfolge seines Sohnes Wenzel und 
damit um dynastische Kontinuität reflektieren. Zusammenfassend kommt Rosario 
zu dem Ergebnis, dass sich aus den .Porträts' ein Verständnis vom Dasein und 
Wirken des Herrschers ablesen lässt, bei dem bewusst jeder Aspekt zur Legi-
timation, Erhöhung und Sakralisierung Karls virtuell verwendet wurde. Dement-
sprechend wurde Karl in verschiedenen Weisen bzw. Rollen porträtiert: 

[...] as an earthly reflection of Divinity, as a holy Magus affirming and being affirmed by God, 
as one in close intimacy with the inhabitants of heaven, as a vassal of Christ, as a sacral being 
through whose veins holy blood flowed, as a ruler destined from the beginning of history to 
ascend the highest earthly throne, as a priestly monarch in the character of the biblical 
Melchizedek, as one acknowledged and lauded by other earthly rulers, as the political equal of 
the pope, as an advocate of the faith, a new Constantine, Charlemagne, St. Longinus, and, 
above all, as a second St. Wenceslas. In addition, Charles IV's legitimacy was underlined by 
representations of the emperor as a just ruler and valiant defender of his subjects' physical and 
spirituál welfare. (S. 133) 

Keiner dieser Faktoren wurde unter Karl als Innovation eingeführt, aber in seinen 
Diensten erreichte die Intensität ihrer propagandistischen Anwendung und ihre 
Verknüpfung zu einem Gesamtbild eine vorher nicht da gewesene Geschlossenheit, 
wie auch neue Formen bzw. Wege der Vermittlung gesucht wurden, so beim 
,Oratorium' in Karlštejn: 

[...] the emperor's divinely ordained authority was expressed [...] by an unusual depiction of 
Charles IV in the role of a vassal of Christ whose fealty to the Lord was symbolized by an 
adaption of the immixtio manuum. (S. 133) 

Zudem ermöglichte Karls Herrschaft als römisch-deutscher König bzw. Kaiser 
und als König von Böhmen die visuelle Verbindung beider Titel, indem die Sym-
bole der jeweiligen Herrschaft nebeneinander gestellt wurden. Schließlich führte das 
Bemühen um verschiedenartige Facetten bei den .Porträts' Karls auch zu einem 
Interesse an seinem individuellen Erscheinungsbild, was in vielen der ,Porträts' eine 
naturalistische Note erkennen lässt. Beachtenswert ist, dass Rosario keine Brüche in 
der Chronologie findet: „If the corpus of images as whole is considered, no major 
changes can be observed in the way that the legitimacy and pre-eminence of the 
emperor are expressed." (S. 134) 
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Zu bemängeln bleibt, dass die Autorin keine Diskussion oder auch nur knappe 
Reflexion des Begriffs ,Propaganda' bietet und diesen auch nicht in ein Verhältnis 
zur (monarchischen und imperialen) .Präsentation' setzt. Auch eine Thematisierung 
von Kommunikationswegen und -ebenen sowie des intendierten Publikums, die in 
Zusammenhang mit den behandelten .Porträts' zu bringen sind, hätte das Ergebnis 
des Buches bereichern können. Ungeachtet dessen bietet Rosario ein eindrucks-
volles Bild des Selbstverständnisses Karls IV. und der künstlerischen Schritte, die 
unternommen wurden, um sein Wirken als König von Böhmen und als römisch-
deutscher Kaiser zu präsentieren und vor allem zu erhöhen. Zieht man noch die 
Studie von Bernd-Ulrich Hergemöller „Cogor adversum te. Drei Studien zum lite-
rarisch-theologischen Profil Karls IV. und seiner Kanzlei" (1999), heran, die Rosario 
nicht mehr rezipieren konnte, so werden das Niveau und das Ausmaß und zuvor-
derst auch die Intention des am Hof Karls herrschenden geistigen und künstleri-
schen Schaffens überaus deutlich sichtbar und lasssen erahnen, welchen Nieder-
gang dieses später unter Wenzel IV. genommen hat. Der Gefahr, mit einer bereits 
vorgefassten Kenntnis über Karls .Ideologie' an die .Porträts' heranzugehen, ist 
Rosario aber nicht ganz entronnen: Manche Interpretationen wirken eher von dieser 
Kenntnis angeleitet, als dass sie zunächst einmal die Bilder für sich selbst sprechen 
lassen würden. Auch lassen sich leider einige fehlerhafte und fragwürdige Inter-
pretationen finden: So erscheinen etwa die Identifikation eines Reliquienkreuzes auf 
einem Bild des .Oratoriums', das Karl und Anna von Schweidnitz zeigt, mit dem von 
Rosario „Bohemian Reliquary Cross" (im Sinne von königlich-böhmisch) genann-
ten Kreuz aus dem Schatz der St. Veitskathedrale und die daran anknüpfenden 
Thesen kaum überzeugend (S. 40-46 und Abb. 14 und 42). Auch einige angenom-
mene Verbindungen bzw. Allusionen zwischen Karl, dem hl. Wenzel und Christus 
sind fragwürdig (S. 58-60). Gemessen an bisher vorliegenden Forschungen bringt 
Rosario weniger neue Erkenntnisse als vielmehr eine moderne und interessante 
Fragestellung sowie eine gute Synthese bisheriger Meinungen unter Konzentration 
auf ein spannendes Thema. Das soll nicht heißen, dass der Forschung keine neuen 
Impulse zukommen. So ist etwa die Frage, in welchem Maß der hl. Veit zu einem 
Patron der Luxemburger erkoren wurde, diskussionswürdig: 

The triumph of the emperor in establishing Luxembourg continuity upon the Czech throne 
was also symbolized by placing greater emphasis on St. Vitus, rather than St. Wenceslas, as the 
patron saint of the new dynasty. (S. 84) 

Ein großer Wert der Studie liegt schließlich in der Vermittlung tschechischer 
Forschungsergebnisse an ein internationales Publikum. Das Buch ist mit einem 
Quellen- und Literaturverzeichnis, einem Personen-, Orts- und Sachregister und 
einem Hinweis der Autorin zur Verwendung der Orts- und Ländernamen (S. XIV) 
ausgestattet. Zur Illustration sind zudem 46 farbige und schwarzweiße Photo-
graphien beigelegt (die meisten von sehr guter Qualität). 

Wien Karel Hruza 
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Malý,  Karel/Pánek,  Jaroslav (Hgg.): Vladislavské zřízení zemské a 
počátky ústavního zřízení v českých zemích (1500-1619)  [Die 
Wladislaw'sche Landesordnung und die Anfänge der verfassungsmäßigen Ordnung 
in den böhmischen Ländern (1500-1619)].  Redaktion Dalibor Janiš. 

Historick ý ústav Akademie věd České republiky/Ústa v právních dějin Právnick é fakulty 
Univerzit y Karlovy, Prah a 2001, 460 S., zahlr. Abb. 

Da s Königtu m des aus dem polnische n Herrscherhau s der Jagiellone n stammen -
den Wladislaw IL (1471-1516 ) bildet für die Böhmisch e Kron e am Ausgang des 
hussitische n Zeitalter s in mancherle i Hinsich t eine Übergangszeit . Di e macht -
politische n Verschiebunge n innerhal b der sozialständische n Ordnun g werden da-
bei in signifikante r Weise von der so genannte n Wladislaw'sehen Landesordnun g -
eine r Kodifikatio n des Landrecht s -  dokumentiert , die im Jahr e 1500 von einer aus 
Vertreter n beide r Adelsständ e gebildeten Kommissio n ausgearbeite t wurd e un d die 
Köni g un d Landta g ohn e Mitwirkun g der Städt e verabschiedeten . Dies e Landes -
ordnun g avanciert e zum Grundgeset z der Ständeherrschaft , zu eine r Art böhmi -
scher Magn a Charta , die freilich, wie die politisch e Entwicklun g der folgenden 
Jahrzehnt e verdeutlicht , neu e Interessenkonflikt e zwischen Adel un d Städte n her -
aufbeschwor . 

Aufzuzeigen, unte r welchen konkrete n historisch-rechtliche n Bedingunge n die 
Wladislaw'sche Landesordnun g als für die böhmisch e Geschicht e an der Wend e vom 
Mittelalte r zur frühe n Neuzei t gewichtiges Dokumen t entstand , welche Traditio -
nen un d Neuerunge n sich in ihr reflektierte n un d welche Bedeutun g der Wladis-
law'schen Landesordnun g im mitteleuropäische n Kontex t jener Zei t insgesamt 
zukommt , darin bestan d das Hauptanliege n eine r internationale n Konferenz , die im 
Herbs t 2000 in Pra g aus Anlass des 500. Jahrestage s der Annahm e der Wladis-
law'schen Landesordnun g stattfand . De r vorliegende , repräsentati v ausgestattet e 
Ban d enthäl t 24 Beiträge tschechischer , deutscher , polnischer , österreichische r un d 
slowakischer Frühneuzeit-Forscher , wobei alle nichtdeutschsprachige n Studie n ein 
ausführliche s deutsche s Resüme e bieten . Di e thematisch e Vielfalt der behandelte n 
Aspekte macht e es dabe i erforderlich , eine Aufgliederun g in fünf Themenblöck e 
vorzunehmen . 

De r erste thematisch e Block befasst sich mit Gesellschaf t un d Rech t in den böh -
mische n Länder n zwischen Wladislaw'sche r Landesordnun g un d böhmische r 
Konföderation . Einleiten d skizziert Jarosla v Páne k den Zustan d des böhmische n 
Staatswesen s un d der Ständegesellschaf t an der Schwelle zur Neuzei t im Licht e der 
Landesordnungen . Im Unterschie d zu den außerböhmische n Rechtskodifikationen , 
die auf herrscherlich e Weisung hin entstanden , verkörpert e die Wladislaw'sche 
Landesordnun g das Ergebni s der legislativen Mach t der Stände , was wiederu m die 
Roll e Böhmen s als Paradefel d ständische r Ordnun g unterstreicht . Wie sich das 
Kräfteverhältni s zwischen den einzelne n Stände n dabe i verschob , lassen die Landes -
ordnunge n von 1530, 1549 un d 1564 deutlic h erkennen . Di e Auseinandersetzunge n 
um die Böhmisch e Konfessio n un d die neoutraquistisch-unitär e Kirchenordnun g 
von 1575 ebnete n dan n den Weg hin zu eine r ausgesproche n konfessionell-politi -
schen Differenzierung . 
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Im zweiten Themenblock stehen die Landesordnungen in den einzelnen Ländern 
der Böhmischen Krone im Untersuchungszeitraum im Mittelpunkt. Ausgehend von 
den Veränderungen innerhalb der Ständestruktur vom Ende des 14. bis zum Ende 
des 16. Jahrhunderts (František Šmahel) beleuchtet Ivan Martinovský detailliert 
die Entstehung und Anfänge der Wladislaw'schen Landesordnung, deren Zustande-
kommen zugleich den Ausgangspunkt für einen gut zwei Jahrzehnte andauern-
den Konflikt zwischen Adel und Städten markierte, in dem letztere schließlich -
um den Preis wirtschaftlicher Zugeständnisse - erreichten, dass ihre Rechte auf 
den Landtagen ohne Einschränkungen und Vorbehalte anerkannt wurden. Während 
Karolina Adamcová den Begriff des „bonum commune" sowie die Idee der Ge-
rechtigkeit in den böhmischen Landesordnungen vor 1620 untersucht, zeichnet 
Dalibor Janiš die Grundlagen des mährischen Landrechts im Untersuchungs-
zeitraum nach und skizziert dabei die Stellung Mährens im Rahmen der Länder der 
Böhmischen Krone. Joachim Bahlcke wiederum wendet sich Schlesien zu und kon-
statiert, dass hier unter anderem Regionalisierung über Zentralisierung dominierte. 
Daran anknüpfend plädiert Kazimierz Orzechowski dafür, mit Blick auf Schlesien 
dem Privileg von 1498 eine ähnliche Bedeutung zuzuerkennen wie der Wladis-
law'schen Landesordnung. Lenka Bobková beschreibt differenziert die Rolle der 
Landesordnungen in der Ober- und Niederlausitz im 16. Jahrhundert, Josef Válka 
wiederum geht auf das Jahr 1619 ein, als mit der Confoederatio Bohemica, dem 
unvollendeten Verfassungsentwurf des böhmischen Staates, ein einzigartiges Zeug-
nis für das politische Denken des protestantischen Adels in Böhmen in einem 
Schicksalsmoment der frühneuzeitlichen böhmischen Geschichte vorlag. 

Die Grundlagen der verfassungsmäßigen Ordnung in den böhmischen Ländern 
bilden den Schwerpunkt des dritten Themenblocks. Der Schutz des Eigentums 
(Karel Malý), Veränderungen im Prozessrecht (Marta Kadlecová), die Stellung der 
Leibeigenen (Ladislav Soukup) sowie die Religionsproblematik (Winfried Eber-
hard) sind in diesem Kontext Probleme, deren Facettenreichtum klar definiert wird. 
Unter editorischen Gesichtspunkten entwirft Petr Kreuz ein Bild des aktuellen 
Forschungsstandes und plädiert in diesem Zusammenhang zugleich für eine wissen-
schaftliche Neuedition der Wladislaw'schen Landesordnung. 

Im vierten Themenblock wird der komparative Blick auf den mitteleuropäischen 
Raum ausgedehnt. In insgesamt acht Beiträgen zu Fragen der frühneuzeitlichen 
Landesverfassung in Bayern (Hans Schlosser), Sachsen (Gerhard Lingelbach), den 
österreichischen Erbländern (Herbert Kalb), Polen (Wiodimierz Kaczorowski/Jan 
Seredyka, Janusz Dorobisz), Litauen (Marceli Kosman) und Ungarn (Jozef 
Klimko, Dalibor Janiš) werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede zur Situation 
im Königreich Böhmen dargestellt. In einem fünften, abschließenden Themenblock 
bilanziert Jaroslav Pánek die wesentlichen Forschungsergebnisse, wobei ein dif-
ferenziertes Bild der Landesordnungen im Kontext der verfassungsmäßigen 
Veränderungen in Mitteleuropa im 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts entsteht. 
Der Verfasser hebt dabei hervor, wie in einer Reihe mitteleuropäischer Länder im 
Untersuchungszeitraum die Landesordnungen, das heißt die Kodifizierung der ver-
fassungsrechtlichen Rechte, in gewissem Maße auch des prozess-, zivil- und straf-
rechtlichen Landrechts, zur Geltung kamen. Es ging dabei ganz offensichtlich 
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darum , auf Initiativ e der ständische n Elite n das Verhältni s der ständische n Kor -
poratione n untereinande r zu regeln, sowie darum , eine stabile un d tragfähige 
Grundlag e der Landesordnun g in Gestal t eine r Institutio n mi t gesamtstaatliche r 
Wirkun g zu schaffen. Abschließen d werden die Forschungsperspektive n aufgewie-
sen, wobei unte r andere m eine vergleichend e Analyse der verfassungsrechtliche n 
Verhältniss e in den mitteleuropäische n Länder n als notwendi g bezeichne t wird. Di e 
Konferen z un d der vorliegend e Tagungsban d habe n hier , so das Fazit , einen ersten 
richtungsweisende n Schrit t geleistet. 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Hausenblasová, Jaroslava: Der Hof Kaiser Rudolfs IL  Eine Edition der 
Hof Staatsverzeichnisse 1576-1620. 

Artefactum , Prah a 2002, 574 S. (Fonte s Historia e Atrium IX). 

Di e in rasche r Folge erscheinende n Bänd e der Reih e „Fonte s Historia e Atrium" , die 
vom Prage r Institu t für Kunstgeschicht e (Ústa v dějin umění ) herausgegebe n wird, 
gehöre n nich t allein zu einem sehr eleganten , sonder n auch zu einem inhaltlic h 
äußers t ergiebigen Editionsvorhaben , das das Zie l verfolgt, das Fel d der traditionel -
len Kunstgeschicht e in Richtun g der Kultur - un d der Politikgeschicht e zu erweitern . 
De r umfangreich e Band , den Jaroslava Hausenblasov á nu n vorgelegt hat , ist dafür 
der beste Beweis. Di e Autori n ha t den Ho f Rudolf s IL als charakteristische s Beispiel 
eine r ,soziale n Kommunität ' in den Blick genomme n un d den Versuch gewagt, 
den Hof , in dessen Zentru m die Persönlichkei t des Kaisers stand , als ganzen zu be-
schreiben . Di e Arbeit, die sich auf langjährige Quellenuntersuchunge n vor allem im 
Wiener Haus- , Hof - un d Staatsarchiv , im Prage r Staatsarchi v (Státn í ústředn í archiv, 
SÚA) , im Pilsne r Bezirksarchi v (Státn í okresn í archiv, SOA) sowie im Bayerische n 
Hauptstaatsarchi v in Münche n stützt , ist als Editio n von Primärquelle n mi t eine r 
ausführliche n historische n Einleitun g angelegt, in der die zugänglich gemachte n 
Quelle n zugleich (in deutsche r Sprache ) monographisc h aufgearbeite t sind. 

Di e Autori n wende t sich zuers t Rudol f II . zu (S. 13-27) , sie gibt einen Überblic k 
über die Sekundärliteratu r zu seiner Perso n un d verfolgt den Einfluss des Herrscher s 
auf die Herausbildun g seines Hofstaates . I m zweiten , größere n Teil der einführen -
den Studi e (S. 28-130) widme t sie sich systematisc h dem Ho f Rudolf s II . Hausen -
blasová gibt einen Überblic k über die Archivquellen , die zu dem Them a vorliegen 
un d wende t sich mi t besondere r Aufmerksamkei t dem Verzeichni s des Hofstaate s 
als Materia l von zentrale r Bedeutun g zu. I m weiteren Text befasst sie sich mi t der 
Definitio n des Begriffes „Hof " un d untersuch t das Funktioniere n dieses Apparate s 
bzw. selbstständige n Organismus' . Es folgen Erläuterunge n zur Entstehung , Struk -
tu r un d Entwicklun g von Rudolf s Ho f währen d der Jahr e 1576-1612. Hie r greift die 
Autori n auf das umfangreich e Datenmateria l aus der Quellendokumentatio n des 
Bande s zurüc k un d befasst sich -  mal in knapperer , mal in ausführlichere r For m -
mi t den 232 Ämter n un d Funktionen , die es am Ho f Rudolf s IL gab un d die im 
Laufe seiner Herrschaf t von insgesamt 2975 Persone n besetz t waren . Besonder e 
Aufmerksamkei t widme t sie der Positio n des Kaisers, der gewissermaßen das Her z 
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der Hofmaschinerie war, ferner befasst sie sich eingehend mit den höchsten Hof-
meistern, den Ratskollegien und zentralen Ämtern, den höchsten Kämmerern, dem 
höchsten Marschall am Hof und den am höchsten gestellten Stallmeistern. Daran 
anschließend löst sie die schwerwiegende Frage, in welchem Maße sich die Würden-
träger tatsächlich am Hof aufhielten. Es folgt eine quantitative Auswertung der 
Quellen, die Rückschlüsse auf den Personalstand des Hofes erlauben. Nachvoll-
zogen werden das Tempo, in dem der Hof wuchs, die Veränderungen, die sich dabei 
einstellten, das Problem der personellen Kontinuität, die .nationale' Zusammen-
setzung des Hofes, seine soziale und konfessionelle Struktur sowie die Frage der am 
Hof gezahlten Löhne. 

Darauf folgt ein umfangreicher Teil (S. 131-193) mit Tabellen und Grafiken zur 
quantitativen Entwicklung des habsburgischen kaiserlichen Hofes vom Tod Kaiser 
Maximilians I. im Jahr 1519 bis zum Jahr 1615. Daran schließen sich editorische 
Anmerkungen und die eigentliche Quellenedition an (S. 203-453), in der Rudolfs 
Hofstaat aus den Jahren 1576, 1580, 1584, 1589, 1601 und 1612 in der Form eines 
Registers aufgelistet wird. In die Darstellung der funktionellen Struktur des Hof-
staates nach dem Personenstandsverzeichnis des Jahres 1612 wurden aus den einzel-
nen Verzeichnissen die Angaben über die konkreten Funktionsträger des Hofes 
(vom höchsten Hofmeister bis zum Küchenjungen) eingefügt. Als Beilage bietet die 
Edition kurze Instruktionen über die Bezahlung und die Befugnisse einiger Grup-
pen von Höflingen. Den Abschluss des Bandes bilden ein Personen- und ein Orts-
register, ein Register der Ämter und Funktionen, ein Verzeichnis der Archiv- und 
der edierten Quellen sowie der zitierten Literatur. 

Vielleicht können nur mit der Archivarbeit Vertraute oder Archivare würdigen, 
wie viel geduldige Recherchearbeit hier zu leisten war, wie viele Transkriptions-
probleme gelöst und vor allem, welcher fast unendliche Aufwand beim Suchen und 
bei der Identifikation einzelner Personen, bei der Komplettierung ihrer Biogramme 
und nicht zuletzt bei der Erstellung der Register und selbstverständlich auch bei der 
Bewertung des vorgefundenen Materials betrieben werden müsste. Freilich begann 
Hausenblasová mit ihrer Arbeit nicht bei Null. Zur Geschichte des kaiserlichen 
Hofes, seiner zentralen Verwaltung und den einzelnen Hofämtern, den Gremien, 
Würdenträgern und Funktionen liegt bereits umfassende Forschungsliteratur vor. 
Diese Literatur in die eigene Forschung zu integrieren, ist allerdings eine gewaltige 
Aufgabe, die allen Respekt verdient. 

Dennoch gibt das gesammelte Material und geben die Erklärungen, die die 
Autorin für dieses anbietet, Anlass zu weiteren Überlegungen und Bedenken. 
Möglicherweise liegt das daran, dass Hausenblasová ihre Leser nicht in die Dis-
kussion über ihr nicht einfach zu interpretierendes Material und die Forschungs-
kontroversen einführt, sondern ihnen einfach mitteilt, wie sich die Dinge (ihrer 
Meinung nach) eben verhalten. Deutlich wird das z.B. beim Umgang der Autorin 
mit der Sekundärliteratur: Im gleichen Atemzug wie die ganz alte Literatur, der 
Hausenblasovás offensichtliche Vorliebe gilt, werden einige wenige Arbeiten aus 
dem 19. Jahrhundert und die allerneusten Titel genannt, ohne dass auch nur ange-
deutet würde, ob sich während hundert oder mehr Jahren die Sicht auf das eine oder 
andere Phänomen verändert hat, ob die Autorin der Interpretation des genannten 
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Autor s zustimmt , ode r ob sie mi t diesem polemisiert , ob sich die Kontroverse n zwi-
schen verschiedene n Ansichte n produkti v nutze n lassen ode r welcher von ihne n 
Hausenblasov á selbst zuneigt. 1 Un d so beginn t der Leser, sich diese Frage n selbst 
zu stellen . 

All diese Frage n komme n ihm bereit s bei der Edition , die sozusagen die tragend e 
Säule der Arbeit bildet . Was wurd e hier eigentlic h ediert ? Un d warum gerade in die-
ser ode r jener Form ? Sollte nich t auch noc h etwas andere s publizier t werden ? Un d 
was sagt letztlic h die Editio n des hier zugänglich gemachte n Material s aus? Hausen -
blasová ha t insgesamt 20 Hofverzeichniss e gesammel t (zu m Teil Konzept e ode r 
Abschriften der definitiven Reinschriften) . Di e ersten sieben von ihne n stamme n 
aus den Jahre n 1561-1574 un d umfassen entwede r die Zusammensetzun g des Hofe s 
Maximilian s IL un d seiner beiden Söhn e Rudol f un d Erns t (1561, 1562, 1574) ode r 
lediglich die Höf e beider Prinze n (1569 sowie dre i Verzeichnisse aus dem Jahr e 
1575), die weiteren gehen auf die Jahr e 1576 bis 1612 zurüc k un d eines -  aus dem 
Jah r 1615 - ha t die Autori n mit aufgenommen , weil in ihm die frühere n Höfling e 
Rudolf s vorkommen . In die ediert e Aufstellung wurde n allerding s nu r die Verzeich-
nisse aus den Jahre n 1576, 1580, 1584, 1589, 1601 un d 1612 aufgenommen. 2 Zude m 
ha t die Autori n einige dieser Verzeichnisse (1580, 1584 un d 1589) bereit s zuvor an 
andere r Stelle publiziert. 3 Zu m ersten Ma l veröffentlich t wurd e allein das Hofstaats -
verzeichni s aus dem Jah r 1601. Warum wurde n also einige Verzeichnisse hier ein 
weiteres Ma l publizier t -  durc h die Register der Editio n auseinande r gerissen -  un d 
ander e erneu t übergangen? 4 Un d komme n in den nich t edierte n Verzeichnisse n auch 
Persone n vor, die in den nu n publizierte n nich t auftauchen ? Auf all diese Frage n geht 
Hausenblasov á nich t ein. 

Aus der eigentliche n Regierungszei t Kaiser Rudolf s IL wurde n die handschrift -
lichen Verzeichnisse der Jahr e 1586 un d (nach ) 1588, bzw. die beiden gedruckte n 

Wenn die Autorin z.B. auf Seite 34 die Arbeit von Norber t Elias als „wichtigen methodo -
logischen Umbruc h in der Erforschun g und im Verständni s der Hofproblematik " bezeich-
net und auf der darauf folgenden Seite mit dem Hinwei s auf Jeroen Duinda m die Polemike n 
um Elias aus den neunzige r Jahre n anspricht , kann der Leser nich t erschließen , ob Hausen -
blasová Elias respektiert , ob sie von ihm inspirier t wurde und wenn ja, an welchem kon-
kreten Punkt , und er weiß auch nicht , dass nach der vernichtende n analytische n Kritik 
von H.Thode n van Velzen, Han s Pete r Duerr , Jeroen Duinda m oder Rober t Jütt e in Elias' 
Theori e nich t ein Stein auf dem andere n blieb, wobei die Kritike r beteuerten , dass seine 
Ansichten seit den dreißiger Jahre n falsch gewesen seien, weil Elias die zeitgenössische 
Forschun g nich t berücksichtig t habe. 
Das Verzeichni s aus dem Jahr 1576 wurde schon drei Mal herausgegeben , in älteren Editio -
nen steht auch das Verzeichni s aus dem Jahr 1612 zur Verfügung. Vgl.: Hausenblasová, 
Jaroslava: Seznam y dvořanů císaře Rudolfa II . z let 1580, 1584 a 1589 [Die Verzeichnisse 
der Höflinge Rudolfs II . aus den Jahre n 1580, 1584 und 1589]. Prah a 1996, 39-151, hier 39n 
(Edic e Paginae Historia e 4). 

3 Ebenda 45-151. 
Am bedeutendste n ist vielleicht das hier nich t genannt e „Regensburger " Verzeichni s aus 
dem Jahr 1594, über das die Autorin selbst sagt, dass es sich bei ihm um eine einzigartige 
Quelle für eine sonst kaum erfassbare, aber außerordentlic h wichtige Zeit handelt , in der 
„der Ho f eine Period e massiven Wachstum s durchlie f und es sicher ist, dass damals viele 
neue Leute an den Ho f kamen. " Vgl.: Hausenblasová: De r Ho f 109. 
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Verzeichnisse, die im Zusammenhang mit dem Aufbruch des Hofes zu den Reichs-
tagen in Augsburg und Regensburg erstellt wurden, nicht (oder nur bruchstückhaft 
durch die Auswertung für den Anmerkungsapparat) einbezogen. Zudem ist es scha-
de, dass zwei der älteren Verzeichnisse außer Acht gelassen wurden, und zwar die 
Hofstaatsverzeichnisse, die für die Bestimmung des Moments des Umbruchs wäh-
rend der Konstituierung des Hofes außerordentlich wichtig sind: das Verzeichnis aus 
dem Jahr 1575, das nach der Wahl Rudolfs zum böhmischen König entstand, also bei 
der ersten Erweiterung seines Hofes, und das Verzeichnis des Hofes Maximilians aus 
dem Jahr 1574, das 1576 bei Rudolfs Übernahme der kaiserlichen Regierung und 
damit auch eines Teils des bisherigen kaiserlichen Hofes aktualisiert wurde. Welche 
Gründe die Herausgeberin zu dieser Auswahl bewogen haben, wird nicht gesagt. Ist 
es vielleicht deswegen, weil die genannten Verzeichnisse ,atypisch' waren und nicht 
in den angenommenen .Standard' passten? 

Hausenblasová erklärt die Entstehung der Verzeichnisse (S. 38) in erster Linie mit 
der Notwendigkeit, eine Personenevidenz zur Hand zu haben, die dazu diente, die 
Mitglieder des Hofes zu entlohnen bzw. die Aufwendungen für das Personal auf 
einem erträglichen Niveau halten zu können. Sie erinnert allerdings auch daran, dass 
einige der Verzeichnisse im Zusammenhang mit der Planung oder Durchführung 
von Reisen des Hofes erstellt wurden - als Unterlagen für die Bestellung der be-
nötigten Quartiere - und ferner bei dem Tod des Herrschers, wenn der finanzielle 
Ausgleich für die noch nicht gezahlten Löhne anstand (das ist z.B. bei dem Ver-
zeichnis vom Frühjahr 1612 der Fall). Das Verzeichnis aus dem Jahr 1580 entstand 
zur Vorbereitung der geplanten, aber nicht verwirklichten Reise des Hofes zum 
Reichstag nach Nürnberg als - zum Teil bereits konkretisierte - Unterlage für das 
„Quartierbuch". Stellt es uns also die .Reisemannschaft' des kaiserlichen Hofes vor? 
Darüber gibt Hausenblasová keine Auskunft, obwohl ein Vergleich mit den Ver-
zeichnissen von 1582 und 1594, die vom kaiserlichen Herold Fleischmann erstellt 
worden waren, aber immer erst in der Stadt gedruckt wurden, in der der Reichstag 
tagte (!), unter diesen Umständen vieles andeutet, und das umso mehr, als sich für die 
neunziger Jahre kein .Standard'-Verzeichnis erhalten hat - oder vielleicht überhaupt 
keines entstanden war? Die gedruckten Hof Staatsverzeichnisse dienten ganz ohne 
Zweifel vor allem Zwecken der Repräsentation des Reiches in der Umgebung des 
Reichstages. Aus diesem Grund wäre es unabdingbar gewesen, ihre Zusammen-
setzung mit dem Prager buchhalterischen Standard zu vergleichen. Dementgegen 
sagt Hausenblasová über das Verzeichnis aus dem Jahr 1586, dieses enthalte eine 
lange Liste der Höflinge, die sich dauerhaft außerhalb (!) des Hofes aufhielten 
(S. 104). Ist an diesem Verzeichnis nicht vielleicht allzu viel .Atypisches', als dass man 
es außer Acht lassen dürfte? 

Es gab folglich zahlreiche Gründe für die Abfassung eines Verzeichnisses der 
Höflinge, und auch die Frequenz, mit der die Verzeichnisse erstellt wurden, diffe-
rierte. Die Herausgeberin schreibt, die Verzeichnisse seien als nach und nach aktua-
lisierte Abschriften vorangegangener Verzeichnisse entstanden. Allerdings wurden 
diese Aktualisierungen nicht konsequent durchgeführt, und so muss die Heraus-
geberin schließlich selbst einräumen, dass die Datenbank, die sie erstellt hat, im 
Grunde genommen lediglich ein schematisches Bild des Hofes wiedergibt, das in 
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concreto nicht den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen müsste: Ein Teil der 
Höflinge hatte den Hof bereits verlassen und durfte den mit seiner Funktion 
verbundenen Titel noch weiterführen, ein anderer Teil der Höflinge hielt sich lang-
fristig fern vom Hof auf (wobei nicht klar ist, wer von diesen Höflingen ausgezahlt 
wurde).5 Die mühsame Konkretisierung, die zumindest für ausgewählte Einzelne 
durchgeführt werden sollte, müsste auf der Basis von Teilstudien zu den erhalten 
gebliebenen Segmenten aus der Reihe der Hofzahlamtsbücher oder zu den Schul-
denverzeichnissen erarbeitet werden. Nur so wäre es möglich festzustellen, wie der 
kaiserliche Hof im Untersuchungszeitraum wirklich wuchs und in welchem Umfang 
allein die Zahl der mit Titeln geschmückten Höflinge anschwoll, die in nicht weni-
gen Fällen weit vom Hof entfernt lebten. Die quantitativen Analysen, die Hausen-
blasová anhand des gesammelten prosopographischen Materials vorgenommen hat, 
bleiben bis dahin eine ziemlich wacklige Angelegenheit. 

Eine Bemerkung verdient allerdings noch die Art und Weise, in der die Edition 
vorgenommen wurde: Bei der Erstellung der Register der Hofverzeichnisse hat die 
Herausgeberin alles beiseite gelassen, was nicht in ein Normregister passt. Bei dieser 
Form des Edierens (handelt es sich überhaupt noch um eine Edition?) ist vor allem 
der Bezug zwischen den einzelnen Einträgen innerhalb der Verzeichnisse verloren 
gegangen. Angesichts der Tatsache, dass z.B. das bedeutende Verzeichnis aus dem 
Jahr 1601 - unsystematisch - bis zum Jahr 1608 ergänzt wurde, hätte es großen Wert, 
die einzelnen Schichten von Zusätzen kenntlich zu machen.6 Anhand des edierten 
Materials lässt sich die Entwicklung aber nicht mehr nachvollziehen. Und hat es 
schließlich - insbesondere wenn man sich vor Augen führt, dass es sich hier großteils 
um einen Abdruck bereits veröffentlichten Materials handelt - Sinn, die Einträge in 
der transliterierten Form zu belassen? Wäre eine umfassende, vollständige Moderni-
sierung solcher Register nicht weitaus funktioneller gewesen? 

Wenden wir uns aber nun dem Inhalt der Verzeichnisse zu: Ist es tatsächlich noe-
tisch begründet, als heutiger Historiker die höfische Hierarchie so zu akzeptieren, 
wie sie über die Verzeichnisse vermittelt wird? Die Architektur des Hofstaates ist 
mindestens für die Zeit seit 1519 überliefert - Hausenblasová lässt sie aus nicht nach-
vollziehbaren Gründen beiseite, nicht anders als den unmittelbaren Einfluss des 
Mitte der fünfziger Jahre aufgelösten kaiserlichen Hofes Karls V. auf den entstehen-
den Kaiserhof Ferdinands I. bzw. auf die Höfe seiner Nachfolger. Auch äußert sie 
sich nicht zu dem Einfluss des Hofes Philipps IL auf Rudolf IL Vielmehr zieht sie 
einen möglichen Einfluss gar nicht in Erwägung, geht mit keinem Wort auf die per-
sönliche Verbindung zwischen dem Prager Hof Rudolfs IL mit dem Hof seines 
geliebten Onkels und Prager Vorgängers Ferdinand IL von Tirol ein, eine Kon-
tinuität, die Thaddeus Hájek von Hájek ,nichtformal' absicherte. 

Der kaiserliche Hof war eine hochgradig strukturierte Institution mit einer gan-
zen Reihe von sehr aus differenzierten exekutiven, organisatorischen, aristokrati-
schen, politischen und repräsentativen Funktionen. Zugleich war er jedoch - und 
darauf weist Hausenblasová bereits in der Einleitung ihres Buches hin - ein gesell-

5 Ebenda 122, bzw. in der Edition 246, 398. 
Ebenda 46. 
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schaftlicher Organismus, der sein eigenes innere s Leben hatte , un d der sich durch -
aus nich t nu r un d nich t einma l in erster Linie nac h der tradierte n burgundisch -
spanische n Etikett e richte n konnte . So stan d auf der einen Seite eine gewissermaßen 
verbindliche , tradiert e un d stren g hierarchisc h aufgebaut e Ordnun g der Funktione n 
am Ho f (zum Teil mit vorab definierte n Charakteristike n ihre r Inhaber) . Zugleic h 
war allerding s die Übernahm e von Funktionsträger n mit zentrale r Bedeutun g un d 
Spezialiste n von aufgelösten ode r umorganisierte n Höfe n üblich , sowie auch die 
Anwerbun g un d das Ausleihen von Künstler n ode r andere n Spezialiste n von Ho f zu 
Hof . Zude m war es ganz normal , dass Ämte r ode r sogar einzeln e Personen , die 
forma l gar nich t auf den obere n Etage n der höfische n Hierarchi e rangierten , wegen 
des Interesse s ode r Wohlwollen s des Kaisers großen Einfluss erlangte n (un d somi t 
auch beträchtlich e finanziell e Zuwendunge n un d Geschenk e außerhal b der Reih e er-
hielten) . I m Falle Rudolf s IL war das z.B. Thaddeu s Háje k -  der trot z der großen 
Bedeutung , die er für die Entwicklun g des rudolfinische n Hofe s zu einem Zentru m 
der Wissenschaft hatte , in den Editione n bzw. den Verzeichnisse n des Hofe s -  wie 
übrigen s auch Tych o de Brah e -  überhaup t nich t auftaucht . Ähnlic h war es mi t der 
Positio n von Bartolomäu s Sprange r sowie andere r Künstler , besonder s zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts . 

Diese s Phänome n ist allerding s bereit s bei den höchste n Regierungsgremie n 
offensichtlich : Beschränke n wir un s an dieser Stelle auf das zentral e Beratungsorga n 
des Kaisers, auf den Geheimra t un d auf die böhmisch e Aristokratie . Auf Seite 80 
schreib t Hausenblasová , dass die Geheimrät e „gewissermaße n ausschließlic h aus 
dem deutsche n Teil der österreichische n Lände r kamen . Unte r ihne n finden wir nu r 
einen böhmische n Adligen - Wratislaus von Pernsteijn " (bis 1582). In Anmerkun g 
300 führ t die Autori n jedoch mit Hinwei s auf Janáče k an, dass Wilhelm von Rosen -
berg (Vilém z Rožmberka ) seit dem Jah r 1577 zum Geheime n Ra t gehör t habe un d 
unte r Berufun g auf -  in der Editio n nich t wiedergegeben e - Druck e des Hofstaate s 
aus den Jahre n 1582 un d 1594 - möglicherweis e auch Adam von Neuhau s (Adam 
z Hradce) . Mi t Verweis auf die Arbeit von Schwar z aus der Kriegszeit bezieh t die 
Autori n auch Zdeně k Vojtěch Pope l von Lobkowit z (für die Jahr e 1599-1628) un d 
Adam von Sternber g (für die Jahr e 1608-1623) in den Geheimra t ein. Auf Seite 113, 
also bereit s im Haupttext , behaupte t sie allerdings , dass „wir aus weiteren Quelle n 
wissen, dass unte r den Mitglieder n des Geheimrate s weitere Böhme n waren , un d 
zwar Wilhelm von Rosenberg , Adam von Hradec , Zdeně k Vojtěch Pope l von Lob -
kowitz un d Adam von Sternberg. " Auch an dieser Stelle wird wieder auf die bereit s 
genannt e Fußnot e 300 verwiesen. 

Hätt e sich die Autori n mit der neueste n tschechische n Forschun g zum Them a 
befasst, dan n hätt e sie bereit s 1998 bei Jarosla v Páne k lesen können , dass vor dem 
Jah r 1577 im Geheimra t „bishe r nu r dre i höchst e Kanzle r als intim e Vertraut e des 
Königs " zusammentraten . „Zunächs t war dies Wilhelm s Gegne r Heinric h IV. von 
Plauen , späte r die Verbündete n der Rosenberge r Joachi m von Neuhau s un d Wratis-
laus von Pernstein". 7 Im gleichen Jah r erschie n Ledvinka s Studi e über Adam IL von 

Pánek,  Jaroslav: Vilém z Rožmberka . Politi k smíru [Wilhelm von Rosenberg . Ein Politike r 
des Ausgleichs]. Prah a 1998, 205. 
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Neuhaus , über den der Autor , der mi t der Materi e im höchste n Maß e vertrau t ist, 
schreibt , dass der politisc h völlig unerfahren e un d zude m passive Adam im Jah r 1585 
vollkomme n unerwarte t zum höchste n böhmische n Kanzle r beförder t wurde. 8 

Trot z eine r fortschreitende n Lähmung , die auf eine Syphiliserkrankun g zurückging , 
nah m Adam diese Funktio n mit Erfolg wahr, in Reichsämte r wurde er jedoch nich t 
eigens berufen - das strebt e er offensichtlic h auch gar nich t an. 

Ic h erwähn e dies hie r aus verschiedene n Gründen : Zu m eine n zeigt sich hier ein 
beträchtlic h höhere r Antei l böhmische r Aristokrate n am höchste n Kollegium des 
Reiche s (un d zwar nich t nu r des Habsburgischen , sonder n auch des Heilige n Römi -
schen Reiches!) , als die Autori n zunächs t veranschlag t hat . Zu m andere n ist deutlich , 
dass Rudol f in einige Gremie n un d möglicherweis e auch Ämte r nich t die Per -
sönlichkeite n forma l ad persona m berief, die dor t in Folge der Tite l ihre r Haupt -
funktio n -  in diesem Fal l ihre r Positione n in der böhmische n Landesregierun g -
.automatisch ' saßen . In den entsprechende n Verzeichnisse n erschiene n diese Leut e 
nu r dann , wenn das Verzeichni s ad ho c die reale Situatio n un d nich t den normative n 
Stan d festhielt . Da s allerding s bedeute t eine beträchtlich e Infragestellun g der Aus-
sagekraft der ausgewählte n „buchhalterischen " Verzeichnisse des Hofe s un d ums o 
meh r der darau s abgeleitete n Interpretation , die sich ausschließlic h auf die Aus-
wertun g dieser Verzeichnisse stütz t (vgl. S. 113). Ein solches Proble m mit dem 
Charakte r des edierte n Material s un d den aus diesem gewonnene n Quelle n sollte 
zumindes t eine r kritische n Diskussio n unterzoge n werden . 

Dies e Überlegun g betrifft sicher vor allem die höchsten , die politische n Ämte r des 
Hofes . Bei den Falknern , den Tenöre n der Hofkapell e un d den Sattler n drohe n diese 
Schwierigkeite n nich t im gleichen Umfang . Allerdings wissen wir, dass die An-
häufun g von Funktione n un d das Hinübergleite n von einer in die nächst e Funktio n 
ode r von eine r formale n Eingliederun g in die nächst e bei den Künstler n am Hof e 
Rudolf s IL relativ häufig vorkam . Dahe r kan n es in bestimmte n Fälle n zu falschen 
Schlüssen führen , wenn ma n sich allein auf die normative n Quelle n verlässt. Pro -
bleme ergeben sich auch dort , wo die Autori n das gesamte von der Editio n erfasste 
Hofpersona l mi t Hilfe der Statisti k zu bewerte n versucht , un d zwar ohn e Unter -
schied e zwischen den verschiedene n Ränge n zu mache n (vgl. z.B. S. 110 ode r 114, 
wo höchst e Aristokrate n mit dem Hilfspersona l aus der Küch e in einen statistische n 
Kontex t gebrach t wurden) . 

Mi t solche n Überlegunge n un d Einwände n zu den untersuchte n bzw. edierte n 
Quellen , ihre r Einschätzung , den historische n Kontexte n un d den in ihne n ent -
haltende n Informatione n könnt e ma n noc h fortfahren . Allerdings würde das den 
Rahme n dieser Rezensio n sprengen . Es geht mir auch nich t darum , durc h mein e 
skeptische n Anmerkunge n den unzweifelhafte n Verdienst der Autori n in Abrede zu 
stellen . Es wäre nu r gut, sich bewusst zu machen , dass es bisweilen besser ist, die 
Wiedergabe verwaltungshistorische r Handbüche r aus der Zei t Fran z Joseph s zu-

Ledvinka,  Václav: Adam II . z Hradc e a posledn í páni z Hradc e v ekonomice , kultuř e a poli-
tice 16. století [Adam IL von Neuhau s und die letzten Herre n von Neuhau s in der Wirt-
schaft, Kultu r und Politi k des 16. Jahrhunderts] . In : Bůžek,  Václav (Hg.) : Posledn í páni 
z Hradc e [Die letzten Herre n von Neuhaus] . Opera Historic a 6 (1998) 20n. 
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gunste n eine r zeitgemäße n komparative n Analyse der untersuchte n Quelle n kürze r 
zu halte n un d vielleicht darau f zu verzichten , den Vorgängern allzu viele Vorwürfe 
zu machen , was sie alles in ihre n Forschunge n vernachlässig t habe n ode r nich t lösen 
konnte n (S. 35, 37). Di e heutig e Situation , in der eine tschechisch e Historikeri n frei 
reisen , forschen , in ausländische n Archiven , Bibliotheke n un d Institute n Quelle n 
suche n ode r diskutiere n kann , un d zude m in einem internationa l angesehene n Pro -
jekt von eine r ganzen Reih e von deutsche n wie österreichische n Kollegen freund -
schaftlich unterstütz t wird, ist im Grund e genomme n völlig neu , un d zumindes t für 
die Zei t zwischen 1914 un d 1989 einfach unvorstellbar . Ein e Untersuchun g des 
wundervol l internationale n rudolfinische n Thema s wäre ohn e diese Freihei t aller-
dings um ein Vielfaches komplizierter , ode r gar trot z zähe r Bemühunge n unmöglich . 
Da s Buch von Jaroslava Hausenblasov á ist der beste Beweis dafür, dass das Un -
vorstellbare wahr geworden ist. 

Prah a Jiří Pešek 

Neblich, Esther: Die Auswirkungen der Badenischen Sprachenver-
ordnungen von 1897 auf die deutsche und tschechische Bevöl-
kerung des historischen Egerlandes. 

Tectum , Marbur g 2002, 316 S. 

De r polnisch e Verwaltungsfachman n Gra f Baden i war von Kaiser Fran z Josef mit 
der Vorgabe zum Ministerpräsidente n berufen worden , das deutsch-tschechisch e 
Verhältni s in der Habsburgermonarchi e zu bereinigen . Im Hintergrun d stand das 
Auslaufen des imme r nu r für zehn Jahr e geschlossene n Ausgleichs mit Ungarn , 
der im Jahr e 1897 fällig wurde . Wollte Baden i verfassungsmäßig vorgehen , braucht e 
er die Zustimmun g des Reichsrate s in Wien, die unte r den damalige n Mehrheits -
verhältnisse n nich t ohn e die Stimme n der tschechische n Abgeordnete n zu erreiche n 
war. Di e Sprachenverordnunge n Badeni s vom Frühjah r 1897, die im gesamte n böh -
mische n un d mährische n Rau m unterschiedslo s die Zweisprachigkei t aller Behörde n 
vorsahen , kame n zwar den tschechische n Anliegen ein ganzes Stüc k entgegen , er-
wiesen sich letztlic h aber als Ausdruc k einer kurzsichtige n un d dilettantische n 
Politik . 

Diese Sprachenverordnunge n un d die gewaltige Eruptio n von Nationalitätenhass , 
die sie in der zisleithanische n Reichshälft e der Donaumonarchi e auszulöse n ver-
mochten , sind das Them a der nu n veröffentlichte n Dissertatio n von Esthe r Neblich . 
Ohn e dabei die größere n Zusammenhäng e im alten Österreic h aus den Augen zu 
verlieren , konzentrier t die Autori n ihre Darstellun g auf das kleine westböhmisch e 
Gebie t des „historische n Egerlandes" . Mi t diesem Begriff, den sie als bekann t vor-
aussetzt , verweist sie nich t nu r auf die topographisc h grenzübergreifend e Aus-
dehnun g des Egerlande s im Mittelalter , sonder n definier t auch den Schauplat z der 
Ereignisse der 1890er Jahre . Den n die Badeni-Unruhe n in jener Gegen d beschränk -
ten sich eben nich t auf die österreichisch-böhmische n Teile des so genannte n histo -
rische n Egerlandes , auf das Egerer un d Ascher Gebiet , sonder n wurde n auch auf 
reichsdeutsche m Bode n jenseits der Grenz e ausgetragen . Neblic h verweist in diesem 
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Zusammenhang besonders auf bayerische Gegenden dieses im 12. Jahrhundert auch 
„Regio Egire" genannten Gebildes, wo, dem Zugriff der österreichischen Behörden 
weitgehend entzogen, Massenkundgebungen und Handgreiflichkeiten zwischen den 
Volksgruppen zu den Begleiterscheinungen der Sprachenverordnungen gehörten. 

Nicht zuletzt in jener Zeit, an der Schwelle zum 20. Jahrhundert, erwarben sich 
die Egerländer ihren etwas zweifelhaften Ruf als extreme Verfechter einer „Ger-
mania Irredenta". Das reichlich vorhandene Quellenmaterial im Státní okresní 
archiv v Chebu (Staatliches Bezirksarchiv Eger), das die Autorin heranzieht, belegt 
diese Besonderheit. Die Autorin macht dabei aus der Not des vorgefundenen 
Archivmaterials eine Tugend und gibt die historischen Ereignisse, auch die größeren 
Zusammenhänge, einfach in der zeitgenössischen Rezeption der Lokalzeitungen 
wieder. Das sind im Wesentlichen die der Deutschen Fortschrittspartei zuzuord-
nende „Egerer Zeitung" sowie die radikalnationale „Ascher Zeitung". Um diesen 
Zeitungsberichten einen Kontrast zu geben, stützt sich Neblich in ihrer Darstellung 
auch auf die Egerer Präsidialakten des Statthaltereipräsidiums von Prag. 

Durch die regelmäßigen Berichte der Bezirkshauptmannschaft Eger an die vor-
gesetzte Behörde in Prag ziehen sich zwei Konstanten: Ein unsensibles Verhalten der 
Behörden in der Umsetzung der Sprachenverordnungen und im Umgang mit den 
Protesten der deutschsprachigen Bevölkerung einerseits, andererseits ein auch vor ge-
waltsamer Einschüchterung nicht zurückschreckender Aktionismus der Schönerer-
Anhänger. Schönerer und seine Genossen kultivierten die Obstruktion und eine 
irredentistische Stimmung im Egerer Bezirk auch über das Ende der Sprachen-
verordnungen hinaus. Allerdings differenziert die Autorin hier zu Recht. Georg 
Schönerer und seine Anhänger konnten aus den Turbulenzen jener Tage zwar in den 
Stadt- und Landwahlbezirken Egers den größten Nutzen ziehen, die Unterstützung 
für die Schönerianer zeigte aber ein deutliches Gefälle zwischen der Stadt Eger und 
ihrem Umland und war auch in Eger selbst, einer Hochburg der Schönererpartei, 
nicht durchgängig. Die Diskriminierung der tschechischen Minderheit im Bezirk 
Eger durch die deutschsprachige Bevölkerung, als eine der Auswirkungen der Ba-
denischen Sprachenverordnungen, sei, so Neblich, nicht so sehr einer deutschradi-
kalen Gesinnung in der Bevölkerung als vielmehr dem Terror der Schönerianer ent-
sprungen. So versuchte man etwa, Hausbesitzer mit Drohungen dazu zu bewegen, 
ihren tschechischen Mietern zu kündigen, um die tschechische Minderheit zum Ver-
lassen des Egerer Bezirkes zu bewegen. 

Aus diesem Umstand folgert Neblich, dass der Großteil der Bevölkerung im 
Egerer Bezirk zwar konservativ, aber nicht nationalistisch eingestellt gewesen sei. 
Allerdings habe die Schönererpartei hier eine solch dominante Stellung erringen 
können, dass sie „alles und jeden voll im Griff" gehabt hätte (S. 280). 

Einen möglichen Erklärungsansatz für den Erfolg dieser Partei könnte das 
tradierte Bewusstsein einer staatsrechtlichen Sonderstellung des Egerlandes als 
Reichspfandschaft bieten. Da der thematische Schwerpunkt der Historikerin auf den 
Auswirkungen der Badenischen Sprachenverordnungen liegt, erwähnt sie diese 
Tatsache nur beiläufig. Allerdings handelt es sich hier um kollektives Bewusstsein, 
das die Schönerianer weidlich für ihre Zwecke zu nutzen wussten. Alle Egerer und 
Ascher Abgeordneten der Schönererpartei traten in jenen Tagen nur vorbehaltlich 
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der Sonderstellung des Egerlandes in den böhmischen Landtag oder in den Wiener 
Reichsrat ein. Auch wenn die Bevölkerung des Egerer Bezirkes ihre Sonderstellung 
dem „tschechischen Uebermuth und der Frivolität polnischer Staatsmänner" letzt-
lich bloß als Kampfmittel zur Verteidigung ihres Besitzstandes entgegenhielt, stellte 
der Anspruch einer Unabhängigkeit des Egerlandes von Böhmen einen potenziell 
irredentistischen Gedanken dar und traf sich mit alldeutschen Bestrebungen eines 
alle Deutschen Mitteleuropas umfassenden deutschen Einheitsstaates (Egerer Nach-
richten Nr. 56, 17.7.1897). 

Was Alldeutschtum in Österreich war, bestimmte allerdings im wesentlichen 
Schönerer. Durch seinen Totalitätsanspruch kam es letztlich aber nicht nur zum 
Bruch mit dem Alldeutschen Verband in Mainz, selbst treueste Schönereranhänger 
in Österreich verweigerten ihm in manchen Punkten seines Programmes die 
Gefolgschaft. Esther Neblich weist hier etwa auf das Scheitern der politischen Los-
von-Rom-Bewegung im Egerer und Ascher Kreis hin. Im Lauf der Jahre verspielte 
daher Georg Schönerer mit seiner Haltung sowohl sein fulminantes Comeback im 
Zuge der Badenischen Sprachenverordnungen als auch die Wahlerfolge seiner Partei. 
Der Versuch, eine revolutionäre Bewegung nach dem Wegfall ihres Auslösers, der 
unsäglichen Sprachenverordnungen, ohne realpolitisches Konzept künstlich am 
Leben zu erhalten, müsste scheitern. Abgesehen vom nachhaltigen Einfluss, den 
Schönerer in der Stadt Eger behielt, versanken er und seine Partei wieder in der 
politischen Bedeutungslosigkeit. 

Wien Andreas Wolf 

Storck, Christopher P: Kulturnation und Nationalkunst. Strategien und 
Mechanismen tschechischer Nationsbildung von 1860 bis 1914. 

Wissenschaft und Politik, Köln 2001, 434 S. 

Christopher Storcks Buch ist ein weiterer begrüßenswerter Beleg dafür, dass die 
tschechische Kulturgeschichte auch im Ausland zunehmende Aufmerksamkeit er-
fährt. Der kanadische Kultursoziologe Derek Sayer legte 1998 mit seinen „Coasts 
of Bohemia" einen interessanten Versuch vor, tschechische Geschichte durch das 
Prisma der Kultur darzustellen und zugleich den konstruierten Charakter tschechi-
scher Kultur zu verdeutlichen. Nun folgt in deutscher Sprache die Monographie von 
Christopher Storck, die auf einer Dissertation an der Universität Köln beruht. 

Christopher Storck hat sich auf einen für diese Epoche naheliegenden Schwer-
punkt konzentriert, den Zusammenhang zwischen Nationsbildung und Kultur, zu 
dem bislang eine Gesamtdarstellung fehlte. Seine Arbeit beruht zum großen Teil auf 
der Analyse zeitgenössischer Zeitungs- und Zeitschriftenartikel. Zudem stützt er 
sich auf die gängige tschechische Literatur, von der vor allem die Pilsener Symposien 
hervorzuheben sind, die sich seit inzwischen über 20 Jahren mit verschiedenen 
Themen und Bereichen der tschechischen Kulturgeschichte befasst haben. 

Storck behandelt alle im 19. Jahrhundert relevanten kulturellen Genres und bringt 
sie auf einen gemeinsamen funktionalen Nenner. Für ihn ist die tschechische Kultur 
in erster Linie ein Mittel zum Zweck, den er mit Blick auf die maßgeblichen Schrift-
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steller, Bildhauer , Maler , Schauspiele r un d Komponiste n folgendermaße n um -
schreibt : 

Die Künstle r hatte n deshalb für die Nationalbewegun g gleich zwei Aufgaben zu erfüllen: Sie 
sollten einerseit s Werke hervorbringen , die im Ausland erfolgreich wären, und dami t bei den 
Meinungsführer n der Weltgemeinschaf t Werbung für die Sache ihrer Natio n betreiben ; ande-
rerseits sollten Inhal t und For m ihrer Produktio n dazu beitragen , ein Kollektivbewusstsein der 
Tscheche n zu gestalten und zu verbreiten . Im Gegenzu g erhielte n sie sozioökonomisch e 
Chancen , die außerhal b des nationale n Kontexte s nur die wenigsten von ihnen bekomme n hät-
ten . (S. 22) 

Dementsprechen d ist die Arbeit in einen Haupttei l über „Kultu r als Außen -
politik" , „Kuns t als Fakto r nationale r Konsolidierung " un d den „Loh n der 
Nationalkünstler " gegliedert. Zusätzlic h ist ein Kapite l über die Tschechisierun g un d 
den Aufstieg Prags zur moderne n Metropol e eingefügt. 

Storc k biete t in etliche n Kapitel n neu e Einblick e in die tschechisch e Geschichte . 
Zu m Beispiel kan n er zeigen, wie viele der Kontakt e mit dem Ausland , die bei 
der Gründun g un d internationale n Anerkennun g der Tschechoslowake i maßgeblic h 
waren , zunächs t auf der Eben e der Kultu r zustand e kamen . Auch die Zurück -
drängun g der Deutsche n in Pra g un d der Aufstieg nationalistische r tschechische r 
Intellektuelle r sowie dere n Machtfüll e werden eindrücklic h dargestellt . Gu t gelun-
gen un d innovati v ist außerde m das Kapite l über den „Loh n der Künstler" , das 
Nationalismu s nich t als bloße Ideologi e ode r Sozialbewegung , sonder n als ein 
System materielle r Anreize begreift un d dami t erklärt , warum sich zahlreich e 
Intellektuell e un d Kulturschaffend e als Fürspreche r un d Verkörperun g nationale r 
Interesse n gerierten . Inde s summiere n sich diese aufschlussreiche n Kapite l nich t zu 
einem überzeugende n Gesamtwerk . 

Da s liegt vor allem an dem problematische n Aufhänger , unte r den Storc k sein 
Buch gestellt hat . Er versteh t Kultu r primä r als Funktio n un d Kulturschaffend e als 
Werkzeuge der Nationalbewegung . Doc h Kultu r ha t in ihre r Entwicklun g imme r 
auch eine Eigendynami k un d entsteh t aus individuelle r Kreativität . Einige promi -
nent e Autoren , Male r ode r Komponiste n mögen sich völlig in den Diens t der Natio n 
gestellt haben , um ihre Existen z zu sichern un d von der eigenen Mittelmäßigkei t 
abzulenken , wie es Storc k zum Beispiel für Svatoplu k Čec h nah e legt (S. 81,149) . 
Andere , internationa l renommiert e Künstle r lassen sich jedoch nich t auf den Sta-
tus tschechische r Nationalkünstle r reduzieren , auch wenn die damalige Presse dies 
gebetsmühlenarti g wiederholte . Bedřic h Smetan a war beispielsweise nich t nu r der 
Komponis t von Nationaloper n un d der symphonische n Dichtun g „M á vlast", son-
der n auch ein Anhänge r der neudeutsche n Schul e um Fran z Liszt. Diese Ver-
bindunge n nac h Deutschlan d bewirkten in den siebziger Jahre n des 19. Jahrhundert s 
eine n erhebliche n Karriereknick , da sich Smetan a in Pra g nac h der Premier e der 
Ope r „Dalibor " (1868) dem Vorwurf des Wagnerianismu s ausgesetzt sah. Doc h 
diese Konflikte , die ein differenziertere s Bild des Leben s un d des Werks von Smetan a 
aufzeigen, sind in Storck s Buch unterbelichte t geblieben. Im Falle von Dvořá k ha t 
die jüngere Forschun g gezeigt, dass sich ein spezifisch tschechische r Charakte r sei-
ne r Kompositione n un d eine Kopi e ode r Zitierun g von Volksmusik kaum nachwei -
sen lassen. De r Musikwissenschaftle r Michae l Beckerma n sah ihn oft hinte r eine r 
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„Mask e der Nation " agieren. 1 Gerad e Dvořá k müsst e im Ausland zwar lange ,de n 
Böhmen ' ode r ,de n Tschechen ' geben, um mit diesem exotisierende n Label Neu -
gierde zu wecken , war aber seit Mitt e der 1880er Jahr e weltweit als Universalis t aner -
kannt . Un d selbst jene Kunst , die sich wirklich in den Diens t der Natio n stellen 
wollte, war nich t unbeding t schlecht . So ist die Arie von Dalibor , der im zweiten 
Akt im Trau m aus der Han d von Zdeně k eine Violine erhält , womi t der Mytho s der 
Tscheche n als musikalisch e Natio n besungen wird, eine der schönste n Opernpartie n 
aus dem 19. Jahrhundert . De r Mytho s selbst wandel t sich hier zur Kunst . Un d die 
symphonisch e Dichtun g „M á vlast" gehör t zu den besten Beispielen dieser Gattung , 
weswegen sie weltweit auch unte r Hörern , die nicht s über Böhme n un d seine 
Landschaf t wissen, Verbreitun g gefunden hat . 

Doc h diese kulturell e Produktivitä t der jungen tschechische n Natio n komm t in 
dem Buch nich t rech t zur Geltung , weil Storc k Kunst , die als Nationalkuns t inten -
dier t war ode r rezipier t wurd e -  beides müsst e ma n stärker voneinande r trenne n -
per se suspekt ist. Außerde m versuch t er ständig , die bereit s in der Einführun g 
unterstellt e Provinzialitä t Prags un d der tschechische n Kulturszen e zu belegen. 
Trot z aller entsprechende n Klagen von tschechische n Künstlern , insbesonder e der 
Modernisten , war Pra g in dem behandelte n Zeitrau m alles ander e als provinziell . Di e 
böhmisch e Landeshauptstad t lag auf eine r der wichtigsten kommunikative n Achsen 
des kontinentale n Europas , die von Hambur g über Leipzig un d Dresde n (un d mit 
einem zur Jahrhundertwend e imme r wichtigere n Seitenstran g über Berlin ) nac h Pra g 
un d von dor t aus weiter nac h Wien un d Budapes t führte . Auf dieser Achse wurde n 
die neueste n kulturelle n Trend s un d Moden , Werke un d Künstle r ständi g ausge-
tauscht . Wie Storc k völlig richti g konstatiert , herrscht e vor allem unte r dem Einfluss 
der Jungtscheche n eine national e Enge , die viele tschechisch e Künstle r zur Jahr -
hundertwend e als unerträglic h empfanden . Doc h Pra g war zusätzlic h über das 
deutsch e Theate r un d ander e nicht-tschechisch e Institutione n an das international e 
Kulturgeschehe n angeschlossen . Auch wenn sich die tschechisch e Kulturszen e nac h 
auße n hin von der deutsche n Kultu r abgrenzte , gingen tschechisch e Künstle r zur 
Konkurrenz , um sich zu informiere n un d sich manchma l auch etwas abzuschauen . 
Zude m gab es unterhal b der Eben e des mediale n un d politische n Nationalitäten -
kampfe s der Jahrhundertwend e häufig eine pragmatisch e Zusammenarbeit , zum 
Beispiel zwischen dem Nationaltheate r un d dem von Angelo Neuman n geleiteten 
Neue n Deutsche n Theater . Auch wenn sich direkt e Einflüsse auf das National -
theate r schwer nachweise n lassen, macht e Neumann , der erfolgreichst e Wagner-
Regisseur in Europ a in den achtzige r Jahren , das Neu e Deutsch e Theate r zu eine r 
der wichtigsten deutschsprachige n Bühne n im mittlere n Europa . Von all diesen Er -
rungenschaften , die in den letzte n Jahre n von der tschechische n Theaterwissen -
schaft imme r meh r in den Blick genomme n wurden , profitiert e indirek t auch die 
tschechisch e Kultur , die also gar nich t so isoliert war, wie es manch e Nationaliste n 
wünschten . Außerde m truge n viele direkt e Kontakt e nac h Wien un d nac h Deutsch -
land ebenfalls zur Blüte des tschechische n Kulturleben s bei. So war beispielsweise 

Beckerman,  Michael : The Master' s Little Joke: Antoní n Dvořá k and the Mask of the 
Nation . In : Ders. (Hg.) : Dvořá k and his World. Princeto n 1993, 134-156. 
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der langjährige Leite r des Schauspiel s im Nationaltheater , Jarosla v Kvapil, mit der 
Arbeit von Ma x Reinhard t besten s vertraut . Er war es auch , der das Librett o zu 
Dvořák s Ope r „Rusalka " schrieb , die mi t ihre r Stoffwahl un d ihre r blumigen un d 
lyrischen Musi k als eine der schönste n Jugendstil-Oper n gelten kann . Generel l exi-
stiert e in der Modern e zumindes t im Bereich der Musi k un d des Theater s kein 
nennenswerte r .Rückstand ' der Tscheche n mehr . Viel beachtliche r ist die Konver -
genz mit gesamteuropäische n Entwicklungen , die im letzte n Dritte l des 19. Jahr -
hundert s erreich t wurde . 

Gegenübe r Deutschlan d kan n ma n in manche n Fälle n auch einen Vorsprun g der 
Tscheche n konstatieren . So wandt e sich Zdeně k Fibic h in seiner Trilogie „Hippo -
damie " vorübergehen d von der nationale n Mythologi e als Opernstof f ab un d war 
dami t vergleichbare n Versuche n in Deutschland , unte r andere m durc h August 
Bungert , um einige Jahr e voraus. Doc h letztlic h bringt die gesamte , im Fortschritts -
denke n des 19. Jahrhundert s wurzelnd e Unterteilun g in modern , rückständi g un d 
ähnlich e Kategorie n im Fall e der tschechische n Kultu r wenig. Gerad e die Gleich -
zeitigkeit von Ungleichzeitige m un d der Versuch, im Konzer t der europäische n 
Kulture n einen speziellen Akzent zu setzen , mache n ihre n Reiz aus. Inde s lassen 
sich derartig e Feinheite n kaum erfassen, wenn ma n Kuns t in erster Linie als Funk -
tion begreift. Ma n erfähr t in Storck s Buch wenig über den genaue n Entstehungs -
zusammenhan g un d die Ästheti k der wichtigsten Erzeugniss e tschechische r Kultu r 
in der damalige n Epoch e ode r die Intentione n der Künstler . Am eheste n gelingt dem 
Auto r ein überzeugende s Qualitätsurtei l im Bereich der Malere i un d Bildhauerei , in 
andere n Sparte n der Kultu r weniger. Da s liegt nebe n der reduktive n Sicht auf die 
Kuns t un d die Künstle r vor allem an der Quellenbasis . Zeitungskritike n waren End e 
des 19. Jahrhundert s kein entscheidende r Maßsta b meh r für die ästhetisch e Ent -
wicklun g des Theater s un d der Musi k -  auszunehme n sind hier lediglich die Texte 
von Otaka r Hostinsk ý als einem der maßgebliche n europäische n Musikwissen -
schaftle r seiner Zeit . So liest sich Storck s Buch als eine interessant e Studi e über die 
Bornierthei t un d den Nationalismu s der damalige n tschechische n Medien . Doc h 
einige seiner abschätzige n Bemerkunge n übe r die gesamte tschechisch e Kultu r die-
ser Epoch e bewegen sich auch nich t auf wesentlich höhere m Nivea u (S. 23, 54-57) . 
Beeindrucken d ist hingegen am End e des Buche s erneu t die Materialfüll e der Arbeit, 
die in einen umfangreiche n Anhan g mündet , der den damalige n tschechische n Kul-
turbetrie b dokumentiert . 

Berlin Philip p The r 

Skřivan,  Aleš: Schwierige Partner. Deutschland und Österreich-Ungarn in der 
europäischen Politik der Jahre 1906-1914.  Übersetzt aus dem Tschechischen von 
Hans von Bülow. 

DöUin g und Galitz , Hambur g 1999, XVI und 435 S. (Hamburge r Veröffentlichunge n zur 
Geschicht e Mittel -  und Osteuropa s 6). 

Aleš Skřivan ha t seine Studi e über die Geschicht e der internationale n Beziehunge n 
in Europ a von den .letzte n ruhige n Jahren ' 1906-1908 bis zur Juli-Kris e bewusst in 
der traditionelle n Herangehensweis e verfasst. Sein Beitra g zeugt von den Spannun -
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gen auch zwischen engen Bündnispartner n -  vor allem angesicht s deutsche r Aus-
gleichsbemühunge n mi t Großbritannie n 1912-1914. Da s Buch zeigt anschaulich , wie 
unentbehrlic h eine Geschicht e der internationale n Politi k un d Diplomati e für das 
Verständni s der Vorgänge ist. Sie kan n durc h keine noc h so aufschlussreich e Er -
hellun g der Grundlage n der Gesellschafts - un d allgemeine n Strukturgeschicht e 
ersetz t werden . U m außenpolitisch e Abläufe verständlic h zu machen , bedar f es nich t 
allein einer Analyse der Bedingunge n un d der prinzipielle n Ausrichtun g sowie der 
innere n gesellschaftliche n un d politische n Ziele von Außenpolitik , sonder n auch der 
Untersuchun g der konkrete n EntScheidungsprozesse , die unte r andere n Voraus-
setzunge n als die innenpolitische n ablaufen . Umgekehr t hätt e Skřivan aber diese 
inneren , struktur - wie ereignisgeschichtliche n Voraussetzunge n stärker berücksich -
tigen sollen -  im Deutsche n Reic h wie in der Habsburgermonarchie , die unte r 
dem besondere n Druc k stand , ein vielgliedriges, multi-ethnische s un d regiona l völlig 
unterschiedlic h entwickelte s Reic h (vom Eigenbewusstsei n der Ungar n ganz zu 
schweigen) zusammenzuhalte n un d zu reformieren , wofür sie den Großmachtstatu s 
dringen d brauchte . 

Ums o deutliche r komme n die von Skřivan dich t un d detaillier t ausgeführte , 
bedrückend e Verschlechterun g der außenpolitische n Lage un d die imme r stärker 
eingeschränkt e Bewegungsfreihei t vor allem der Habsburgermonarchie , aber auch 
des mit großem Argwohn (für den es ja Anlass gab) betrachtete n Deutsche n Reiche s 
zur Geltung . Diese Situatio n hin g ohnehi n vor allem ab von den internationale n 
Interesse n un d dem politische n Verhalten , den Methode n un d Vorstellungen , die 
bei den Regierunge n über Aufgabe un d Funktioniere n des internationale n Systems 
herrschten . Un d sie hin g nich t zuletz t -  das trit t hier klar zutage -  von den für die 
Außenpoliti k verantwortliche n Persone n sowie ihre n teilweise unkalkulierbare n 
Reaktione n (Iswolski!) ab. Ma n agierte in Mächtegruppierungen , die mi t dem tradi -
tionelle n Begriff von gegeneinande r stehende n Bündnissysteme n nich t präzise zu 
erfassen sind. Selbst der Dreibun d (Deutschland , Österreich-Ungarn , Italien ) war -
insbesonder e im Hinblic k auf Italie n -  kein festgefügtes, sonder n ein imme r wieder 
auszutarierende s Bündnis . Un d die Bezeichnun g „Entente" , auch wenn diese auf 
bestimmte n Gebiete n durchau s eng un d fest zwischen Großbritannien , Frankreic h 
un d Russlan d geknüpf t war, ist eigentlic h der treffender e Begriff für die Gegen -
gruppierung . Im Ker n geht es aber zu Rech t um die beiden Großmächte , dene n in 
der Juli-Kris e entscheidend e Bedeutun g zukam , die einande r (trot z der klar heraus -
gearbeitete n Meinungsverschiedenheiten ) die einzig zuverlässigen Bündnispartne r 
waren un d die in wachsende m Maß e isoliert wurden , was in eine r zunehmen d ner -
vöser werdende n Atmosphär e alles ander e als eine weitsichtige , problembewusst e 
Politi k der Entent e offenbarte . 

Da s alles wird erst richti g klar, wenn man , wie Skřivan es eindrucksvol l vorführt , 
Deutschlan d un d Österreich-Ungar n unte r dem systemische n Aspekt europäische r 
Mächtebeziehunge n betrachtet . Beide fielen aus der übliche n Struktu r europäische r 
Großmächt e im Grund e genomme n heraus : Österreich-Ungarn , weil es nu r noc h 
über ein einziges Aktionsfeld verfügte, den Balkan un d die Adria -  was für eine 
Großmach t zu wenig ist -  un d noc h dazu von Russlan d un d den aufstrebende n klei-
nere n Balkanmächte n imme r stärker in Frag e gestellt wurde . Un d das Reich , weil 
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es von seinem Machtpotentia l her über ein quasi normale s Funktioniere n eines 
Großmachtsystem s hinausgewachse n war. Mi t bemerkenswerte r Sorgfalt un d unte r 
erneute r Ausschöpfun g auch der ältere n Literatu r un d reiche n Quellenmaterial s 
schilder t Skřivan, wie beide Staaten , vor allem aber Österreich-Ungarn , unte r diesen 
Bedingunge n in eine fast ausweglose Lage gerieten . Dies e entstan d nich t ohne , aber 
keineswegs nu r durc h ihr eigenes Verschulden . Den n die übrigen Mächte , auch das 
trit t klar hervor , räumte n ihne n - un d nu r ihne n - kaum noc h Bewegungsfreihei t 
ein. 

Skřivans Untersuchun g überzeug t durc h große Unvoreingenommenhei t un d 
Genauigkei t in der Quelleninterpretation . Zentral e Gliederungspunkt e seines 
Buche s sind die einzelne n Etappe n der Eskalatio n seit der bosnische n Krise, die 
mit nachdrückliche r deutsche r Unterstützun g zum letzte n großen internationale n 
Erfolg des Zweibunde s wurd e -  ein folgenschwere r Sieg, wie sich rasch zeigen soll-
te . Ein e wesentlich e Rolle spielte der Zusammenhan g zwischen dem im Krieg en-
dende n italienisch-türkische n Konflik t u m Tripoli s (gegenübe r dieser italienische n 
Aggression mi t unkalkulierbare n Auswirkungen zeigte die Entent e beachtliche , 
interessenbedingt e Großzügigkeit) , der zweiten Marokko-Kris e un d den Balkan -
kriegen , die zunächs t von einem Balkanbun d gegen die Türke i geführt wurden , dan n 
unte r den Siegern u m die Beute . I n Folge der Rolle , die Russlan d hie r im Hinter -
grund spielte, wurde Österreich-Ungar n vor gravierend e Konsequenze n gestellt: 
den Verlust seines Großmachtstatus , der innen - wie außenpolitisc h eine Existenz -
bedrohun g darstellt e un d unte r den Bedingunge n eines Systems unabhängige r 
Machtstaate n zu dem lang erwogene n gewaltsamen Vorgehen gegen Serbien in der 
Juli-Kris e führte . Dabe i stützt e sich Österreich-Ungar n auf die Bündnistreu e des 
Reiches , das eine ähnlich e Reduzierun g der Bewegungsfreihei t auf höhere m Nivea u 
befürchtet e un d seine Positio n mi t einer großen Anstrengun g un d über eine n durch -
schlagende n Erfolg verbessern wollte. 

D a es sich bei dem vorliegende n Buch um eine Übersetzun g der 1996 erschienene n 
tschechische n Erstausgab e handelt, 1 findet die Forschung , die seit Anfang der neun -
ziger Jahr e erschiene n ist, hie r keine Berücksichtigun g mehr . Auch konnt e Skřivan 
die Quellen , die in den „Britis h Document s on Foreig n Affairs" zu seinem Unter -
suchungsthem a edier t wurden , nich t in die Untersuchun g einbeziehen . Trotzde m 
biete t er eine ausgewogene, materiál -  un d ergebnisreich e Darstellung , die jetzt gut 
ergänz t wird durc h die neue , stärker systematisch e Untersuchun g von Friedric h 
Kießling. 2 

Skřivan,  Aleš: Císařská politika . Rakousko-Uhersk o a Německ o v evropské politice 
v letech 1906-1914 [Kaiserlich e Politik . Österreich-Ungar n und Deutschlan d in der euro-
päischen Politi k der Jahre 1906-1914]. Prah a 1996. 
Kießling, Friedrich : Gegen den „große n Krieg"? Entspannun g in den internationale n Be-
ziehunge n 1911-1914. Münche n 2002 (Studie n zur Internationale n Geschicht e 12). 

Marbur g Pete r Krüge r 
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Sládek,  Milan: Němci v Čechách. Německá  menšina v českých ze-
mích a Československu 1848-1946 [Die Deutschen in Böhmen. Die deut-
sche Minderheit in den böhmischen Ländern und der Tschechoslowakei 1848-1946]. 

Pragma , Prah a 2002, 208 S. 

Im Kontex t der Diskussio n um die EU-Osterweiterun g im Frühjah r 2002 erlangt e 
eine Schlüsselphas e der tschechisch-deutsche n Vergangenhei t erneu t gesteigerte 
Aufmerksamkeit . Di e Frag e nac h der heutige n Gültigkei t der so genannte n Beneš-
Dekret e sorgte für Irritationen , die schließlic h auch das Verhältni s zwischen der 
tschechische n un d der deutsche n Regierun g belasteten . U m das dadurc h offensicht -
lich gewachsene Interess e eine r breitere n Öffentlichkei t in der Tschechische n Re-
publik zu befriedigen , brachte n mehrer e Verlage Publikatione n auf den Markt , die 
den historische n Kontex t der aufgetretene n Streitpunkt e aufzeigen sollen. Nebe n 
reine n Dokumentensammlunge n finden sich darunte r auch Bücher , in dene n die 
Autore n die Geschehnisse , zu dene n es währen d un d nac h dem Zweite n Weltkrieg 
gekomme n ist, schilder n un d den Versuch unternehmen , diese in größer e Zusam -
menhäng e einzuordnen . Zu ihne n zähl t z.B. der Band mi t dem bezeichnende n Tite l 
„Cest a k dekretů m a odsun u Němců" , in dem die Entwicklun g des tschechisch -
deutsche n Verhältnisse s in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k zur Vor-
geschicht e der Vertreibun g un d Aussiedlung der Deutsche n aus den böhmische n 
Länder n wird. 1 

Ebenfall s im Frühjah r 2002 erschie n das Buch von Mila n Sládek über die 
Deutsche n in den böhmische n Länder n in der Zei t zwischen der Revolutio n von 
1848 un d dem Jah r 1946. De r im Jah r 1950 aus der kommunistische n Tschecho -
slowakei emigriert e Auto r veröffentlich t hier Teile seiner 1957 im kanadische n 
Montrea l eingereichte n Dissertation . Erklärte s Zie l der Publikatio n ist es, zur Klä-
run g eine r umstrittene n Phas e deutsch-tschechische r Beziehunge n beizutragen . Di e 
durc h die Publikatio n ermöglicht e Auseinandersetzun g mi t der Vergangenhei t dien t 
zude m laut dem Vorwort von Zdeně k Mahle r dem Zie l einer „harmonische n Zu -
kunft" . Im Vorwort erfähr t der Leser auch , was er in der über vierzig Jahr e alten 
Studie , die keine Überarbeitun g unte r Heranziehun g neuere r Forschungsergebniss e 
erfahre n hat , finden soll: eine Reih e unbekannte r Informatione n un d die Ausein-
andersetzun g mit neue n Deutungsversuchen . 

Von vornherei n sei empfohlen , Sládeks Buch unte r dieser Vorgabe zu lesen. Di e 
Darstellun g selbst folgt den gängigen Periodisierunge n un d inhaltliche n Katego -
risierungen . Sie setzt im Jah r 1848 mit dem ,Völkerfrühling ' ein, in dessen Folge 
der Auto r in den böhmische n Länder n einen Wande l im tschechisch-deutsche n 
Verhältni s ausmacht , da die Deutsche n ihre „künstlich e Mehrheit" , laut Sládek 
beding t durc h das breit e Bevölkerungskreis e ausschließend e Wahlrecht , aufrech t 
erhalte n wollten (S. 9). In der knappe n Schilderun g der Jahrzehnt e bis zum Erste n 
Weltkrieg wird dan n vor allem auf die verschiedene n Versuche verwiesen, in den 

Němeček,  Jan/ Biman, Stanislav/ Dejmek, Jindřich/ Kuklík , Jan: Cesta k dekretů m a odsu-
nu Němc ů [Der Weg zu den Dekrete n und dem Abschub der Deutschen] . Prah a 2002. 
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böhmischen Ländern zu einem politischen Ausgleich zwischen beiden Bevölke-
rungsgruppen zu kommen. 

Der inhaltliche Schwerpunkt der rein politikgeschichtlichen Darstellung liegt auf 
der Zeit der Ersten Tschechoslowakischen Republik. Die Gründe für das Scheitern 
alternativer Staatsgründungen nach dem Ersten Weltkrieg sieht der Autor vor allem 
in der ungünstigen Siedlungsstruktur und der fehlenden politischen Geschlossen-
heit der böhmischen und mährischen Deutschen (S.28f.). Das tschechisch-deutsche 
Verhältnis in der Zwischenkriegszeit wird nach klassischem Muster in die Phasen des 
Negativismus (1918-1926), des Aktivismus (1926-März 1938) und des Irredentismus 
(1935-1938) eingeteilt, wobei der letzten Phase das Hauptaugenmerk gilt. Sládek 
hebt die Zahl sudetendeutscher Vereine und Organisationen hervor, die zur Grund-
lage der nationalen Massenmobilisierung wurden (S. 54 f.). In aller Deutlichkeit 
wird auf den wachsenden Einfluss des nationalsozialistischen Deutschland auf die 
Sudetendeutsche Partei und damit auf die tschechoslowakische Innenpolitik ver-
wiesen. Allerdings stellt sich die Frage, inwieweit das deutsche Vorgehen gegen den 
östlichen Nachbarn tatsächlich mit einer aus dem Jahr 1932 stammenden Aussage 
Adolf Hitlers begründet werden kann (S. 69). 

Wenig Neues erfährt der Leser über die Phase zunehmender Spannungen im 
Vorfeld des Münchner Abkommens. Etwas überraschend kommt jedoch der Hin-
weis auf das „schwerfällige System der tschechoslowakischen Demokratie", das 
nicht fähig gewesen sei, schnell genug auf den einsetzenden innen- und außenpoli-
tischen Wandel zu reagieren (S. 93). Auch wenn diese Feststellung auf Änderungs-
versuche an der Verfassung bezogen werden kann, bietet sie keinen neuen Erklä-
rungsansatz für die Geschehnisse des Jahres 1938. Denn die tschechoslowakische 
Staatsführung blieb handlungsfähig und müsste schließlich allein dem Druck von 
außen nachgeben. 

Auf rund zwanzig Seiten handelt Sládek schließlich die Kriegsjahre und die 
Aussiedlung der Sudetendeutschen ab. Eine problematische Deutung findet sich 
bei der Schilderung der Nachkriegsereignisse. Demnach führte das Gefühl vieler 
Tschechen, ein großer Teil der Sudetendeutschen sei ungebrochen selbstbewusst, zu 
deutschfeindlichen Handlungen. So werden - wie so oft - die Gewaltexzesse, zu 
denen es im Sommer 1945 in Ústí nad Labem (Aussig) kam, als Rache für von Deut-
schen verübte Sabotageakte interpretiert (S. 148). 

Das vorliegende Buch bietet eine straffe Zusammenfassung der Geschichte der 
deutschen Bevölkerung in den böhmischen Ländern, die durch eine reichhaltige 
Auswahl von Quellenzitaten im Text und einen statistischen Anhang ergänzt wurde. 
Aus der Lektüre ergeben sich für den Leser allerdings kaum neue Erkenntnisse. 
Milan Sládek deutet die tschechisch-deutsche Geschichte seit 1848 nicht von vorn-
herein als Vorgeschichte der Geschehnisse während und nach dem Zweiten Welt-
krieg, auch wenn er einen Schwerpunkt auf die dreißiger Jahre legt. Da er sich weit-
gehend auf die Darstellung politischer Strömungen und diplomatischer Aktionen 
beschränkt, gelingt es ihm nicht, die Dimensionen der deutschböhmischen bzw. 
sudetendeutschen Problematik voll zu erfassen. 

Freiburg i. Br. Martin Zuckert 
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Majewski, Piotr M.: Edvard Beneš i kwestia niemiecka w Czechach 
[Edvard Beneš und die deutsche Frage in den böhmischen Ländern]. 

DiG, Warszawa 2001, 356 S. 

Wie entwickelte sich der engste Mitarbeiter Tomáš Garrigue Masaryks, der Außen-
minister und Staatspräsident der demokratischen Tschechoslowakischen Republik, 
vom Vertreter des nationalen Ausgleichs zum Architekten der Vertreibung und 
Zwangsaussiedlung der Deutschen? Diese Frage versucht der polnische Historiker 
Piotr Majewski zu beantworten, indem er Edvard Benešs Haltung und Politik 
gegenüber den Deutschen in den böhmischen Ländern seit seinem Studium in Paris 
und Dijon untersucht. 

In seiner Doktorarbeit von 1908 hatte Beneš nicht nur großdeutsche Pläne und 
sozialistische Vorstellungen einer reinen Kulturautonomie abgelehnt, sondern auch 
die Verwirklichung des ,historischen Staatsrechts' als unrealistisch bezeichnet und 
in der Gliederung der Habsburgermonarchie nach sprachnationalen Kriterien eine 
Möglichkeit zur Entschärfung der nationalen Konflikte gesehen. Nach seiner Rück-
kehr nach Prag gelangte er aber zu der Überzeugung, dass die Einheit der böh-
mischen Länder erhalten werden sollte. In einer Broschüre sprach er sich 1909 gegen 
das alttschechische Staatsrechtsprogramm, gegen den jungtschechischen nationalen 
Kleinkrieg sowie für die völlige Gleichberechtigung der Deutschen in den böhmi-
schen Ländern aus. Nationale Kantone lehnte er allerdings ebenfalls ab. Seiner 
Vorstellung nach sollten sich Tschechen und Deutsche in einem Prozess der Demo-
kratisierung zu einer politischen Nation verbinden. 

Mit geographischen, wirtschaftlichen und strategischen Argumenten setzte Beneš 
in der Endphase des Ersten Weltkriegs und auf der Pariser Friedenskonferenz die 
historischen Grenzen als Staatsgrenzen der Tschechoslowakei durch. Die Deutschen 
wurden zwar gegen ihren Willen in den neuen Staat gezwungen, doch vertrat Beneš 
zumindest nach außen die Ansicht, dass sich die Deutschen nach einer Übergangs-
zeit in die Staatsbürgernation der demokratischen Republik eingliedern würden. 
Gerade als Beneš neben dem Posten des Außenministers auch das Amt des Minister-
präsidenten übernommen hatte und deutsche Rekruten sich der Mobilisierung gegen 
Ungarn entzogen, verschärften sich jedoch die Spannungen zwischen dem Staat und 
der deutschen Minderheit. Majewski zeigt, dass dem offiziell verbreiteten Optimis-
mus in Bezug auf die deutsche Minderheit ein vertraulich geäußertes Misstrauen 
gegenüberstand. Wie fast alle tschechischen Politiker sah Beneš in der Forderung 
nach deutschen Kantonen den ersten Schritt zur Separation der Grenzgebiete. Mit 
der Ablehnung jeglicher territorialen Autonomie wurde allerdings den deutschen 
Parteien, die zur aktiven Mitarbeit im Staat bereit waren, der entscheidende Erfolg 
verweigert. 

Unter dem Eindruck der Weltwirtschaftskrise und der nationalsozialistischen 
Machtergreifung gewann die Sudetendeutsche Partei (SdP) im Mai 1935 knapp zwei 
Drittel der deutschen Stimmen. Vor der Wahl hatte Beneš für das Verbot dieser 
Partei plädiert, im Kampf um die Präsidentschaft zeigte er sich jedoch sogar bereit, 
den SdP-Abgeordneten einen Verzicht auf ein Verbot zuzusagen, wenn sie ihm nur 
ihre Stimmen geben würden. In den Jahren 1936 und 1937 sprach Beneš, um dem 

: 
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Einfluss der SdP entgegenzuwirken, in vielen deutschen Städten: Als Präsident stehe 
er den Deutschen ebenso nah wie den Tschechen; einige ihrer Klagen seien berech-
tigt, doch sei die hohe Arbeitslosigkeit auf die Struktur der sudetendeutschen 
Industrie zurückzuführen. Zugeständnisse seien möglich, wenn die Deutschen die 
tschechische Mehrheit von ihrer Loyalität überzeugten. Von den Vereinbarungen 
mit den geschwächten aktivistischen Parteien im Februar 1937 erhoffte er sich eine 
Spaltung der SdP. Im Oktober wies er den Ministerpräsidenten an, im Umgang mit 
der SdP keine Schwäche zu zeigen, sich aber „gegenüber Henlein so zu verhalten, 
dass nicht die Brücken für die Zukunft abgebrochen würden" (S. 120). Zugleich 
setzte Beneš sich anders als sein Vorgänger Masaryk energisch für die Stärkung und 
Aufrüstung der Armee und den Bau von Grenzbefestigungen ein. 

Nach dem Anschluss Österreichs und unter dem Druck der Westmächte erkann-
te Beneš, dass er um Verhandlungen mit der SdP nicht herumkam. Konzessionen 
sollten dazu dienen, die Westmächte im erwarteten Krieg auf die Seite der Tschecho-
slowakei zu ziehen, und waren - nach Majewski - nicht mehr ernst gemeint. Mit 
dem so genannten „dritten Plan" reagierte Beneš auf die Entsendung des britischen 
Vermittlers Lord Runciman in die Tschechoslowakei, mit dem „vierten Plan" weni-
ger auf die Ablehnung der angebotenen drei Kantone durch die SdP als vielmehr auf 
die Äußerung des britischen Botschafters, dass die Tschechoslowakei zwischen der 
Annahme des „Karlsbader Programms" der SdP und dem Krieg wählen müsse und 
dass Großbritannien sich für das „Karlsbader Programm" entscheide. 

Nachdem die SdP die Verhandlungen abgebrochen und Chamberlain mit Hitler 
über die Abtretung der Sudetengebiete gesprochen hatte, entstand Benešs so genann-
ter „fünfter Plan", mit dem er die deutsche Minderheit auf etwa ein Drittel redu-
zieren wollte. Je ein weiteres Drittel sollte mit strategisch nicht unbedingt er-
forderlichen Grenzgebieten an Deutschland fallen bzw. ausgesiedelt werden. Mit 
Recht sieht Majewski in diesem Plan den Wendepunkt in der Politik Benešs in der 
deutschen Frage. Denn kein Zugeständnis hatte die SdP, die bei den Kommunal-
wahlen im Mai 1938 sogar neun Zehntel der deutschen Stimmen gewonnen hatte, 
von ihrem Separationskurs abbringen können. Seit der Zurückweisung des „vierten 
Plans" hielt Beneš ein friedliches Zusammenleben von Tschechen und Deutschen 
in einem Staat bzw. die Bildung einer gemeinsamen politischen Nation für ausge-
schlossen. 

Während Majewski sich für die Zeit bis 1935 auf die Sekundärliteratur stützt, 
hat er zu den Krisenjahren 1936 bis 1945 umfangreiche Aktenbestände studiert, und 
zwar sowohl in Tschechien als auch in Großbritannien und Polen. Während des 
Krieges versuchte Beneš Wenzel Jaksch, den emigrierten Vorsitzenden der sudeten-
deutschen Sozialdemokraten, in die Verwirklichung seines immer wieder modifi-
zierten „fünften Plans" einzubinden. Während Majewski - überwiegend zu Recht -
Jakschs Bedingung der Territorialautonomie für die deutschen Grenzgebiete kriti-
siert, zeigt er nicht deutlich genug, dass Beneš gegenüber Jaksch von Anfang an eine 
Hinhaltetaktik betrieb und der Sozialdemokrat der Vertreibung von mindestens 
einem Drittel seiner Landsleute einfach nicht zustimmen konnte. 

Einen weiteren Einschnitt sieht Majewski in der Terrorwelle nach dem erfolgrei-
chen Attentat auf Heydrich, in deren Folge sich nicht nur Benešs Haltung in der 
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.deutschen Frage' verschärfte: Er habe die Verhandlungen mit Jaksch abgebrochen, 
Forderungen nach einer ,wilden' Phase der Vertreibung unterstützt, die These von 
der deutschen Kollektivschuld angenommen und für die Zwangsaussiedlung einer 
breit definierten deutschen Oberschicht plädiert. Majewski überbetont wohl die 
Wirkung der „Heydrichiada" auf die britische Entscheidung, München zu wider-
rufen und sich für den Grundsatz des Transfers auszusprechen, unter anderem weil 
er Edens positive Einstellung zu Zwangsumsiedlungen aus Polen und der Tschecho-
slowakei seit Mitte September 1941 und das von Eden bestellte Gutachten nicht 
kennt, dessen Verfasser schon im Februar 1942 für die Zwangsaussiedlung von 
Deutschen aus der Tschechoslowakei, Polen und eventuellen neupolnischen Ge-
bieten in Ostdeutschland plädiert hatten. Majewskis Ansicht, dass Beneš erst damals 
die Vision einer Staatsbürgernation mit einer deutschen Restminderheit aufgegeben 
habe, halte ich für nicht vertretbar. Majewski übersieht auch den Zusammenhang 
zwischen der britischen Ablehnung des Kriteriums der ,Schuld' bei der Selektion 
jener Sudetendeutschen, die vertrieben werden sollten, und dem Abbruch der 
Gespräche mit Jaksch durch Beneš im Spätherbst 1942. 

Majewski zieht einige weitere Schlüsse, die ich für falsch halte. Er denunziert 
Jaksch als .Nationalisten', ohne dessen Politik vor 1938 in Betracht zu ziehen und 
ohne zu würdigen, dass dieser aus den Erfolgen der SdP die Konsequenz zog, dass 
Sozialdemokraten nationale Anliegen nicht den Rechtsparteien überlassen dürften. 
Majewski behauptet, dass die Exilregierung nicht „unmittelbar" hinter der Ab-
spaltung der Zinner-Gruppe von der „Treuegemeinschaft sudetendeutscher Sozial-
demokraten" gestanden habe - eine Aussage, die verbirgt, dass führende tschechi-
sche Sozialdemokraten Zinner und Genossen zur Spaltung gedrängt hatten. Jaksch 
habe nur Forderungen gestellt, aber keine Gegenleistungen angeboten, was so auch 
nicht stimmt: Obwohl sudetendeutsche Soldaten, die in Gefangenschaft gerieten, 
mit Erschießung als Landesverräter rechnen mussten, war Jaksch bereit, seine Genos-
sen nach einem Abkommen mit Beneš zum Eintritt in die tschechoslowakische 
Auslandsarmee aufzurufen. Majewski hat sich ebenso wie Jaksch von Benešs Äuße-
rungen über die mögliche Bildung deutscher Kantone täuschen lassen und glaubt 
deshalb an einen zweimaligen Konzeptionswechsel zwischen März 1940 und Mai 
1941. Zwar schreibt Majewski, Jaksch sei der Überzeugung gewesen, seine 
Zustimmung zu einer massenhaften Aussiedlung würde politischem Selbstmord 
gleichkommen, behauptet kurz darauf aber, dass Jaksch „größere Verantwortung für 
das Fiasko der tschechoslowakisch-deutschen Zusammenarbeit" trage als Beneš. 
Denn Jaksch habe nicht anerkennen wollen, dass mindestens zwei Drittel der 
Sudetendeutschen durch ihre Unterstützung für Henlein schuld an dem Münchner 
Diktat und seinen Folgen waren. 

Diese kritischen Anmerkungen zu einzelnen Thesen sollen aber nicht den außer-
ordentlichen Wert der Untersuchung in Frage stellen, der in der quellengesättig-
ten Darstellung der Entwicklung von Benešs Haltung und Politik gegenüber den 
Deutschen der böhmischen Länder über den langen Zeitraum von 1908 bis 1945 
liegt. Soweit ich sehe, gibt es keine vergleichbar fundierte Untersuchung eines tsche-
chischen Historikers. Den entscheidenden Wendepunkt datiert Majewski zu Recht 
auf den 12.-15. September 1938 - der Forderung Hitlers nach dem Anschluss der 
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Sudetengebiet e un d Henlein s „Hei m ins Reich"-Parole , eine weitere Verschärfun g 
verbinde t er mi t der Zei t der „Heydrichiada" . Ausführliche r als ander e Autore n 
stellt er die extreme n Konzeptione n der „Geheime n Studiengruppe " des Exil-
Generalstab s dar un d zeigt, dass Beneš in Bezug auf den mögliche n Umfan g abzu-
tretende r Grenzbezirk e un d in Bezug auf die Annexio n andere r Gebiet e konsequen t 
eine maßvoller e Positio n vertra t als seine militärische n Berater , allerding s nich t in 
Bezug auf den Charakte r der ,wilden ' Vertreibun g in den ersten Woche n nac h der 
Befreiung . Erstaunlic h ist, dass der polnisch e Historike r so gut wie jeden Vergleich 
mi t den polnische n Annexions - un d Vertreibungspläne n sowie Hinweis e auf Zusam -
menhäng e zwischen den tschechoslowakische n un d den polnische n Konzeptione n 
un d Entscheidunge n vermeidet . 

Mit Ausnahm e eines neuen Aufsatzes von Friedl, Jiří: Činnos t smíšené československo-
polské vojenské komise a problém československo-německýc h hrani c ve Slezsku za 2. svě-
tové války [Die Tätigkeit der gemischte n tschechoslowakisch-polnische n militärische n Kom-
mission und das Proble m der tschechoslowakisch-deutsche n Grenz e in Schlesien währen d 
des IL Weltkrieges]. In : Slezský sborník 100 (2002) 191-209. 

Düsseldor f Detle f Brande s 

Posta, Stephan: Tschechische „Fremdarbeiter" in der nationalsozia-
listischen Kriegswirtschaft. 

Dresde n 2002, 160 S. (Bericht e und Studien des Hannah-Arendt-Institut s für Totalitarismus -
forschun g e.V. an der Technische n Universitä t Dresden) . 

Nebe n den grundlegende n Arbeite n von Ulric h Herber t zur Zwangsarbei t 
im Nationalsozialismu s existieren mittlerweil e zahlreich e Studie n zu einzelne n As-
pekte n dieses Themenkomplexes , ferne r regionale , lokale un d unternehmensge -
schichtlich e Detailanalysen . Stepha n Post a beschäftigt sich in seiner Arbeit mit der 
Rekrutierungspraxi s gegenüber den tschechische n .Fremdarbeitern ' im .Protektora t 
Böhme n un d Mähren ' sowie mi t dere n Lebenssituatio n in Deutschlan d un d ordne t 
die Themati k sowohl in den Kontex t der deutsche n Besatzungspoliti k im .Protek -
torat ' als auch in die allgemein e NS-Arbeitseinsatz-Politi k ein. Als Basis wurde n 
publiziert e Quelleneditionen , Sekundärliteratu r sowie schriftlich e Interview s mit 
ehemalige n Zwangsarbeiterinne n un d Zwangsarbeiter n aus dem NS-Dokumen -
tationszentru m der Stad t Köln verwendet . 

Post a widme t sich zunächs t den Voraussetzunge n des Einsatze s tschechische r 
,Fremdarbeiter ' sowie den systemimmanente n Widersprüche n des NS-System s in 
Bezug auf nichtdeutsch e Arbeitskräfte . De r zunehmend e Arbeitskräftemange l in 
Folge der forcierte n Aufrüstun g führt e trot z .Inländerprimat ' un d der rassistischen 
NS-Ideologie , die vor eine r .rassischen Gefährdun g des deutsche n Volkskörpers ' 
warnte , zum verstärkte n Einsat z ausländische r Arbeitskräfte . Seit dem deutsche n 
Überfal l auf Pole n wurde n zude m Kriegsgefangene als Zwangsarbeite r eingesetzt . 
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In den Mittelpunkt seiner Untersuchung des Arbeitseinsatzes tschechischer 
.Fremdarbeiter' aus dem .Protektorat' rückt Posta die Frage nach einem Zusammen-
hang von Arbeitseinsatz und Germanisierung des Landes bzw. der tschechischen 
Arbeitskräfte im Reich, gewissermaßen als einer „Synthese zwischen kriegswirt-
schaftlicher Ausbeutung und ideologischen Gesichtspunkten" (S. 9), wie sie von 
einigen tschechischen Historikern formuliert "wurde. Da der heutige Forschungs-
stand zur ,Fremdarbeiter'-Politik dieser These widerspricht, formuliert der Autor 
die Frage, ob die Tschechen einen Sonderfall darstellten. Um dieser Frage nachzu-
gehen, behandelt Posta zunächst die NS-Rekrutierungspolitik im .Protektorat' bis 
1941/42, im zweiten Teil folgt die Zeit bis Kriegsende. Der dritte Teil beschäftigt sich 
mit der Lage der tschechischen .Fremdarbeiter' in Deutschland. Jeweils eingescho-
ben wird ein Vergleich der durchgeführten Maßnahmen mit den Germanisierungs-
konzepten. 

Ein Grundproblem, das sich der deutschen Besatzungsmacht beim Abzug von 
tschechischen Arbeitskräften aus dem ,Protektorat' stellte, war die besondere Be-
deutung der dort vorhandenen Rüstungsindustrie, der nicht unbegrenzt Arbeits-
kräfte entzogen werden konnten. Ferner spielten sowohl die Nahzielplanung - die 
effiziente Ausnutzung der Rüstungskapazitäten im .Protektorat' - als auch die 
als Fernziel formulierte Germanisierung der böhmischen Länder eine bedeutende 
Rolle. Karl-Hermann Frank hatte in seiner Denkschrift vom 28. August 1940 die 
Möglichkeit der Ansiedlung von .eindeutschbaren' tschechischen Arbeiterfamilien 
im .Altreich' als konkrete Eindeutschungsmaßnahme vorgeschlagen. In weiteren 
Stellungnahmen, z.B. des stellvertretenden Reichsprotektors Reinhard Heydrich, 
wurde aber gefordert, vor einer eventuellen Arbeiterverschickung eine .rassische 
Bestandsaufnahme' durchzuführen. 

Die Zeit bis 1941 war geprägt von einer noch relativ gemäßigten Rekrutierungs-
praxis, die sich vor allem auf Arbeitslose bezog und stark auf Freiwilligkeit setzte. 
Während 1939 circa 90000 tschechische Arbeitskräfte nach Deutschland geschickt 
wurden, sank die Zahl im Jahr 1940 auf etwa 50000. Ab Sommer 1941 wurden die 
Kontingentforderungen dann erhöht. Der steigende Bedarf an Arbeitskräften im 
einsetzenden ,Abnutzungskrieg' führte im Protektorat ' zu verschärften Rekrutie-
rungsmaßnahmen, wie z.B. zur Ausweitung der Dienstpflicht auf alle arbeitsfähigen 
Protektoratsangehörigen, der Verkleinerung oder Schließung nicht kriegsrelevanter 
Betriebe durch das Wirtschafts- und Arbeitsministerium unter Walther Bertsch, zu 
polizeilicher Repression, sowie schließlich zur Dienstverpflichtung kompletter 
Jahrgänge (Totaleinsatz) zum .Arbeitseinsatz' in Deutschland, so dass im Jahr 1942 
etwa 135 000 Tschechen nach Deutschland geschickt wurden. Dabei bestand zwi-
schen dem .Protektorat' und dem .Altreich' ein fortwährender Konflikt um die 
Aufteilung der Arbeitskräfte. Nach Angaben der deutschen Arbeitsbehörden befan-
den sich im September 1944 insgesamt 276000 .Protektoratsangehörige' in Deutsch-
land. 

Zusammenhänge zwischen Germanisierung und Rekrutierung lassen sich laut 
Posta nicht ausmachen, da die Auswahl der zu rekrutierenden Gruppen ökonomi-
schen Erfordernissen folgte und es keine ,rassischen' Prüfungen vor einem Einsatz 
gegeben habe (S. 79). Auch das aus ,volkstumspolitischen' Gründen erlassene Verbot 
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des Einsatzes tschechischer Arbeitskräfte in den Sudetengebieten wurde aus ökono-
mischen Gründen wieder aufgehoben. Selbst die nach Heydrichs Antritt in Prag 
anlaufenden .rassischen' Prüfungen einzelner Bevölkerungsgruppen führten nach 
Posta nicht dazu, dass die Rekrutierungspraxis sich an .rassischen' Gesichtspunkten 
orientiert hätte, um beispielsweise ,eindeutschungsfähige' Tschechen nach Deutsch-
land zu bringen. 

Da die tschechischen Arbeitskräfte als Protektoratsangehörige nicht als Auslän-
der galten, sprachen die Arbeitsbehörden in Deutschland nicht von „Reichseinsatz" 
sondern von „Reichsausgleich" wie bei „binnendeutschen Arbeitskräfteregulierun-
gen" (S. 113). Obwohl es so etwas wie die „Polen-Erlasse" für die Tschechen nicht 
gab, unterlagen diese einem polizeilichen Sonderrecht, das ein im Vergleich zu den 
deutschen Arbeitern verschärftes Strafmaß vorsah und einen diffusen rechtlichen 
Status mit sich brachte. Die Tschechen wurden überwiegend zu minder-
qualifizierten, schlecht bezahlten Arbeiten eingesetzt, ihre Löhne und Arbeits-
bedingungen entsprachen formal denen der Deutschen. Die Sondersteuer, die bei 
den ,Ostarbeitern' erhoben wurde, galt für sie nicht. In der Praxis wurden aber 
häufig abweichende Lohnmodelle angewendet. Anders als im Fall der polnischen 
Arbeiter existierte kein Kontaktverbot und kein Heiratsverbot für Tschechen und 
Deutsche, im August 1941 erfolgte jedoch ein Verbot intimer Kontakte zwischen 
Angehörigen der beiden Gruppen, allerdings drohte bei Zuwiderhandlung nicht die 
Todesstrafe. 

Unzufriedenheit mit dem Lohn, der Unterkunft und der Verpflegung sowie ver-
schärfte Repressionsmaßnahmen, unter anderem durch die Ausweitung des Systems 
der Arbeitserziehungslager, waren der Grund dafür, dass viele Tschechen in die 
Heimat flüchteten. Zuverlässige Angaben über die Anzahl der tschechischen Opfer 
des .Arbeitseinsatzes' existieren nicht. Über 1900 Todesfälle sind anhand des Akten-
materials der Besatzungsbehörden nachgewiesen worden (S. 135). 

Der Arbeitseinsatz der Tschechen in Deutschland diente nicht, so Posta, als Mittel 
zur Germanisierung, da wesentliche Elemente der Germanisierungskonzepte, z.B. 
die .Verstreuung' der Tschechen in Deutschland oder ihre dauerhafte Ansiedlung 
fehlten. An diesem Punkt sei kritisch angemerkt, dass sich die Ausrichtung der 
Arbeit auf die ,Germanisierungsthese' als nicht besonders hilfreich erweist, da sich 
bereits in der Einleitung andeutet, dass sie nicht zutreffend ist. 

Posta bietet mit seiner konzeptionell sehr gut aufgebauten Arbeit insgesamt 
eine wertvolle Ergänzung zur Erforschung der NS-Zwangsarbeit, sowie zur Rekru-
tierungspraxis im Protektorat ' und den Lebensumständen der Tschechen in 
Deutschland. Deutlich werden die Besonderheiten der Lage der tschechischen 
.Fremdarbeiter', die eher „derjenigen der Arbeiter aus dem Westen glich" (S. 142). 
Jedoch waren die Tschechen keinesfalls „Inländer besonderer Art", sondern blieben 
in der Praxis des nationalsozialistischen ,Ausländereinsatzes' doch Zwangsarbeiter. 

Prag Andreas Wiedemann 
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Srubar, Helena: Eine sehr ecklich e Zeit. Tschechisch-jüdische Überlebens-
geschichten 1939-1945.  Hrsg. von Erhard Roy Wiehn. 
Hartung-Gorre , Konstan z 2001, 196 S., 6 Abb. 

In diesem von Erhar d Ro y Wiehn herausgegebene n Buch legen neu n jüdische 
Fraue n un d Männe r Zeugni s über ihre persönliche n Schicksal e ab, die sie in ver-
schiedene n Konzentrationslager n erleide n mussten . Di e junge Historikeri n Helen a 
Sruba r ha t diese Lebenserinnerunge n nac h Interview s zusammengestellt , die sie im 
Herbs t 1998 in Pra g mit Holocaust-Überlebende n geführt hat . 

In ihre r detaillierte n Einleitun g entwirf t Helen a Sruba r zunächs t ein historische s 
Bild des böhmische n Judentum s mi t seiner jahrhundertelange n Ausgrenzun g aus 
der Gesellschaft . Sie verweist auf die Auflockerun g der Einengunge n un d Diskri -
minierunge n unte r Kaiser Josef IL un d seinen Nachfolger n un d behandel t schließ -
lich die Beziehunge n der böhmische n Jude n zum deutsch-tschechische n Umfel d un d 
den Weg zu ihre r Anerkennun g als selbstständige Natio n in der Erste n Tschecho -
slowakischen Republik . Mi t der Besetzun g Böhmen s un d Mähren s durc h die deut -
sche Wehrmach t im Mär z 1939 erfolgte dan n zunächs t die erneut e Einschränkun g 
der persönliche n Freiheite n der Jude n un d dan n der von unsägliche m Leid ge-
zeichnet e Weg in die Vernichtun g des größte n Teiles der Jude n aus Böhme n un d 
Mähren . 

Sieben Fraue n un d zwei Männer , die dem Schicksa l der Vernichtun g entgange n 
sind, schilder n in schlichten , bewegende n Sätzen ihre Überlebensgeschichten : den 
Lebensweg vom behütende n Elternhau s in die Unsicherhei t un d Unfreiheit , den mit 
Zwangsarbeit , Hunge r un d Angst verbundene n Leidenswe g durc h das Gett o There -
sienstadt , das Konzentrationslage r Auschwitz ode r ander e Konzentrationslage r un d 
schließlic h die Befreiung . Bis in die Gegenwar t hinei n sind die Lebensgeschichte n 
geprägt von den Ereignissen des Holocaust . 

Di e Autori n stellt die einzelne n Geschichte n in der Ich-For m vor, wodurc h ihne n 
besonder e Authentizitä t verliehen wird, un d schick t jeder einzelne n Biographi e eine 
von ihr selbst verfasste Kurzfassun g voraus, was durchau s der Übersichtlichkei t 
dient . Besonder s hervorzuhebe n ist der Beitra g von Jiří Kosta , der mit seinen dif-
ferenziertere n sprachliche n Qualitäte n das Erlebt e reflektierte r darzustelle n ver-
mag. 

Zu bemerke n ist noch , dass es sich bei den Interviewte n nich t nu r um tschechisch e 
Jude n handelt , es waren auch einige mit deutsche r Muttersprach e dabei . Es wäre also 
korrekter , von böhmisch-jüdische n Überlebensgeschichte n zu sprechen . Eva Rou -
bíčková etwa war keine geboren e Mandlová , ihr Mädchennam e war Mändl . Ih r im 
Gett o geschriebene s Tagebuc h hat sie ja auch in deutsche r Sprach e verfasst. 

Diese s Buch sollte vor allem der heutige n jüngeren Generation , der die Ereignisse 
des Holocaus t imme r noc h zu wenig bekann t sind, in die Han d gegeben werden , 
kan n es doc h eine wichtige Hilfe darstelle n bei der Aufarbeitun g un d Bewältigun g 
dieses Kapitel s unsere r Geschichte . Aber auch für die ältere Generation ; die sich aus 
der Vergangenhei t herau s mit Böhme n verbunde n fühlt , ist es ein lesenswerte s Buch . 

Mönchengladbac h Rudol f M. Wlaschek 
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MeiriMinerbi, Haya:Juden in Kesmark und Umgebung zur Zeit der 
Schoáh. Jüdisches Leben und Leiden in der Slowakei. Aus dem Hebräischen von 
Magali Zibaso. Hg. von Erhard Roy Wiehn. 

Hartung-Gorre, Konstanz 2002, 43 S., drei Abb. und eine Karte. 

Die Slowakische Republik erlangte im Jahre 1939 zwar de jure die Unabhängigkeit, 
de facto war sie jedoch ein Satellitenstaat des Deutschen Reiches. Folglich agierte 
die Regierung in Bratislava formal selbstständig, doch war sie stets dem Druck aus 
Berlin ausgesetzt. Ab Mitte 1940 installierte das Reich so genannte Berater, die 
die Interessen des nationalsozialistischen Deutschland in der slowakischen Politik 
wirksam durchsetzen sollten. Mit der Gründung des slowakischen Staates änderte 
sich auch die Situation der Juden. Hatten Slowaken und Juden zu Beginn des Jahr-
hunderts weitgehend friedlich zusammengelebt, schränkte die slowakische Regie-
rung ab den Jahren 1938/39 die Rechte der Juden immer stärker ein. Erklärtes Ziel 
war die Ausschaltung der Juden aus dem Wirtschaftsleben. Von 1940 an wurde unter 
deutschem Einfluss die antijüdische Gesetzgebung intensiviert und gipfelte schließ-
lich in der „Verordnung über die Rechtsstellung der Juden" - kurz Judenkodex' 
genannt. In dieser Verordnung fand sich erstmals der Rassebegriff und sie war den 
Nürnberger Gesetzen ähnlich. Zahlreiche Juden, die freie Berufe wie Arzt oder Jurist 
ausgeübt hatten, verloren ihren Arbeitsplatz; parallel dazu setzte eine Arisierungs-
welle ein, bei der an die 10000 jüdische Unternehmen enteignet wurden. Die ersten 
Zwangsarbeitsverpflichtungen für die jüdische Bevölkerung wurden verfügt, beson-
ders berüchtigt waren die jüdischen Arbeitsbataillone in der Armee. Dennoch gestat-
tete der Judenkodex' einer Reihe von Juden, weiterhin in der Wirtschaft tätig zu 
sein; diese Juden galten als wirtschaftlich unabkömmlich und erhielten Schutzbriefe. 

Die radikalen Flügel der Regierungspartei SVP (Slowakische Volkspartei) -
namentlich der Regierungsvorsitzende Tuka und der Innenminister Mach - planten 
zusammen mit dem Reichssicherheitshauptamt in Berlin schon frühzeitig die 
Deportation der Juden aus der Slowakei. Unter dem Schlagwort „Die Slowakei muss 
judenfrei sein" begann die slowakische Regierung mit Unterstützung der Hlinka-
Garde - einer der SA vergleichbaren Organisation - damit, die jüdische Bevölkerung 
in Sammellagern zu konzentrieren. Von März bis Oktober 1942 wurden 58000 
Juden aus der Slowakei nach Auschwitz, Treblinka, Bergen-Belsen und Sachsen-
hausen deportiert. Die Zahl der Überlebenden dieser Deportationswelle beläuft 
sich auf knapp 300. Nach dem plötzlichen Stopp der Deportationen lebten in der 
Slowakei noch circa 30000 Juden, die entweder mit einer staatlichen Legitimation in 
der Wirtschaft arbeiteten oder in den Lagern Sered, Nováky und Vyhne unterge-
bracht waren. Dazu kam die Anzahl sich illegal aufhaltender Juden in der Slowakei, 
die in den Untergrund gegangen waren. Mit dem Volksaufstand im August 1944 
und dem Eingreifen der deutschen Einsatzgruppe H begann schließlich die Wieder-
aufnahme der Deportationen. 

Haya Meiri-Minerbi schildert in ihren Lebenserinnerungen am Beispiel der Juden 
in dem kleinen Städtchen Käsmark (Kežmarok/Késmárk), unweit Poprad gelegen, 
eben diese Vorgänge und bietet ein anschauliches Zeugnis der Zeit. In seinem Vor-
wort schreibt der Herausgeber Erhard Roy Wiehn über das Buch: 
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Es handel t sich zwar einerseit s nur um einen kurzen Überblick , andrerseit s aber doch um einen 
recht guten Einblick in Leben , Leiden , Tod und Überlebe n der Mensche n einer kleinen 
Gemeinde . Es ist ein weiterer kleiner Stein im großen, nie zu vollendende n schwarzen Mosaik 
der Schoáh . (S. 9 f.) 

Meiri-Minerb i erinner t sich an das relativ friedlich e Zusammenlebe n von Jude n 
un d Slowaken in Kesmark , das sich in erster Linie durc h gegenseitigen Respek t aus-
zeichnete . Sie geht darübe r hinau s auf die soziale Zusammensetzun g der jüdische n 
Gemeind e un d dere n gesellschaftliche Wertvorstellunge n ein, so besaß z.B. die Bil-
dun g einen hohe n Stellenwer t innerhal b der jüdische n Gemeinde . In lebendige r 
Sprach e werden die zunehmende n Problem e der Jude n beschrieben , die Arisierung, 
die Arbeitslager un d schließlic h die Verfolgung, die in der Deportatio n endete . Übe r 
Auschwitz schreib t Meiri-Minerb i nu r wenige Zeilen , indessen berichte t sie aus-
führlic h über die Judenrette r in Käsmark , die durc h ihr mutige s Handel n einigen 
Jude n das Leben rette n konnten . 

Auch wenn das Buch in seinem historische n Teil nich t imme r ganz fehlerfrei ist, 
biete t es eine n nützliche n un d guten Beitra g zur Geschicht e jüdische n Leben s un d 
der Judenverfolgun g in der Slowakei von 1938 bis 1944. 

Berlin Grego r Mathe y 

Fučík, Julius: Reportage unter dem Strang geschrieben. Übersetzt von 
Felix Rausch und Věra Picková. 

Pahl-Rugenstein , Bonn 2000, 160 S., Abb. (Bibliothe k des Widerstandes) . 

Würd e bei eine r der heut e so beliebte n Quizshow s im Fernsehe n die Frag e gestellt, 
von welchem Auto r das meistübersetzt e Buch tschechische r Sprach e stammt , un d 
stände n Božen a Němcová , Kare l Čapek , Mila n Kunder a un d Juliu s Fučí k zur 
Auswahl, dan n hätt e wohl auch so manche r Slawist seine Probleme , mit dem 
Hauptgewin n nac h Haus e zu gehen . Di e Antwor t laute t -  natürlic h -  Juliu s Fučík , 
un d bei dem Buch handel t es sich um das hier vorliegend e Werk mit dem 
Originaltite l „Reportá ž psaná na oprátce" . Im Februa r 2003 jährt e sich der Ge -
burtsta g des kommunistische n Journaliste n un d Kritiker s Juliu s Fučí k zum hun -
dertste n Mal , im Septembe r desselben Jahre s war der sechzigste Todesta g des 
Mannes , der in der tschechische n politische n un d kulturelle n Geschicht e des abge-
laufene n Jahrhundert s eine nich t unwichtig e Rolle spielte. In der Erste n Republi k 
gehört e er zu den führende n Vertreter n der kommunistische n Bewegung, im P r o -
tektorat ' war er im Widerstan d aktiv un d gründet e das dritt e illegale Zentralkomite e 
der KPTsch , seine Verhaftun g erfolgte im April 1942. Im Gefängni s Pankrá c ver-
fasste er 1943 seine „Reportag e unte r dem Stran g geschrieben" , eine zwischen Re -
portag e un d erzählende r Literatu r angesiedelt e Schilderun g seiner Gefangenschaft , 
die leitmotivisc h von der Überzeugun g durchzoge n wird, dass der Kommunismu s 
siegen werde . Nac h kurze m Prozes s vor dem NS-,Volksgerichtsho f wurde Fučí k 
hingerichtet . Nac h 1945 beriefen sich die tschechoslowakische n Kommuniste n auf 
Fučí k un d sein Werk, das nu n als Vorbild un d Verpflichtun g galt, un d erhobe n ihn 
zur Kult -  un d Propagandafigur , u m die ein den sozialistische n Staa t affirmierende r 
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Heldenmytho s aufgebaut wurde . Di e Reportag e war bis 1989 Pflichtlektür e an allen 
Schule n un d wurde vor allem in den sozialistische n Bruderländer n -  aber nich t nu r 
dor t -  übersetzt , insgesamt in übe r neunzi g Sprachen. 1 Allerdings wurde n in allen 
Druckfassunge n gegenüber dem Manuskript , das von Wärter n auf Kassibern hin -
ausgeschmuggel t worde n war, Kürzunge n vorgenommen . Diese bezogen sich auf 
Äußerunge n Fučíks , in dene n er sich gegen eine generelle Gleichsetzun g des deut -
schen Volkes mit den Faschiste n verwahrte . Auch wurde n seine Hinweis e darau f 
getilgt, dass er währen d der brutale n Verhör e Aussagen gemach t hatte , allerding s nu r 
zum Schein , wie er betonte . Nac h 1989 wurde Fučík s Rolle in den tschechische n 
Medie n teilweise erbitter t diskutiert , un d bis heut e gehen die Einschätzunge n seiner 
Perso n un d seines Werkes weit auseinander. 2 1995 entstan d eine unte r der Leitun g 
von Františe k Janáče k un d Alena Hájkov á sorgfältig ediert e „Kritisch e Ausgabe", in 
der auch alle Auslassungen zum ersten Ma l veröffentlich t wurden. 3 

Im Jah r 2000 gab der einstige Verlag der DKP , Pahl-Rugenstein , eine als „erst e 
vollständige deutsch e Ausgabe" angepriesen e Version der Reportag e heraus . Diese 
wurde unte r andere m in der Berline r Gedenkstätt e des deutsche n Widerstande s in 
Anwesenhei t des damalige n tschechische n Botschafter s Františe k Čern ý der Öffent -
lichkei t vorgestellt. U m ein Urtei l vorwegzunehmen : So wünschenswer t die Be-
schäftigun g mi t Fučí k ist un d so erfreulic h es ist, dass eine lieferbare deutsch e Aus-
gabe dieses nich t nu r historisch , sonder n auch literarisc h wichtigen Buche s vorgelegt 
wurde , so sehr muss ma n die Machar t der neue n deutsche n Ausgabe kritisieren . 

Zuers t zum Text: Zwar greift man , wie die Herausgebe r auch mehrfac h betonen , 
auf die vorbildlich e kritisch e Ausgabe von 1995 zurück , die hier benutzt e Überset -
zun g ist aber keine ander e als die von Felix Rausch , die bereit s der ersten deutsch -
sprachige n Ausgabe (Wien 1946) zugrund e lag un d die dan n in allen DDR-Ausgabe n 
Verwendun g fand . Zwar wurden , wie in eine r editorische n Noti z vermerk t wird, die 
in der Ausgabe des Torst-Verlage s 1995 erstmal s enthaltene n Auslassungen über -
nomme n un d von Věra Pickov á übersetzt , doc h komm t es dabe i zu Nachlässig -
keiten . An eine r Schlüsselstelle , in der Fučí k darübe r sinniert , dass er in dieser selben 
Pankráce r Zelle scho n einma l gesessen habe n könnte , als er die Nationalitätenpoliti k 
der Erste n Republi k kritisier t hatte , heiß t es im handschriftliche n Origina l un d dahe r 
auch in der kritische n Ausgabe: 

Vgl. Steiner, Petr : Ejhle hrdina ! Julius Fučí k a jeho Reportá ž [Sehet , welch ein Held ! Julius 
Fučí k und seine Reportage] . In : Kritický sborník XVIII (1999) H . 2-3, 7-41. -  Zwicker, 
Stefan: De r antifaschistisch e Märtyre r der Tschechoslowakei . Julius Fučík . In : Satjukow, 
Silke/Gries,  Raine r (Hgg.) : Sozialistische Helden . Eine Kulturgeschicht e der Propaganda -
figuren in Osteurop a und der DDR . Berlin 2002, 244-255 und 298-301. -  De r Rezensen t 
befasst sich auch in seiner Dissertatio n über „national e Helde n und Märtyrer " mit Fučík . 
Vgl. in deutsche r Sprache : Drews, Peter : De r zweifache Tod des Julius Fučík . In : Bohemi a 
38 (1997) 349-356. -  Aktuell dazu der ausgewogene Artikel von Chuchma, Josef: S Juliem 
Fučíke m ještě nejsme hotovi [Mit Julius Fučí k sind wir noch nich t fertig]. In : Mladá Front a 
Dne s vom 22.2.2003. 
Fučík, Julius: Reportá ž psaná na oprátce . První , úplné , kritické a komentovan é vydání. 
[Reportag e unte r dem Stran g geschrieben . Erste vollständige, kritische und kommentiert e 
Ausgabe]. Hg. von Františe k Janáček  und Alena Hájková.  Prah a 1995. 
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Kolikrá t už jsem šlapal tut o vzdálenost po sosnových prknec h pankráck é cely! A snad právě 
v této cele jsem kdysi seděl proto , že jsem příliš naléhavě hájil právo sudetských Němc ů na 
sebeurčen í a příliš jasně viděl následky národnostn í politiky českých měšťáků pro český národ . 
Teď můj náro d napínaj í na kříž, před celou chod í hlídač i ze Sudet a někde venku slepé poli-
tické sudičky znovu předo u nit pomst y a národnostn í nenávisti . 

In dieser Ausgabe liest sich die deutsch e Übersetzun g folgendermaße n (S. 30, Her -
vorhebunge n wie im Original) : 
Wie oft schon habe ich diese Entfernun g auf dem Bretterbode n der Pankráce r Zelle zurückge-
legt! Vielleicht habe ich gerade in dieser Zelle irgendwan n schon einma l gesessen, wie ich allzu 
eindringlich das Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeutschen verteidigt und allzu klar die 
Folgen der verderbliche n Politi k des tschechische n Bürgertum s für das tschechisch e Volk ge-
sehen habe. Jetzt schlägt man mein Volk ans Kreuz , vor der Zelle gehen deutsch e Aufseher auf 
und ab, und irgendwo drauße n spinnen finstere politisch e Mächt e von neuem Fäde n des 
Verrats. 

De r letzt e hier zitiert e Satz müsst e aber lauten , folgt ma n dem Original : 
Jetzt schlägt man mein Volk ans Kreuz , vor der Zelle gehen Aufseher aus den Sudete n auf und 
ab und irgendwo drauße n spinnen blinde politisch e Mächt e (wörtlich : „Schicksalsgöttinen " 
oder „Nornen" ) von neuem Fäde n der Rach e und des Nationalitätenhasses . 

De r Grun d für diese Unstimmigkeite n liegt nich t etwa in der Übersetzun g 
Rauschs , der, vergleicht ma n den Wortlau t mit frühere n tschechische n Ausgaben, 
hier durchau s treffend übersetz t hat , sonder n in der Vorgehensweise der Heraus -
geber: Zwar fügten sie einen ausgelassenen Satz kursiv gezeichne t ein, berücksichti -
gen dabe i aber nicht , dass ma n Fučí k auch in den folgenden Sätze n zensier t hatte , 
obwoh l auch dies im Anmerkungsappara t der kritische n Ausgabe von Jan Němeče k 
un d Libuše Eliášová deutlic h gemach t wurde. 5 Ohn e diese Sätze Fučík s überbewer -
ten un d etwa hypothetisc h behaupte n zu wollen, dieser hätt e sich 1945 als Über -
lebende r des NS-Terror s gegen die Vertreibun g ausgesprochen 6, ist diese Stelle doc h 
beachtenswert . Di e Frage , ob die mangelhaft e Wiedergabe in der vorliegende n Aus-
gabe schlich t aus Schlampere i ode r doc h mit gewissen Hintergedanke n geschehe n 
ist, muss offen bleiben . Liest man Vor- un d Nachwor t der vorliegende n Ausgabe, 
kan n ma n das zweite aber zumindes t nich t ausschließen . Vor allem das Nachwor t 
von Ulric h Schneider , dem Vorsitzende n des W N - B d A (Verban d der Verfolgten 
des Nazi-Regime s -  Bun d der Antifaschisten) , ist ausgesproche n ärgerlich . Scho n die 
äußer e For m muss verwundern . Mi t den tschechische n diakritische n Zeiche n wird 
hier völlig willkürlich umgegangen . So wird zwar der Eigennam e Fučí k richti g 
geschrieben , ander e Name n wie z. B. Jarosla v Hašek , Václav Černý , Jiř í Weil sowie 
Ortsname n werden hingegen fehlerhaf t wiedergegeben . Auch gibt es zahlreich e 
sprachlich e Schnitzer . Da s Ganz e wird garnier t durc h eine meh r ode r weniger offe-
ne Verklärun g der sozialistische n Staate n ČSSR un d D D R sowie dem Vorwurf der 

Ebenda 24. 
5 Ebenda 104. 

Bei solchen Überlegunge n ist natürlic h zu berücksichtigen , dass sich die Parteilini e der 
KPTsch , der ein überlebende r Fučí k wahrscheinlic h gefolgt wäre, bezüglich der Behand -
lung der deutsche n Bevölkerun g nach Kriegsende mehrfac h änderte . Daz u Brandes, Detlef : 
De r Weg der Vertreibung . Pläne und Entscheidunge n zum Transfer ' der Deutsche n aus der 
Tschechoslowake i und aus Polen . Münche n 2001 (Veröffentlichunge n des Collegium Caro -
linum 94). 
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Ignoran z an alle, die es wagten zu bemerken , dass die Reportag e außerhal b der kom -
munistische n Welt keine so große Resonan z gefunden habe . Auch das Vorwort , das 
von der Julius-Fučík-Gesellschaf t Pra g unterzeichne t ist, geht in eine ähnlich e 
Richtun g un d stellt den ehemalige n Präsidente n Have l als Hinterman n eine r tücki -
schen Verschwörun g gegen die Ehr e Fučík s dar (S. 9). 

U m es noc h einma l zu betonen : Di e Perso n Fučík s un d auch sein Werk habe n 
zweifellos eine angemessen e un d sachlich e Auseinandersetzun g verdient . Di e vor-
liegende Editio n des Pahl-Rugenstein-Verlag s knüpf t mit ihre n Unkorrektheite n 
sowie den polemische n un d eine m sture n Freund-Feind-Schem a verhaftete n Be-
gleittexten an die unkritisch e Glorifizierun g vergangene r Zeite n an. Dami t dürft e sie 
der vorurteilslose n Beschäftigun g mi t Fučí k eine n Bärendiens t erwiesen haben . 

Main z Stefan Zwicke r 

Creuzberger, Stefan/Görtemaker,  Manfred (Hgg.): Gleichschaltung unter 
Stalin? Die Entwicklung der Parteien im östlichen Europa 1944-1949. 
Schöningh , Paderbor n u. a. 2002, 434 S. 

Scho n der Tite l des zu besprechende n Sammelbande s offenbar t eine unte r zeithisto -
rische n Studie n leider verbreitet e niedrig e Reflexionshöhe . „Gleichschaltung " -  ein 
Blick in Klemperer s LTI hätt e genügt -  ist der technizistische n Sprach e des N S ent -
lehnt . Vielleicht ist der Begriff zur Beschreibun g des sowjetischen Imperium s geeig-
net , aber eine Begründun g dafür fehlt . Auch die meiste n Autore n der Einzelbeiträg e 
- einige drücke n ihre Unsicherhei t mit Anführungszeiche n aus -  scheine n sich keine 
Gedanke n über die Verwendun g des Begriffes, über seine erkenntnisfördernd e Kraft 
bzw. seine Grenze n gemach t zu haben . Erhellen d ist in diesem Zusammenhan g die 
Bemerkun g der Herausgebe r in ihre r Einleitung , sie hätte n die Mitarbeiterinne n 
un d Mitarbeite r ihre s Projekte s auch nac h dere n „Aktenkenntnis " ausgewählt . Sollte 
sich dies verallgemeinern , musste n bald Archivare die Forschun g übernehme n un d 
Historike r sich ander e Beschäftigunge n suchen . 

Trot z dieser kritische n Vorbemerkun g ist der von Creuzberge r un d Görtemake r 
vorgelegte Band als Gewin n für die vergleichend e Erforschun g der .Sowjetisierung ' 
Osteuropa s -  also der Übertragun g des sowjetischen Herrschaftsmodell s auf die 
besetzte n Gebiet e im östliche n un d mittlere n Europ a - anzusehen . Di e Geschicht e 
der Außenpoliti k Stalin s gegenüber den Gebieten , die im Laufe des Krieges unte r die 
Kontroll e der Sowjetarme e gerieten , leidet noc h imme r darunter , dass aus eine m nu r 
sehr oberflächlic h bekannte n Quellenfundu s weitreichend e Schlüsse gezogen wer-
den , die nich t viel meh r sind als mi t routinierte r Selbstsicherhei t vorgetragen e Ver-
mutungen . Viele Sowjetforsche r sind selbst nac h jahrzehntelange r Forschungsarbei t 
noc h der Meinung , der Stalinismu s beruh e auf einem einfache n Befehl-Gehorsam -
Mechanismus . Doc h es mehre n sich die Stimmen , die versuchen , die Komplexitä t 
un d Verworrenhei t des Stalinsche n Entscheidungsapparate s realistisch einzuschät -
zen . Wie zuletz t Gibianski j ode r Naimar k deutlic h gemach t haben , sollte erst einma l 
ehrlicherweis e gesagt werden , was wir nich t wissen. 

Di e Erklärun g der Herausgeber , die in ihre m Nachwor t noc h einma l die sowjeti-
sche Politi k im Bezug auf die Parteisystem e in den verschiedene n Länder n des 
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Einflussbereiches der Roten Armee skizzieren, stellt eine Zwischenposition zwi-
schen Totalitarismusmodell und der Sicht der Revisionisten dar. Man könnte sich 
natürlich fragen, ob es nicht auch andere Positionen gibt. Die Herausgeber konsta-
tieren zweierlei: Stalins Politik war flexibel, jeweils der lokalen Situation angepasst, 
aber dennoch ab 1947 zielstrebig an einer Vereinheitlichung und Vereinnahmung der 
Länder in seinem Einflussbereich orientiert. Die Herausgeber wenden sich damit 
gegen Gibijanskis Versuch, der die Interaktion zwischen Stalins Absichten, der 
sowjetischen Planung und Durchsetzung auf der einen Seite, den jeweiligen Ge-
gebenheiten, Widerständen und Möglichkeiten auf der anderen Seite in ein Schema 
zu bringen versuchte, dessen vergleichendes Modell aber durch die Vielzahl an 
Faktoren etwas zu komplex geraten ist. 

Donal O'Sullivan betont in seinem komparativ angelegten Aufsatz über die 
sowjetische Osteuropapolitik zu Recht den Zusammenhang zwischen der Legiti-
mierung des eigenen Systems in der Sowjetunion und der Sowjetisierung der einzel-
nen Satelliten. Wer sich genauer mit den Beziehungen zwischen der Sowjetunion 
und ihren .Verbündeten' beschäftigt hat, weiß, wie sehr ideologische oder politische 
Abweichungen immer als Gefahr für das sowjetische System empfunden wurden. 
Das hing mit den Eigenheiten der kommunistischen Diktatur zusammen, die auch 
innerhalb der riesigen Sowjetunion für ihre Eliten nur einheitlich denkbar war - seit 
Stalin. Die Andersartigkeit Finnlands und Österreichs konnte nur deswegen ertra-
gen werden, weil sie nicht zum Sowjetlager gehörten, sondern kleine, neutrale, unge-
fährliche Länder waren, für die die Partei- und Warschauer-Pakt-Disziplin nicht galt. 

Gerhard Wettig betont in seinem vergleichend konzipierten Beitrag über „Stalins 
Deutschland-Politik 1945-49" (S. 15-44), wie sehr der Kremlherrscher bemüht war, 
außenpolitische, russisch-imperiale und ideologische Ziele und Vorstellungen in 
Einklang zu bringen. Dabei hätte Stalin die Erwartungen seiner ehemaligen west-
lichen Verbündeten immer weniger einschätzen können. Wettig kann dies am 
Beispiel des Problems der Versorgung der westlichen Besatzungszonen eindrucks-
voll zeigen, an deren Sicherstellung die US-amerikanische und die britische Militär-
verwaltung ein so hohes Interesse hatten, dass sie es auf einen Konflikt mit den 
Sowjets ankommen ließen, die keinerlei Verständnis für die humanitären Skrupel der 
Westmächte hatten. Wettigs Aufsatz richtet sich vor allem gegen Wilfried Loths 
These, wonach Stalin nur widerwillig der Gründung der DDR zugestimmt habe. 
Loth verstehe die sowjetischen Angebote falsch, in dem er sie „einfach zum west-
lichen Nennwert" nähme. „Absurd" sei außerdem Loths Annahme, Stalin „sei zur 
Steuerung und Kontrolle nachgeordneter Apparate völlig unfähig gewesen" (S. 42). 
Dagegen versteigt sich Wettig zu der noch wesentlich gewagteren Behauptung, Stalin 
sei, „wie die bisher zutage geförderten internen Dokumente belegen, der letztlich 
ausschlaggebende Akteur der sowjetischen Außenpolitik im allgemeinen und der 
Osteuropa- wie Deutschland-Politik im besonderen" gewesen. Hier tritt uns ein 
gottähnlicher Sowjetführer entgegen, wie ihn sich selbst die überzeugtesten Stali-
nisten nicht mächtiger hätten vorstellen können. Die Stalinismusforschung der letz-
ten Jahrzehnte, die nachgewiesen hat, dass der Stalinismus ein von sehr vielen sozia-
len Aufsteigern, Karrieristen, aber auch ganz normalen Sowjetbürgern getragenes 
System gewesen ist, und kein monolithisch gelenkter Marionettenstaat, wurde hier 
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offensichtlic h völlig ignoriert . Wettig hätt e sich einma l die Frag e stellen sollen, wer 
den n die Masse an „interne n Dokumenten " nac h welchen Regeln un d mi t welchen 
Absichten anfertigte . Sollen wir un s die sowjetische Diktatu r un d ihre n riesigen 
Militärapparat , der seit 1945 halb Europ a besetzte , als eine von einem einzigen 
menschliche n Willen gesteuert e Maschin e vorstellen ? 

Monik a Kaiser stellt in ihre m Beitra g über das Parteiensyste m der SBZ fest, dass 
„sowjetisch e un d deutsch e [sie!] Akteur e [...] in keine m andere n Lan d [...] so eng 
un d unmittelba r direk t zusamme n wirkten wie im östliche n Teil Deutschlands " 
(S. 282). Sie bezeichne t dies als „Symbios e aus sowjetischer Besatzungspoliti k un d 
deutsche r Parteiherrschaft" . O b dies allerding s so einzigarti g war, ist angesicht s etwa 
des polnische n Beispiels anzuzweifeln . Dor t verfügte die sowjetische Armee auf-
grun d des ganz andere n diplomatische n Statu s zwar nich t über eigene Behörden , die 
den polnische n Verwaltungen vorgesetzt waren wie im besetzte n Deutschland , aber 
die sowjetische Regierun g arbeitete , wie Haral d Moldenhaue r in seinem Beitra g über 
„Di e .Gleichschaltung ' der Parteie n in Pole n 1944-48" deutlic h macht , äußers t eng 
mi t der kommunistische n Arbeiterparte i zusammen , die nu r als „Stellvertreteri n 
sowjetischer Interessen " wahrgenomme n wurde (S. 122). 

Berlin Arpad von Klim ó 

Staněk,  Tomáš: Verfolgung 194 5. Die Stellung der Deutschen in Böhmen, 
Mähren und Schlesien (außerhalb der Lager und Gefängnisse). Übertragung ins 
Deutsche von Otfrid Pustejovsky. Bearbeitung und teilweise Übersetzung von 
Walter Reichel. 

Böhlau , Wien u.a. 2002, 261 S. (Buchreih e des Institut s für den Donaurau m und Mittel -
europ a 8). 

In der bescheidene n Selbsteinschätzun g des Autor s handel t es sich bei seinem Buch 
um einen „Überblick , der vielleicht zumindes t teilweise zu eine r besseren Orien -
tierun g in einer sensiblen Materie " (S. 227) beitragen könne . Die s ist eine maßlos e 
Untertreibung , schließlic h liegt mi t dem besprochene n Werk die bisher umfang -
reichste , am systematischste n erarbeitet e un d wohl in ihre n Urteile n ausgereifteste 
Materialstudi e zum Komple x der außergerichtliche n Verfolgung von Deutsche n auf 
dem Territoriu m der böhmische n Lände r von Ma i bis Oktobe r 1945 vor. Tomá š 
Staně k auf den Seiten dieser Zeitschrif t vorzustellen , ist müßig . In beachtlic h kurze n 
Zeitabstände n veröffentlicht e der am Schlesische n Institu t des Schlesische n Landes -
museum s in Opava (Troppau ) tätige Historike r in den neunzige r Jahre n zur erwähn -
ten Themati k eine Serie von vier richtungsweisenden  Studien , die unlängs t zu einer 
Fünferreih e angewachse n ist.1 Elf Jahr e nac h Erscheine n seiner bahnbrechende n 

Staněk,  Tomáš : Odsun Němc ů z Československa 1945-1947 [Der Abschub der Deutsche n 
aus der Tschechoslowake i 1945-1947]. Prah a 1991. -  Ders.: Německ á menšin a v českých 
zemích 1948-1989 [Die deutsch e Minderhei t in den böhmische n Länder n 1948-1989]. Prah a 
1993. -  Ders.: Tábory v českých zemích 1945-1948 [Lager in den böhmische n Länder n 
1945-1948]. Šenov u Ostravy 1996. -  Ders.: Perzekuc e 1945. Perzekuc e tzv. státně nespo-
lehlivého obyvatelstva v českých zemích (mim o tábor y a věznice) v květnu-srpn u 1945 
[Verfolgung 1945. Die Verfolgung der so genannte n staatlich unzuverlässigen Bevölkerun g 
in den böhmische n Länder n (außerhal b der Lager und Gefängnisse ) von Mai bis August 



Neue Literatur 259 

Synthes e über das unmittelbar e Nachkriegsschicksa l der Deutsche n in der Tschecho -
slowakei erschie n mit „Verfolgun g 1945" die erste deutschsprachig e Übersetzun g 
eines seiner Bücher. 2 

Staněk s Darstellun g umfasst dre i Teile, wobei Teil zwei (Ausgangsvoraus-
setzungen , Methode n un d Beispiele der Verfolgung) über die Hälft e des Textes aus-
macht . Im ersten Teil geht Staně k auf den Verlauf der so genannte n wilden Ver-
treibunge n bis zur Potsdame r Konferen z ein un d beschreib t hierbe i die Rolle , die 
tschechoslowakisch e Armee - un d Partisaneneinheite n sowie örtlich e un d regional e 
Verwaltungsorgan e bei der ,Sicherung ' der Grenzgebiet e un d bei den ersten Vertrei-
bungsaktione n spielten . Di e Hauptwell e der nac h Staně k eher von einem lokal als 
einem zentra l gesteuerte n Impetu s geleiteten Vor-Potsdame r Vertreibunge n erfolgte 
im Jun i un d Jul i 1945. Bis End e Juli wurde n von dem Territoriu m der böhmische n 
Lände r -  fast ausschließlic h in die sowjetische Besatzungszon e - mindesten s 448397 
Persone n deutsche r Nationalitä t vertrieben , danebe n wurde eine kaum zu eruie -
rend e Zah l von Deutsche n zum Arbeitseinsat z ins Landesinner e dirigiert . 

Im Zeiche n von Vergeltung, Rachsuch t un d eines intransigente n Nationalismu s 
waren seit Anfang Ma i als „staatlic h unzuverlässig" eingestuft e Bevölkerungsgrup -
pen unte r weitgehende r Missachtun g des Rechtsprinzip s der Unschuldsvermutun g 
Zie l verschiedene r Forme n von Gewalt -  un d Verfolgungsakten . Staně k unterstreicht , 
dass es auch in der Tschechoslowake i nac h dem Krieg ein Gebo t der Stund e war, 
mi t tatsächliche n NS-Verbrecher n un d ihre n Helfershelfer n abzurechnen . 
Chronologisc h schilder t er im zweiten Teil des Buche s Dutzend e Fallbcispiel e vom 
Mai-Aufstan d in Pra g bis zum ,Aussiger Massaker ' vom 31.Juli , bei dene n eine 
große Zah l von Mensche n ohn e Unterscheidun g zwischen tatsächliche r un d ver-
meintliche r Schul d gewaltsamen Übergriffen ausgesetzt war, weist dabei auf Ge -
meinsamkeite n un d Spezifika hin , bemüh t sich um eine möglichs t genaue Analyse 
des Hergang s von Gewaltexzesse n un d fragt nac h dere n Urhebern . De r Höhepunk t 
dieser gewaltgeladene n ,Säuberungsaktionen ' lag in den Monate n Mai un d Juni . 
Staněk s Fallbeispiel e erlaube n folgende Schlüsse: 

Erstens : Di e Vermutung , dass es sich bei den meiste n Gewaltakte n um spontane , 
von der Bevölkerun g ausgegangene Aktione n handelte , ist nu r zum Teil zutreffend . 
Kompromisslos e antideutsch e Äußerunge n von Spitzenpolitiker n un d Aufrufe zur 
Verhaftun g un d Bestrafun g von Nazis , Verräter n un d Kollaborateure n sowie zur 
Beschlagnahmun g von Eigentu m waren häufig undifferenziert , so dass deren prakti -
sche Ausführun g vor Or t von der Willkür lokaler Machthabe r abhing . Teils inspi-
rierte n gesamtstaatlich e Rechtsnorme n Verfolgung, öfter aber erließen lokale Amts-
träger Verfügungen , die unterhal b der Gesetzeseben e lagen. Übe r das Geschehe n in 
den Grenzgebiete n waren zahlreich e Staatsbeamt e auf höchste r Eben e zumindes t in 
groben Züge n informiert . Zweitens : Befehle zu Gewaltakte n gingen oft von An-
gehörigen des militärische n Nachrichtendienste s (OBZ) , von Armeeoffiziere n un d 

1945]. Prah a 1996. -  Ders.: Retribučn í vězni v českých zemích 1945-1955 [Retributions -
häftlinge in den böhmische n Länder n 1945-1955]. Opava 2002. 
Die tschechisch e Ausgabe des Buches wurde in der Bohemi a 39 (1998) 71-80 in einer 
Sammelrezensio n von Otfrid Pustejovsky erstmals besprochen . 
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Anführer n von .Revolutionsformationen ' aus. De r Antei l von Kommuniste n an 
Exzessen war beträchtlich , wurde aber scho n vor dem Februa r 1948 von ,oben ' 
bewusst zu vertusche n versucht . Auch Angehörige der Rote n Armee waren regel-
mäßi g in Übergriffe auf die (auc h tschechische ) Zivilbevölkerun g verwickelt. Drit -
tens : Vor allem in den ersten Woche n nac h Kriegsend e häufte n sich Gewaltakt e an 
Orten , in dene n währen d der Okkupationszei t Gräueltate n begangen worde n waren 
un d wo der Befreiun g von Städte n un d Gemeinde n Kämpf e ode r terroristisch e Ak-
tione n der deutsche n Armee vorausgegangen waren . Viertens : Da s von der regime-
treue n tschechoslowakische n Historiographi e bis 1989 tradiert e Bild eine r regen 
Tätigkei t von deutsche n Untergrund - un d Terrorkommando s (Werwolf u. a.) bedar f 
eine r deutliche n Korrektur . Di e Pressemeldunge n über angeblich von diesen ver-
übt e Sabotageakte , die sich ab End e Jul i häuften , sind vermutlic h bewusst gesteuer t 
worde n un d sollten gegenüber dem (westlichen ) Ausland die Dringlichkei t eines 
baldigen Beginn s der ,organisierten ' Aussiedlung demonstriere n (S. 176-193) . 

De r dritt e Teil des Buche s beschäftigt sich einerseit s mi t der Problemati k der 
Todesopferzahle n (,Vertreibungsopfer') , andererseit s in eine r größtenteil s aus dem 
„Odsu n Němců " von 1991 übernommene n Passage mit dem Ausmaß un d Wert des 
konfiszierte n deutsche n Besitzes. Staně k stellte seiner Darstellun g die Annahm e 
voran : 

[...] dass man trot z des Vorhandensein s zahlreiche r Unterschiedlichkeite n und spezifischer 
Umständ e trotzde m [sie!] in den Mechanisme n und Methode n außergerichtliche r Verfol-
gungsmaßnahme n noch vor dem kommunistische n Umstur z und danac h etliche übereinstim -
mend e oder ähnlich e Zugangsformen , Grundzüge  und Element e finden kann . (S. 22) 

Dami t gesellt er sich eindeuti g ins Lager derjenigen , die in den letzte n Jahrzehnte n 
auf Kontinuitäte n zwischen der von der tschechische n Öffentlichkei t größtenteil s 
akzeptierte n Art der Abrechnun g mit der staatlic h unzuverlässigen ' Bevölkerun g 
un d dem spätere n Vorgehen der kommunistische n Monopolmach t gegen nunmeh r 
tschechisch e un d slowakische Regimegegne r hinwiesen . Zahlreich e Formen , 
Instrumentarie n un d Mechanisme n der .Begleichun g offener Rechnungen' , die sich 
nac h Kriegsend e in den Staate n Mittel -  un d Osteuropa s durchsetzten , hätte n 

[...] einen nich t gerade unbedeutende n Anteil an den Prozessen gebildet, welche die Fähigkei t 
eines nich t geringen Bevölkerungsteil s lähmten , dem Machtantrit t kommunistische r totalitäre r 
Ordnunge n wirksam die Stirn zu bieten . (S. 13) 

Tomá š Staněk s Quellenstudiu m ist in seiner Breite un d Gründlichkei t beein -
druckend . Da s ausgewertet e Materia l stamm t aus elf zentralstaatliche n sowie mäh -
rische n un d schlesische n Landes- , Bezirks- un d Stadtarchiven . Ein e herausragend e 
Stellun g in Staněk s Quellenarbei t nehme n Dokument e aus dem Archiv des Innen -
ministerium s (Außenstell e Kanic e bei Brno/Brünn ) ein. Übe r zwei Dritte l seiner 
Belege verweisen auf dortig e Bestände , die Staně k als eine r der ersten Historike r 
überhaup t systematisc h bearbeite t hat . Es handel t sich hierbe i in erster Linie um 
die Bericht e des Korp s der Nationale n Sicherhei t (SNB ) un d andere r dem Innen -
ministeriu m zugeordnete r Sicherheitsorgane' . Tomá š Staně k ist es auch zu verdan -
ken , dass das höchs t brisant e Dokumentationsmaterial , das im Somme r un d Herbs t 
1947 aus der Tätigkei t eine r Sonderkommissio n des parlamentarische n Sicherheits -
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ausschusses zur Untersuchun g von Exzessen im Jahr e 1945 entstande n war, erstmal s 
Eingan g in die Historiographi e findet . Gleichermaße n begreiflich wie bedauerlic h 
ist, dass der Auto r auf ein Studiu m der bisher kaum ausgewertete n Beständ e des 
Prage r Militärarchiv s (VHA) verzichte t hat . Überhaup t verdient e die Rolle offiziel-
ler un d halboffizieller bewaffneter Verbänd e un d des militärische n Nachrichten -
dienste s (OBZ ) in den Grenzgebiete n eine größer e Beachtung , wie Staně k unlängs t 
in einer Studi e über den Forschungsstan d zur Stellun g der so genannte n .staatlic h 
unzuverlässigen Bevölkerung ' in den Jahre n 1945-1948 beton t hat. 3 

Bemerkenswer t an Staněk s Quellenarbei t ist seine systematisch e Konfrontatio n 
von Angaben der ausgewertete n Archivakte n mi t Augenzeugenberichte n aus deut -
schen Publikatione n (publiziert e tschechisch e Augenzeugenbericht e sind sehr rar) . 
So komm t er zu verblüffende n Kongruenzen , manchma l aber auch zu großen 
Divergenzen . Fas t alle seine Aussagen belegt Staně k mehrfach . Diese s regelrecht e 
,Zupflastern ' der Fußnote n mit einschlägigen Verweisen kan n für den Leser er-
müden d sein, doc h gibt es an dieser Gründlichkei t vom fachliche n Standpunk t ge-
sehen nicht s auszusetzen . Wo bestimmt e Zahlenangabe n ode r Ereignisse nu r durc h 
Augenzeugenbericht e belegt sind, erwähn t Staně k dies ausdrücklich . In Fällen , in 
dene n die Quelle n keine klaren Schlüsse erlauben , bleibt er in der Deutun g zu-
rückhaltend . 

Zu bedauer n ist Staněk s Neigun g zu Kollektivanmerkungen . In Einzelfälle n kön -
nen für den Leser Unklarheite n entstehen , auf welche Aussage sich ein bestimmte r 
Verweis bezieht . Mehr , aber dafür schlanker e un d genaue r positioniert e Fußnöte n 
wären zu begrüße n gewesen. Hilfreic h wäre zude m eine feinere thematisch e Be-
titelun g einzelne r Passagen . 

„Verfolgun g 1945" ist durc h seine faktographisch e Dicht e un d die dari n geleistete 
Grundlagenarbei t des Autor s ein Meisterwerk . Verständlicherweis e konnte n in der 
Darstellun g nich t alle Aspekte der Themati k ausreichen d behandel t werden . Was die 
gesamtstaatlich e Eben e anbelangt , so bedürfe n einige in Pra g aufbewahrt e Schlüssel-
beständ e von Stellen , die mit der Vertreibun g betrau t waren , noc h eine r tiefer ge-
hende n Bearbeitung . Danebe n sei auf die Notwendigkei t hingewiesen , bei der 
Betrachtun g von außergerichtliche r ode r nu r pr o forma gerichtliche r Persekutio n im 
Europ a der ersten Nachkriegsjahr e verstärkt international e Vergleiche anzustellen , 
um künfti g das Spezifische vom Allgemeinen schärfer trenne n zu können . 

Einige Wort e noc h zur deutsche n Bearbeitun g un d Ausstattun g des Bandes : 
Wohlklingend e Übersetzunge n vom Tschechische n ins Deutsch e sind angesicht s 
beträchtliche r Unterschied e in der Synta x der beiden Sprache n stets eine Heraus -
forderung . Tomá š Staněk s äußers t dichten , trockene n Schreibsti l ins Deutsch e zu 
übertragen , ist besonder s schwierig. Die s muss bei der Beurteilun g von Otfrid 

Staněk,  Tomáš : K situaci takzvanéh o státně nespolehlivéh o obyvatelstva v českých zemích 
v letech 1945-1948 [Zur Situatio n der so genannte n staatlich unzuverlässigen Bevölkerun g 
in den böhmische n Länder n in den Jahre n 1945-1948]. In : Kocián, Jiií/Tůma,  Oldřich 
(Hgg.) : Deset let soudobých dějin. Jednán í sekce Soudob é dějiny na VIII . sjezdu českých 
historiků [Zeh n Jahre Zeitgeschichte . Die Verhandlunge n der Sektion Zeitgeschicht e auf 
dem VIII . Tag der tschechische n Historiker] . Prah a 2001, 42-55, hier 48 f. 
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Pustejovskys Übersetzun g un d Walter Reichei s Bearbeitun g berücksichtig t werden . 
Trotzde m erweckt der Text den Eindruck , dass mit der vorliegende n Überset -
zun g nich t das Erreichbar e herausgehol t wurde . Abgesehen von eine r großen Zah l 
von Druckfehler n un d gekünstel t wirkende n Formulierunge n („Marx-Leninsch e 
Postuláte " S. 18; „au s der Sicht eines Vergleichs der Lage der Deutschen " S. 89; „di e 
Gesundhei t des Gebiets " S. 147; „ein e menschlic h tiefe Tragödie " un d „Nazi-Glie -
derungen " S. 148; „jeman d von uneingeweihte n Bürgern " S. 180), der undurch -
sichtigen Groß - bzw. Kleinschreibun g von tschechische n Fachtermin i im Abkür-
zungsverzeichni s un d leider nu r äußers t knappen , im Laufe der Darstellun g zu-
fällig daherkommende n Anmerkunge n der Übersetze r zur Verwendun g einzelne r 
Begriffe wäre eine deutlic h freiere deutsch e Übertragun g wünschenswer t gewesen. 
Di e rein deutsch e Nennun g von Ortsname n im Text wird durc h Hinzufügun g eines 
deutsch-tschechische n Ortsregister s im Anhan g meh r als wiedergutgemacht . Gegen -
über der tschechische n Originalausgab e von 1996 wurde zude m das reichhaltig e 
Literaturverzeichni s um etwa 30 seithe r erschienene n Tite l ergänzt . 

Wie Staně k eingangs betont , möcht e sein Text „auc h eine gewisse Aufforderun g an 
tschechisch e Historike r sein, dami t diese -  vor allem in den Regione n - das bisher 
häufig unbenutzt e Archivmateria l eingehende r aufarbeiten " (S. 22). In der Tat ent -
stande n in den letzte n 13 Jahre n in Tschechie n etwa hunder t Studie n zur Lösun g der 
.deutsche n Frage ' nac h dem Zweite n Weltkrieg. De r außerhal b der tschechische n 
Landesgrenze n noc h nich t gänzlich verstummt e Vorwurf, die tschechisch e Wis-
senschaf t beschäftige sich mit der Vertreibun g der Deutsche n nich t ernsthaft , war 
bereit s seit 1990 unbegründet . Nac h Erscheine n von Staněk s erster Monographi e 
in deutsche r Sprach e wäre er nu r noc h als bewusst instrumentalisiert e Hetz e zu 
verstehen . Wenn am Verdacht , nich t alle tschechische n Kollegen seien an einer 
gründliche n Erhellun g der Begleitumständ e der Vertreibun g des größte n Teils der 
autochthone n deutsche n Bevölkerun g der böhmische n Lände r interessiert , vielleicht 
doc h etwas dra n ist, 4 dan n darf das nich t zur Ansich t verleiten , es gäbe in Tschechie n 
nich t eine ganze Meng e von tüchtige n Kolleginne n un d Kollegen , die es mit der 
Aufarbeitun g „weni g rühmliche r Moment e unsere r moderne n Geschichte " erns t 
meinen , un d dabei weder „ein e Art schwächliche r Selbstgeißelung " noc h „ein e Art 
von Hinterherlaufe n hinte r den Ansichte n un d Forderunge n eines Teils der sudeten -
deutsche n Repräsentan z in der Bundesrepubli k Deutschlan d un d Österreic h 
demonstrieren " (S. 227). Es bleibt zu hoffen , dass eine von Tomá š Staněk s Haupt -
absichten , in ideologisch-politisc h stark verminte m Geländ e zur Versachlichun g von 
Debatte n beizutragen , Erfüllun g findet . Un d wo bleibt eigentlic h das Ech o der 
deutschsprachige n Wissenschaft? Trot z bereit s mehrjährige r Zugänglichkei t eines 
ungeheure n Quellenbestande s in tschechische n Archiven ist noc h imme r nu r ein 
kleine r Kreis von nicht-tschechische n Historiker n mit den Dokumente n zu Staněk s 

Die Tatsache , dass das Original weder im „Český časopis historický" noch in der tschechi -
schen Fachzeitschrif t für Zeitgeschicht e „Soudob é dějiny" besproche n wurde, kann auch 
das Produk t einer Kette von Zufällen sein. Ernste r zu nehme n ist hingegen die Tatsache , 
dass keine von Tomáš Staněks Monographie n aus den neunzige r Jahre n in der tschechische n 
Publizistik ein nennenswerte s Ech o ausgelöst hat . 



Neue Literatur 263 

deutsch-tschechische r Themati k vertraut . Zu r Zei t forsche n in tschechische n Archi-
ven zur „Vertreibung " den n auch meh r amerikanisch e als deutsch e Kollegen . Un d 
deshalb : „Auf in die Archive!" 

Pra g Adrian von Arburg 

Staněk,  Tomáš:Retribuční vězni v českých zemích 1945-195 5 [Retri-
butionshäftlinge in den böhmischen Ländern 1945-1955]. 
Slezský ústav Slezského zemského muzea , Opava 2002, 248 S. 

Mi t bewundernswerte r Konsequen z behandel t Tomá š Staně k ein heikles Them a der 
Zeitgeschicht e Tschechien s nac h dem anderen , un d imme r auf der Basis eines breit 
angelegten Studium s in den Archiven . Ohn e Staněk s Werke sähe die tschechisch e 
Historiographi e zur Vertreibun g un d Zwangsaussiedlun g der deutsche n Minderheit , 
zur Verfolgung, zu den Lagern sowie zur deutsche n Restminderhei t in der Tsche -
choslowake i bis 1989 bescheide n aus. Infolge seiner Bemühunge n ha t die tschechi -
sche mit der polnische n un d ungarische n Geschichtsschreibun g zu diesen Theme n 
gleichgezogen . In seiner neueste n Monographi e untersuch t Staně k die Behandlun g 
der „Retributionshäftlinge " in der Zei t von 1945 bis 1955. 

Als „Retributionshäftlinge " werden diejenigen Persone n bezeichnet , die aufgrun d 
des Dekret s des Staatspräsidente n Edvar d Beneš von 19. Jun i 1945 (des so genannte n 
großen Retributionsdekrets ) als „nazistisch e Verbrecher , Verräte r un d ihre Helfer " 
vor .außerordentlich e Volksgerichte ' sowie vor das .Nationalgericht ' gestellt un d zu 
Haftstrafe n verurteil t wurden . Di e Volksgerichte sollten Tate n verfolgen, die in den 
Jahre n der .Bedrohun g der Republik ' begangen worde n waren , nämlic h seit dem 
21. Ma i 1938 - dem Tag der tschechoslowakische n Mobilmachun g wegen eines an-
geblich unmittelba r bevorstehende n deutsche n Angriffs. Als Enddatu m der Be-
drohun g wurd e schließlic h der 31. Dezembe r 1946 festgesetzt. Zu bestrafen waren 
Verbreche n gegen den Staat , gegen Personen , gegen Vermögen sowie Denunzianten -
tum . Di e rückwirkend e Geltun g der Dekrete , die Beschränkun g der Prozesszei t 
auf maxima l dre i Tage un d der Ausschluss von Berufunge n vor den Volks gerichte n 
waren mit rechtsstaatliche n Prinzipie n nich t zu vereinbaren . Hinz u kam , dass die 
Kommunisten , die in der .Regierun g der nationale n Front ' etwa ein Dritte l der 
Ministe r un d vor allem den Innenministe r stellten , der .revolutionäre n Gerechtig -
keit ' einen Klassencharakte r geben wollten . Währen d über die Verfahren vor einzel -
nen Volksgerichten inzwische n Arbeiten vorliegen, untersuch t Staně k erstmal s die 
Behandlun g der Häftling e bis zur Freilassung . 

Staně k stellt die Gefängniss e un d Lager für die Retributionshäftling e in das ge-
samt e unübersichtlich e Lagersystem des ersten Jahre s nac h Kriegsende . Es dauert e 
mehrer e Monate , bis diejenigen Personen , die sich wegen NS-Verbrechen , Verrats 
ode r Kollaboratio n in Untersuchungshaf t befande n ode r scho n verurteil t waren , in 
Gefängniss e un d Internierungslage r überführ t wurden . 

In der zweiten Oktoberhälft e 1945 befande n sich in Lagern un d Gefängnisse n 
jeglichen Typs 152000-153000 Personen , darunte r 93 Prozen t Deutsch e un d fünf 
Prozen t Tschechen . D a der auf der Potsdame r Konferen z beschlossen e „ordnungs -
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gemäße un d human e Transfer " Anfang 1946 beginne n sollte un d die Amerikane r auf 
die Übergab e vollständige r Familie n drängten , musste n sich die Volksgerichte be-
eilen, die Schuldige n herauszufiltern , währen d eine große Zah l von Deutschen , die 
als so genannt e „pauschal e Schuldige" , das heiß t wegen ihre r nu r relativ niedrige n 
Funktio n in eine r NS-Organisation , festgenomme n worde n waren , in die Aus-
siedler-Transport e eingereih t wurden . Zugleic h fragten die verschiedene n sicher -
heitspolizeiliche n Organ e deutsch e Gestapo-Angehörig e intensi v nac h tschechi -
schen Agenten un d Kollaborateure n aus. Di e Aussagen, dere n Wahrheitsgehal t 
ohnehi n zweifelhaft war, konnt e das kommunistisch e Innenministeriu m noc h durc h 
Folte r un d Verspreche n manipulieren . Di e Sicherheitsorgan e „sperre n ein, wen sie 
wollen, solange sie wollen, ohn e sie dem Gerich t zu übergeben " (S. 60), kritisiert e 
der Volkssozialist Ot a Hora . Versuche nicht-kommunistische r Ministe r un d Par -
teien , die Staatssicherhei t an die Lein e zu nehmen , wurde n von der KPTsc h als Be-
streben denunziert , „di e Deutschen , Nazi s un d Verräte r zu verteidigen" . Ein Arzt, 
der kranke n Häftlinge n eine Befreiun g von der Zwangsarbei t un d meh r Lebens -
mitte l zubilligte, wurde ebenfalls in der kommunistische n Presse angegriffen, eine 
leicht e Verbesserun g der Versorgung prominente r tschechische r Häftling e als „Luxus -
leben " angeprangert . „Reaktionäre n Elementen " warfen die Kommuniste n vor, die 
„national e Säuberung " zu sabotieren . 

Di e Volksgerichte verurteilte n bis zum 29. Ma i 1947 insgesamt 19888 Mensche n 
zu Freiheitsstrafen , die im Durchschnit t über zeh n Jahre n lagen; 741 Personen , unte r 
ihne n 443 Deutsche , erhielte n lebenslänglic h un d 713, unte r ihne n 476 Deutsche , 
wurde n zum Tod e verurteilt . Unte r den Verurteilte n befande n sich zahlreich e Ver-
trete r des Besatzungsregimes , von Kar l Herman n Fran k bis hinunte r zu Angehöri -
gen der Gestapo , aber auch führend e Persönlichkeite n der Nachmünchne r Republik , 
der tschechische n Protektoratsregierun g sowie tschechische r Verbänd e un d Grup -
pen , dene n Verrat un d Kollaboratio n nachgewiese n wurden . Ab Ma i 1947 über -
nahme n ordentlich e Gericht e die weitere Strafverfolgung. 

Di e Häftling e vegetierten in mehrfac h überbelegte n un d unhygienische n Ge -
fängnissen , waren unterernährt , unzureichen d mi t Wäsche un d Schuhe n ausgestatte t 
un d erhielte n kaum Arzneien . Aufseher ode r auch Personen , die von den Aufsehern 
eingelassen wurden , verübte n Gewalttate n un d vergewaltigten Frauen . Ebens o wur-
den zur Arbeit geführt e Gefangen e oft auf dem Weg, am Arbeitsplat z ode r Ge -
fängnisto r bruta l geschlagen. Bis End e 1945 waren viele Todesopfe r zu beklagen , 
allein in Pilsen-Bor y 426 un d in Pankrá c 288. Da s folgende Jah r bracht e für die 
Häftling e leicht e Verbesserungen in der Verpflegung, beim Gesundheitszustan d 
un d auch eine Abnahm e der Misshandlunge n im Gefängnis , jedoch noc h nich t am 
Arbeitsplatz . Staně k nenn t mehrfac h die Höh e der Gewinne , die der Staa t durc h die 
kostenlos e Arbeit der Häftling e einstrich . 

Nac h der Übernahm e der alleinigen Mach t durc h die Kommuniste n im Februa r 
1948 un d eine r Amnesti e anlässlich des Amtsantritt s des neue n kommunistische n 
Staatspräsidente n wurde n einerseit s eine Reih e von Verfahren neu aufgerollt un d 
Haftstrafe n erhöht , andererseit s aber 8 000 deutsch e Häftling e in die amerikanisch e 
bzw. sowjetische Zon e Deutschland s abgeschobe n un d auch knap p 800 Tscheche n 
freigelassen. Anfang Dezembe r 1948 gab es in den böhmische n Länder n 20970 Ge -
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fangene , darunte r 11870 Retributionshäftling e un d unte r diesen 7190 Deutsche . 
Zeh n Monat e späte r hatt e sich die Zah l der Retributionshäftling e um etwa 1500 
Persone n verringert , die Zah l der .politischen ' Gefangene n des kommunistische n 
Regime s war indessen auf 6000 gestiegen. Ein Teil von ihne n wurde in den Uran -
Abbaugebiete n Jáchymo v (Joachimsthal ) un d Slavkov eingesetzt , un d zwar 1165 
Retributions - un d meh r als 1500 politisch e Gefangene . Am 15. Ma i 1950 befan-
den sich unte r den Retributionshäfdinge n noc h 6264 Deutsch e un d 3 904 Tschechen . 
End e 1950 erklärt e das Justizministerium , dass es an der Ausreise der nich t meh r 
arbeitsfähige n sowie jener Häftling e interessier t sei, „dene n unverhältnismäßi g hoh e 
Strafen im Vergleich zu ihre r Schul d auferlegt worde n sind". Justizministe r Stefan 
Rais forderte , sich von den „Überbleibsel n des bürgerliche n Nationalismus " zu 
befreien un d jegliche „national e Diskriminierung " (S. 121) aufzugeben . Als die An-
kunft freigelassener Häftling e in der Bundesrepubli k Deutschlan d zu großem Auf-
sehen führte , beschloss die Regierung , die folgenden Gruppe n ausschließlic h in die 
DD R zu schicken . 

Nac h Stalin s Tod durfte n jedoch deutsch e Häftlinge , die ihre Strafen verbüß t hat -
ten ode r amnestier t worde n waren , wieder direk t zu ihre n Familie n in die BR D aus-
reisen . Dabe i kam es zu eine r absurde n Situation : Als Spreche r der Ankömmling e in 
Schirndin g fungiert e ein ehemalige r SS-Offizier , dessen „Jagdkommando " zahl -
reich e Menschenlebe n auf dem Gewissen hatt e un d der inzwische n vom tschecho -
slowakischen Geheimdiens t angeworbe n worde n war. 

In seinem Kapite l „Gesellschaf t der Paradoxe " wechselt Staně k - was vielleicht in 
dem Buch insgesamt zu selten geschieh t -  die Perspektiv e un d berichte t vom Zu -
sammenlebe n der Retributions - un d der politische n Häftlinge , zu dene n inzwische n 
auch der ehemalig e Justizministe r Drtin a gehörte . Aufgrund ihre r längere n Haftzei t 
hatte n zwar auch einige Deutsch e Führungspositione n in den Gefängnisse n un d 
Uran-Bergwerke n inne . Tschechisch e politisch e Gefangen e sagten jedoch aus, sie 
seien mi t den deutsche n Retributionshäftlinge n besser ausgekomme n als mit den 
tschechischen , die als Kollaborateur e un d Agenten verurteil t worde n waren un d nu n 
oft als Lagerältest e ode r Kapo s fungierten . Di e Generäl e Toussain t un d Kutlvašr , die 
beim Prage r Aufstand vom Ma i 1945 auf entgegengesetzte n Seiten der Barrikade n 
gestande n hatten , sollen sogar miteinande r Schac h gespielt haben . 

Durc h die Amnesti e zum 9. Ma i 1955 kame n schließlic h die meiste n Retributions -
häftlinge frei. In der bundesdeutsche n Presse wurde n die Amnestierten , bei dene n es 
sich in der Mehrzah l um NS-Täte r handelte , als „politisch e Gefangene " bezeichnet . 
Zugunste n ihre r schnelle n Ausreise wirkte einerseit s das Interess e der ČSR an enge-
ren Handelsbeziehunge n zur BRD , andererseit s die gleichzeitige Begnadigun g un d 
Ausweisung von Deutsche n aus der UdSSR . Bis zum Dezembe r 1955 wurde n 1 958 
deutsch e Häftling e abgeschoben , un d zwar 1755 in die BRD , 140 in die DDR , 
61 nac h Österreic h un d zwei nac h Schweden . Di e Zah l der deutsche n Retributions -
häftlinge sank bis Anfang Oktobe r 1957 auf sieben Personen , unte r dene n sich 
Toussaint , mehrer e führend e SS-Offizier e un d Gestapo-Beamt e befanden . De r 
letzt e dieser Häftling e kam 1968 frei. 

Mi t der Untersuchun g übe r die Retributionshäftling e ha t Tomá š Staně k seine 
Arbeiten über die Lager un d über die Verfolgung der Deutsche n außerhal b der Lager 
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im Jahr e 1945 komplettiert . Z u Staněk s Stil gehör t es, die Wertun g im allgemeine n 
dem Leser zu überlassen . Als Leser komm e ich zu dem Schluss, dass die meiste n 
Häftling e eine Strafe verdien t hatte n -  zu den Ausnahme n dürft e Rudol f Beran 
gehören . Staně k zeigt aber, wie weit das Strafma ß von der jeweiligen Politi k un d 
Atmosphär e der Zei t beeinflusst war. Wahren d die Kommuniste n populistisc h für 
eine Verschärfun g der Retributio n eintraten , solange sie mit den übrigen Parteie n 
konkurrierten , sprache n sie nac h dem Februa r 1948 von der „Rach e der Drtina -
Justiz " an den Deutschen . Nac h den Urteile n ging es vor allem um das Verhalte n der 
Gefängnisverwaltun g un d -aufsehe r sowie der Betrieb e gegenüber den Häftlingen . 
Un d dieses ließ besonder s in den ersten Jahre n viel zu wünsche n übrig. Daz u zitier t 
Staně k Kardina l Josef Beran , der am 2. Februa r 1947 im Name n des Episkopat s er-
klärte , dass selbst zum Tod e verurteilt e Verbreche r Anspruc h auf menschlich e Be-
handlun g hätten . 

Düsseldor f Detle f Brande s 

Jiřík, Václav: Nedaleko od Norimberku. Z dějin Mimořádného lidového 
soudu v Chebu v letech 1946 až 1948 [Not far from Nuremberg. From the History 
of the Extraordinary People's Court in Cheb, 1946-1948]. 

Svět křídel, Cheb 2000, 727 pp. Illustrations , references , appendices , indexes, and bibliography. 

In 1939 a mer e 18000 Czech s lived amids t 780000 German s in th e Che b (Eger ) 
region of western Bohemia . Followin g th e Nazis ' defeat th e Czechoslova k govern-
men t expelled almos t all of thos e German s who had no t alread y fled and thousand s 
of ne w Czec h settler s moved to th e area . In th e proces s a traditionall y Germa n 
region becam e Czech . While th e trai n statio n witnessed th e collective remova l of 
masses based on nationality , th e town' s courthous e hoste d individua l investigation s 
int o guilt and innocence . I n th e first thre e years after th e war th e Che b People' s 
Cour t tried mor e tha n two thousan d defendant s for th e crime s of th e Nazi s and thei r 
collaborators . In "Nedalek o od Norimberku" , Václav Jiřík has writte n an impres -
sive stud y of tha t cour t an d thos e trials. 

Th e Che b cour t was just on e of 24 such tribunal s established by th e postwar 
Czechoslova k governmen t to punis h "Naz i criminals , traitors , and thei r accompli -
ces". But in on e importan t way it stoo d out : while throughou t Bohemi a and Moravi a 
nearl y two in five defendant s were Czech , Jiřík has determine d tha t th e Che b cour t 
tried onl y 47 Czech s (plu s anothe r 40 person s from mixed-marriages) . Aside from 
treaso n cases datin g from 1938, th e overwhelmingl y Germa n wartim e populatio n 
mean t tha t mos t trials also relied on th e testimon y of Germa n witnesses. As th e 
expulsion progressed , however, Germa n victims becam e less and less willing to co-
operat e with th e Czec h courts . 

Th e first thre e section s of th e boo k are devote d to th e prosecutio n of a wide range 
of offenses, classified accordin g to defendants ' occupations . Fro m NSDA P function -
aries to SS officers, from Sondergerich t judges to Sicherheitsdiens t agents , th e Che b 
cour t examine d th e entir e local Naz i apparatu s and punishe d hundred s of local 
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German s with sentence s rangin g from a few month s to death . Amidst rieh portray -
als of individua l trials, th e reade r will find valuable description s of th e Gestapo' s 
local structur e and its modu s operandi . On e fascinatin g if horrifyin g subsectio n is 
devote d to th e prosecutio n of 20 female concentratio n cam p guards, mos t of the m 
originally from th e Che b area (pp . 324-342) . 

In th e fourt h section , Jiřík present s in dept h what he term s th e "Grea t Cases from 
1938", trials for treaso n committe d against Czechoslovaki a durin g th e tumultuou s 
weeks surroundin g th e Munic h Pact . I n all th e Che b cour t tried 333 defendant s for 
1938 crime s -  th e secon d mos t commo n offense after membershi p in th e SA. In par -
ticular , th e cour t prosecute d dozen s of forme r Sudetendeutsch e Parte i member s for 
attempte d putsche s against local Czechoslova k officials on th e evenin g of Septembe r 
12/13 , 1938. On e case alone , th e deadl y but ultimatel y unsuccessfu l attac k on th e 
Habarto v (Habesbirk ) police station , aecounte d for a thir d of th e deat h sentence s 
hande d down by th e cour t (pp . 413-417) . Th e book' s detaile d reconstruetio n of tria l 
testimon y offers a new, ground-leve l perspectiv e on th e Septembe r 1938 dismem -
bermen t of Czechoslovaki a tha t complement s countles s diplomati c historie s of th e 
period . 

Th e book' s value to historian s is furthe r augmente d by a nearl y 60-page table 
listing each defendant , his/he r dat e and place of birth , nationality , profession , dat e 
of arrest and trial , and sentence . Th e reade r ma y wish tha t th e autho r had mor e 
thoroughl y analyze d th e informatio n himself, bu t th e researche r will welcom e th e 
Provisio n of case numbe r and archive carto n for each and every defendant . Despit e 
borrowing s by th e secret polic e an d th e ravages of time , th e cour t record s are extraor -
dinaril y complete : onl y 50 of th e 2037 case files are missing today . Th e boo k also 
offers 40 pages of photographs , but lacks a map . 

Jirik's thoroug h researc h has revealed clear cases of injustice . Man y Germa n de-
fendant s testified tha t the y had been forced to confess unde r police brutality . Other s 
complaine d tha t the y coul d no t understan d th e proeeedings , carrie d ou t in Czech . 
Several verdict s clearly raise question s abou t th e courť s fairness. Fo r example , th e 
Che b cour t convicte d Andrea s (Ondřej ) Wurdack , a Germa n teacher , even thoug h 
he had been purged , arrested , and continuall y harassed by th e Nazi s for his anti -
fascist beliefs. To escape persecutio n Wurdac k had joined th e SA, but after th e war 
th e locals ha d appointe d him mayo r because of his anti-fascis t credentials . Althoug h 
Czech s were willing to testify for him , th e cour t refused to hea r witnesses and sen-
tence d him to 16 month s in prison (p . 183). 

Nonetheless , ther e is also considerabl e evidenc e to th e Che b courť s thoroughnes s 
and fairness. Althoug h some trials were clearly rushe d affairs, other s relied on ex-
tensive testimon y by multipl e witnesses in additio n to tha t of th e defendant . Jiřík 
illustrate s numerou s cases where Czech s steppe d forward to testify for aecused 
Germans , where defense lawyers vigorously (thoug h often unsuccessfully ) repre -
sente d thei r clients , and where th e cour t was persuade d by defendant' s interpretatio n 
of events. In contras t to Wurdack , th e judges acquitte d anothe r defendan t who 
claime d tha t he had joined th e Gestap o to savé his family from persecutio n (p . 40-
42). Th e cour t also justifiably punishe d war criminals , like th e forme r directo r of th e 
Bohemi a factor y in Nov á Rol e (Ne u Rohlau ) who viciously ruled over th e local con -
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centratio n cam p and sent 500 prisoner s to thei r death s in a forced marc h at th e end 
of th e war (pp . 239-244) . 

But th e cour t did no t always have th e final say Th e NKV D absconde d with 
suspect s withou t permissio n or even warning ; th e Czec h secret police (StB) also 
seized record s an d withhel d evidenc e from judges. Defendant s from th e town of 
Jáchymo v (Joachimstal) , with its uraniu m mine s firmly in Soviet hands , remaine d 
largely beyon d th e courť s contro l (pp . 129-130, 228). In generál , so-calle d "spe-
cialists" -  skilled Germa n worker s exempte d from th e expulsion - were judged 
benevolently , if the y were ever tried at all. Just days before th e Che b cour t wrappe d 
up its Operation s in Ma y 1947, it rapidl y acquitte d 12 miner s and 8 porcelai n work-
ers, man y of who m offered suspiciously identica l defenses (p . 277). 

At nearl y 600 pages of text, "Nedalek o od Norimberku " is no t a quic k read , bu t 
it is an inexhaustibl e sourc e of huma n dram a and historica l evidence . In th e intro -
ductio n Jiřík immediatel y Stresses th e value of th e cour t record s for reconstructin g 
th e wartim e past ; muc h th e same coul d be said of his book . I t is a fascinatin g win-
do w ont o life in th e Che b region durin g th e Secon d World War and its aftermath . 

Evanston/U S Benjami n Fromme r 

Knapík,  Jiří: Kdo byl kdo v naší kulturní politice 1948-1953.  Bio-
grafický slovník stranických a svazových funkcionářů,  státní administrativy, diva-
delních a filmových pracovníků, redaktorů ... [Wer war wer in unserer Kulturpolitik 
1948-1953.  Biographisches Lexikon  der Partei- und Verbandsfunktionäre, der staat-
lichen Verwaltung, der Theater-  und Filmschaffenden, der Redakteure ...]. 
Libri, Prah a 2002, 280 S. 

Di e Kulturpoliti k bildet e ein wichtiges Elemen t in der Politi k der tschechoslowaki -
schen Kommuniste n nac h dem .Siegreiche n Februar ' 1948. Darunte r fiel die 
Kontroll e un d Steuerun g des Verlagswesens, der Presse , des Theaters , Rundfunk s 
un d des Film s sowie der verschiedene n Künstlerverbände . Jiř í Knapík , ein junger 
Historike r aus Opava (Troppau) , der bereit s mit seiner 2000 erschienene n Studi e 
übe r Gusta v Bares seine Vertrauthei t mi t dem Them a unte r Beweis gestellt hat, 1 

legt nu n ein beeindruckende s un d wertvolles biographische s Nachschlagewer k zur 
Kulturpoliti k der Tschechoslowake i in den ersten Jahre n nac h dem kommunisti -
schen take-ove r vor. 

Es ist erschiene n in der bekannte n Reih e „Kd o byl kdo " (Wer war wer) des Prage r 
Libri-Verlages , in der biographisch e Lexika zur tschechische n Geschicht e heraus -
gegeben werden . Da s Werk umfasst nich t weniger als 1442 Kurzbiographie n von 
Funktionären , die in der Partei , in Verbände n ode r staatliche n Institutione n mit der 
Kulturpoliti k betrau t waren , von Redakteuren , Theater - un d Filmschaffenden . Es 
geht Knapí k aber nich t primä r u m ein Lexikon der Kulturschaffenden ' jener Zeit , 

Knapík,  Jiří: Kdo spouta l naši kultur u [Wer unsere Kultu r fesselte]. Přero v 2000. -  Vgl. 
dazu auch die Rezensio n in Bohemi a 43 (2002) 289-291. 
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sonder n um eine Erfassun g derjenigen , die in den verschiedene n Ausschüssen un d 
Kommissione n bestimmten , wie der kulturpolitisch e Kur s der KPTsc h umgesetz t 
werden sollte. 

Vor den biographische n Teil stellt Knapí k eine konzise , etwa fünfzeh n Seiten 
umfassend e Studi e über die Organisatio n der Kulturpoliti k un d die mit dieser be-
fassten Menschen , in der er knap p aber äußers t informati v den Einfluss un d die 
Aufgabenfelder der die Kulturszen e beherrschende n Institutione n voneinande r ab-
grenzt : den des Zentralapparat s der KPTsc h mit den verschiedene n ihm unterstell -
ten kulturpolitische n Abteilungen , den des Kultusministeriums , den der National -
versammlun g (Národn í shromáždění ) un d ihres Kulturausschusses , der wie das 
ganze Parlamen t eine nu r meh r formal e Rolle spielte, un d den der verschiedene n 
Künstlerverbände . E r schilder t kurz die zentra l gesteuert e Verlags- un d Pressepoliti k 
sowie die Verwaltun g un d Lenkun g von Film , Theate r un d Musik . Diese Informa -
tione n werden ergänz t durc h eine Aufzählun g der wichtigsten Kommissione n un d 
der Personen , die diesen angehörten . Auch geht Knapí k auf die Differenze n zwi-
schen den Vertreter n der Parte i un d der staatliche n Organ e ein. 

Im biographische n Teil werden un s die erwähnte n fast fünfzehnhunder t kultur -
politisc h Aktiven vorgestellt. Bei einigen von ihne n ist es dem Auto r nich t gelungen , 
die Lebensdate n vollständi g festzustellen . Da s betrifft meisten s Personen , die meh r 
ode r weniger kurzzeiti g als Redakteur e ode r Funktionär e eine gewisse Rolle ge-
spielt hatten . Bei denjenigen , die künstlerisc h hervorgetrete n sind, folgt eine 
Aufzählun g der wichtigsten Werke, interessan t sind auch die Hinweis e auf ver-
wandtschaftlich e Verhältnisse . Fü r alle, die sich wissenschaftlich mit dieser Epoch e 
befassen, dürfte n die Hinweis e auf Archivmaterialien , die einen Bezug zu den ge-
nannte n Persone n haben , von großem Wert sein, da sie in manche n Fälle n das in 
tschechische n Archiven nich t imme r einfach e Aufspüren von Materialie n erleich -
tern . Angeneh m fällt zude m auf, dass der Auto r sich eines sachliche n un d nüch -
terne n Stils bedien t un d auf eine , dieser Art Lexikon nich t angemessene , eigene 
moralisch e Bewertun g verzichtet . 

De r Wert dieses Buche s besteht , abgesehen von seiner an sich scho n beeindrucken -
den Füll e von Fakten , darin , dass es dem Auto r gelingt, die monströs e Struktu r der 
kommunistische n Kulturpoliti k mi t ihre n unzählige n Institutione n anhan d der ein-
zelnen Persone n einigermaße n durchschauba r zu machen . Gerad e Personen , die auf 
den ersten Blick unbedeuten d erscheine n un d nu r Poste n in diversen Kommissione n 
einnahmen , konnte n auf diesen Positione n ja zu Entscheidunge n beitragen , die man -
che künstlerisch e un d auch persönlich e Biographi e entscheiden d beeinflussten , 
wenn nich t gar zerstörten . Das s Knapí k diese Funktionär e gewissermaßen ans 
Tageslich t beförder t un d eine weitere Beschäftigun g mi t ihne n un d den von ihne n 
gebildeten Strukture n möglich macht , ist ein besondere r Vorteil dieses Nach -
schlagewerks. Beachtenswer t ist auch Knapik s Hinweis , dass mancher , der sich in 
jener Zei t besonder s radika l gebärdete , späte r ehe r auf Seiten der Reforme r ode r 
sogar Regimegegne r zu finden war (S. 6). Da s bekanntest e Beispiel dafür dürft e der 
Schriftstelle r Pavel Kohou t sein, zu jener frühe n Zei t Kommunis t von kaum zu 
überbietende m Enthusiasmus . Andere , die im ersten Jahrzehn t des tschechoslowa -
kischen Sozialismu s noc h relativ liberale Positione n einnahmen , gehörte n nac h dem 
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End e des Prage r Frühling s zu den Trägern der .Normalisierung' . Fü r jeden , der sich 
mi t dieser Epoch e der tschechische n Geschicht e befasst, dürft e Knapik s Werk von 
außergewöhnliche m Wert sein. 

Main z Stefan Zwicke r 

Vondrášek, Karel: Sowjetisches Kulturmodell und das tschechische 
Theater 1945-1968.  Zum Spannungsverhältnis zwischen tschechoslowakischer 
Kulturpolitik und tschechischem Theater. Teil 1 und 2. 
Projekt Verlag, Bochu m 1999, IX und 769 S.; XII I und 569 S. (Dokument e und Analysen zur 
russischen und sowjetischen Kultu r 14). 

I m Herbs t 1989, als in Deutschlan d die Maue r gefallen un d in der benachbarte n 
Tschechoslowake i die ,samten e Revolution ' ausgebroche n war, waren die Schau -
plätze , an dene n dieser Umschwun g begann , besonder s symbolträchtig : Di e Berline r 
Maue r war Ausdruc k der Trennun g un d der Unfreiheit , die tschechische n Bühne n 
bildete n spätesten s seit dem 19. Jahrhunder t den zentrale n Or t der tschechische n 
Kulturgeschichte . Di e Bedeutun g des Theater s im tschechische n Kontex t wurde 
durc h die Wahl Václav Havel s zum Präsidente n der nu n neu-alte n Republi k zu-
sätzlich bestätigt . Havel , dessen Nam e im Lan d offiziell nu r im Zusammenhan g mit 
den Prozesse n gegen die Dissidente n erwähn t werden durfte , war im so genannte n 
Westen nich t nu r wegen seiner politische n Haltung , sonder n auch als Schriftstelle r 
bekannt . Die s trifft vor allem für Deutschlan d zu, wo Klaus Juncker , sein Verleger 
bei Rowohlt , in den zwei Dekade n nac h 1968 genauso treu zu ihm hielt , wie Eric h 
Spiess vom Bärenreiterverla g eine ganze Reih e tschechisch e Dramatike r (Pave l 
Kohout , Ivan Klima , aber auch den Slowaken Pete r Karvaš) vor dem Vergessen un d 
dem Hungertuc h bewahrte . Juncker , Spiess un d viele ander e -  wie z. B. der Journalis t 
Jürgen Serke -  halfen das Gedächtni s an jene Zei t wachzuhalten , in der Pra g unte r 
den Kenner n als die Theaterhauptstad t Europa s gegolten hatte . 

Da s Divadl o na zábradl í (Theate r am Geländer) , das Divadl o za brano u (Theate r 
hinte r dem Tor) , die Latern a Magika , der Činohern í klub (Schauspielklub ) un d an-
dere Bühne n vor allem in Pra g waren in den sechziger Jahre n ein beliebte s Reisezie l 
der Theaterexperte n gewesen. Ih r Interess e hatt e der Arbeit von Bühnenbildner n 
wie Josef Svoboda , Regisseuren wie Otoma r Krejča , Alfred Radok , den Werken von 
Schriftsteller n wie Mila n Kundera , Alena Vostrá un d Josef Topo l un d nich t zuletz t 
den Schauspieler n gegolten . Sie alle trugen dazu bei, das festgefahren e Bild vom 
,Osten ' un d von der sterilen , da staatlic h reglementierte n Kultu r wenn nich t in Frag e 
zu stellen , so doc h wenigsten s zu relativieren . 

Di e veränderte n Umständ e in der heutige n Tschechische n Republi k laden dazu 
ein, sich der Beziehun g zwischen politische r un d ästhetische r Entwicklun g des 
tschechische n Theater s nac h 1945 neu zu nähern . Diese m Them a widme t sich die 
zweibändige Publikatio n von Kare l Vondrášek . De r erste Band der Arbeit trägt 
den Tite l „Analyse", währen d der zweite aus einschlägigen , im Origina l gehaltene n 
Dokumente n mi t deutsche n Überschrifte n besteht . 

Di e eigentlich e Studi e setzt sich aus dre i chronologisc h gegliederten Abschnitte n 
zusammen : De r erste konzentrier t sich auf die kurze Zeitspann e zwischen Kriegs-
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ende und dem Februar 1948, in der sich die Verwandlung der Tschechoslowakei von 
einer Demokratie zu einem der sowjetischen Satellitenstaaten vollzog. Die darauf 
folgende Periode umfasst die Jahre 1948-1956, in denen sich zunächst eine norma-
tive Poetik durchsetzte und die Bühnen stark reglementiert wurden, dort allmählich 
jedoch Gesellschaftskritik entstand. Der dritte Abschnitt schließlich - die Jahre 1956 
bis 1969 - beginnt mit dem so genannten Tauwetter, während dessen sich eine erste 
Liberalisierung abzeichnete, die dann 1968 im Prager Frühling gipfelte. Dieser Teil 
endet mit der Zerschlagung des .Sozialismus mit menschlichem Antlitz' und deren 
Konsequenzen. 

Vondrášek legt eine beachtliche Quellenkenntnis an den Tag. Mit seinem Material 
verfährt er jedoch nicht so sehr analytisch, wie es der Untertitel seiner Arbeit ver-
spricht, als vielmehr weitgehend deskriptiv. Die oben skizzierte Periodisierung ent-
spricht der traditionellen Sicht der Nachkriegsentwicklung und wird an keiner Stelle 
hinterfragt. Das sowjetische Kulturmodell', von dem der Autor wie selbstverständ-
lich ausgeht, wird weder charakterisiert, noch auch nur in Ansätzen diskutiert. Mir 
erscheint die Existenz eines solchen normativen Theatermodells als äußerst zweifel-
haft. Wenngleich in der Tschechoslowakei das sowjetische Vorbild durch Hinweise 
auf bestimmte mustergültige Werke immer wieder heraufbeschworen wurde, galt es 
nicht als eine verbindliche statische Norm, sondern vielmehr als permanente Forde-
rung, die im Dienste der jeweils aktuellen politischen Losung stand. Die Situation in 
der frühen Nachkriegszeit war zudem von vielen, zum Teil auch widersprüchlichen 
Tendenzen getragen, was sowohl für das vermeintliche Modell als auch für die kul-
turpolitischen Positionen in der KPTsch selbst galt. 

Leider verzichtet Vondrášek auch darauf, die Entwicklung in der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei mit Blick auf die unterschiedlichen Traditionen beider 
Länder zu vergleichen. Wahrend die Avantgarde in der Sowjetunion seit Ende der 
zwanziger Jahre zunehmenden Repressionen ausgesetzt war, diskutierten die tsche-
chischen Künstler in den zwanziger und dreißiger Jahren das sowjetische Beispiel 
ausführlich und waren bereit, sich den aus der UdSSR kommenden Forderungen 
nach einem neuen künstlerischen Ausdruck zu stellen und selbst zu experimentieren. 
Auch hinsichtlich der Theaterpolitik und der Zuschauerstruktur unterschieden sich 
das sowjetische und das tschechische Theater stark. Bei diesem Thema wäre ein Blick 
auf die Diskussionen in den Kulturzeitschriften sicher lohnend gewesen. Hier könn-
ten sich auch Hinweise auf die unterschiedlichen Sichtweisen der einzelnen tsche-
chischen Künstlergenerationen finden: Während die Einstellung der älteren Gene-
ration auf den Vorkriegserfahrungen basierte und einer Politisierung der Kunst stär-
ker widerstand, war die jüngere Generation oft bereit, die didaktische Funktion in 
den Vordergrund zu stellen. Vondrášek zeigt z.B. die Schwierigkeiten, mit denen der 
Regisseur E. F. Burian zu kämpfen hatte, für den sein Freund Meierchol'd das nach-
ahmenswerte sowjetische Vorbild war. 

Zudem erweisen sich die analytischen Bemühungen des Autors häufig nur als eine 
Wiederholung von Gemeinplätzen. Das trifft gleich für den ersten Satz zu, in dem 
es heißt: „Das Ende des Zweiten Weltkrieges war für die tschechische Kultur eine 
erneute Gelegenheit, sich von dem über Jahrhunderte dauernden deutschen kultu-
rellen Einfluß zu befreien" (S. 7). Hätte Vondrášek ausschließlich von der unmittel-
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baren Vergangenhei t gesprochen , könnt e ma n dieser Feststellun g vielleicht noc h 
zustimmen . Doc h z. B. für die Zwischenkriegszeit , in der das tschechisch e Theate r 
die Faszinatio n spüre n ließ, die vom französische n un d russischen Theate r ausging, 
entbehre n solche Plattheite n jeder Grundlage . 

Noc h eine Bemerkun g zur Editio n der Quelle n im zweiten Band : Di e Entschei -
dung , die Dokument e in der Originalsprach e zu belassen, dräng t die Frag e auf, an 
wen sich die Publikatio n eigentlic h richtet . Tschechisch e Wissenschaftle r werden die 
deutsche n Überschrifte n nich t brauchen , deutsch e -  von dem kleinen Kreis der 
Bohemiste n einma l abgesehen - die Quellentext e nich t lesen können . Da s Argu-
ment , die Texte böte n „ein e Füll e zusätzliche r Informatione n für weitergehend e 
(beispielsweise semiotische ) Analysen" (Bd. 2, S. V), kan n auch nich t überzeugen . 

Insgesam t bleibt Vondrášek s Arbeit also unbefriedigend . Sie reproduzier t ein star-
res Model l von Kultur , das der monolithische n Vorstellun g der offiziellen Kultur -
politi k jener Zei t weitaus meh r entsprich t als der Realität . Den n diese war nich t nu r 
eine Zei t der „Dichte r un d Henker " (Kundera) , in der Gu t un d Böse klar geschiede n 
waren , sonder n auch eine , wie Josef Hirša l schrieb , voll von „kleine n Knote n im 
Zeitgewebe , von Beziehungen , die irgendein e Richtun g nehme n ode r blind , aus-
weglos sind." 1 Es ist schade , dass der Autor , der eine semiotisch e Untersuchun g des 
vorgestellten Material s anregt , diese selbst nich t geleistet hat . Die s ist um so ver-
wunderlicher , als das Buch in eine r Reih e veröffentlich t wurde , die eine solche 
Herangehensweis e erwarte n lässt. • 

Hiršal, Josef /' Grögerova, Bohumila : Let let [De r Flug der Jahre] . Bd. 1, Prah a 1993, 5. 

Toront o Veronika Ambro s 

Luza,  Radomír: Československá sociální demokracie. Kapitoly z let exilu 
1948-1989 [Die tschechoslowakische Sozialdemokratie. Kapitel aus den Jahren des 
Exils 1948-1989] 

Prah a 2001. Doplněk , 360 S. (Dokumentac e československého exilu 1948-1989, 1). 

Mi t ihre m Wahlsieg bei den Parlamentswahle n im Somme r 2002 wurde die tschechi -
sche Sozialdemokrati e (ČSSD ) bereit s zum zweiten Ma l in Folge zur stärkste n poli -
tische n Kraft Tschechiens . De r auch im mittel -  un d osteuropäische n Vergleich bei-
spiellose Aufstieg der Partei , die 1990 noc h an der Fünfprozenthürd e gescheiter t 
war, vermocht e jedoch bislang das Interess e der Parteien - un d Transformations -
forschun g nu r in begrenzte m Umfan g zu wecken . Insbesonder e die längerfristigen 
Entwicklungslinien , zu dene n auch das Wirken der Sozialdemokrati e im Exil von 
1948-1989 zu zähle n ist, fande n bisher nu r wenig Beachtun g un d wurde n vor allem 
in Memoire n ehemal s politisc h Aktiver thematisiert . Diese r Kategori e ist auch das 
vorliegend e Werk von Radomí r Luza zuzuordnen . 

De r Autor , der als junger Man n nac h dem Zweite n Weltkrieg in die ČSSD eintrat , 
floh ebenso wie zahlreich e ander e sozialdemokratisch e Parteifunktionär e im Jahr e 
1948 aus der Tschechoslowakei . Forta n wirkte er im Vorstand der bald konstituier -
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ten Exilparte i un d lehrt e bis zu seiner Emeritierun g im Jah r 1993 Geschicht e an der 
Tulan e Universit y in Ne w Orleans . Luza zeichne t auf über 200 Seiten die Geschicht e 
der Parte i im Exil von 1948 bis 1989 nach , leider ohn e dabei eine erkennbar e Frage -
stellun g zu entwickeln . Di e schein t er auch gar nich t zu benötigen , den n das Werk 
gleicht einer Erläuterungsschrif t des eigenen politische n Handelns . Da s Buch kreist 
vor allem um ein Generalthema : De n Jahrzehnt e währende n Dauerkonflik t Luža s 
un d einiger seiner Gesinnungsgenosse n wie Eduar d Táborsk ý un d Jiří Horá k mit 
dem Rest der Führun g der Exilpartei . 

Ker n dieses sich Mitt e der fünfziger Jahr e entwickelnde n Konflikt s war Luza 
zufolge ein Dissen s über das richtig e Konzep t zur Beeinflussun g der politische n 
Entwicklun g in der Tschechoslowakei . Luza hielt der Parteiführun g um Václav 
Majer einen plakativen Antikommunismu s vor, der von vornherei n zum Scheiter n 
verurteil t war, weil er keine Wirkun g entfalte n konnte . Stattdesse n habe er, Luza , 
schon sehr früh das Konzep t eines „Wandel s durc h Annäherung " vertreten , das er 
mit dem Schlagwor t eines „Dialog s von links" (S. 81) charakterisiert . Zie l eines sol-
che n Dialog s des Exils mit den Funktionsträger n des kommunistische n Systems sei 
eine Destabilisierun g un d dami t ein schleichende r Systemwande l in der Tschecho -
slowakei gewesen. 

Leide r -  un d das ist die Hauptschwäch e des Buche s -  mach t sich der Auto r jedoch 
kaum Mühe , die eigenen Konzept e nähe r zu erläutern . Imme r wieder greift er 
zurüc k auf die Selbststilisierun g seines eigenen Umfelde s als „Reformflügel" , als 
„authentische " Sozialdemokrati e ode r auch als „Opposition" , ohn e jedoch im Detai l 
mitzuteilen , worin den n die eigene Authentizitä t ode r der Gegenstan d der Oppo -
sition bestand . Diese r Verzicht auf analytische n Tiefgang zeigt sich noc h viel mehr , 
wo es um die Positione n der Gegenseit e geht . 

Den n gerade nac h der Niederschlagun g des Prage r Frühling s un d der daraufhi n 
einsetzende n massiven Emigrationswelle , die auch der sozialdemokratische n Exil-
parte i neue n Zulau f brachte , ließ sich die Frag e nac h der adäquate n politische n Stra -
tegie keineswegs, wie dies bei Luza anklingt , auf die einfach e Alternativ e .verbaler 
Antikommunismu s ohn e Einflussmöglichkeit ' versus ,Erosio n des kommunisti -
schen Systems durc h vorsichtigen Dialog ' reduzieren . Vielmehr ging es Mitt e der 
siebziger Jahr e für die nac h Lužas Angaben etwa 100 Mitgliede r umfassend e tsche -
choslowakisch e Sozialdemokrati e im Exil um die Entscheidung , mi t welchen ande -
ren Persone n un d Gruppe n im Exil, aber auch in der ČSSR eine Zusammenarbei t zu 
suche n sei. Heftige Diskussione n rief dabei das Verhältni s zu ehemalige n Mit -
gliedern der KPTsc h hervor . Stritti g waren insbesonder e jene ehemalige n Mitgliede r 
der ČSSD , die 1948 die Vereinigun g mit der Kommunistische n Parte i betriebe n 
hatten , nac h 1968 jedoch aus der KPTsc h ausgeschlossen wurde n un d sich dan n 
in der politische n Oppositio n engagierten . Währen d Luza eine Zusammenarbei t mi t 
Leute n wie dem Spreche r der Chart a 77, Jiří Hájek , im Sinn e eine r möglichs t breite n 
Such e nac h Verbündete n durchau s wünschenswer t erschien , lehnte n der seit dem 
Tod e Václav Majer s 1972 amtierend e Parteivorsitzend e Vilém Bernard , sein General -
sekretä r Kare l Hrub ý sowie die Mehrhei t des Parteivorstand s eine Zusammenarbei t 
mi t ehemalige n Kommunisten , die sich nich t eindeuti g zur Sozialdemokrati e be-
kannten , strikt ab. Diese r Konflikt , in dem sich längst inhaltlich e Streitpunkt e mi t 
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persönliche n Aversionen einzelne r Akteur e mischten , führt e schließlic h 1983 zum 
Rückzu g der Grupp e um Luza aus den Strukture n der Exilpartei . 

Mi t der folgenden Intensivierun g der Kontakt e zu eine r bunte n Grupp e von 
Dissidente n um Jiří Háje k sei es gelungen , End e 1989 die Kräfte von Exilpoliti k un d 
tschechoslowakische r Oppositio n zu bündel n un d so eine schnell e Wiedergründun g 
der Parte i auf tschechoslowakische m Bode n zu erreichen . De r im Mär z 1990 ge-
wählte Parteivorsitzend e Jiří Horá k habe schließlic h in den dre i Jahre n seines Wir-
kens an der Spitze der Parte i die programmatische n un d organisatorische n Grund -
lagen für den Aufstieg Mitt e der neunzige r Jahr e gelegt. 

Gerad e in solche n undifferenzierte n Bewertunge n wird deutlich , wie wenig Dis -
tan z Luza zu seinem eigenen Handel n entwickel t hat . Kritisch e Fragen , etwa nac h 
den Ursache n des Wahldebakel s von 1990, werden zugunste n der Betonun g eigener 
Verdienst e ausgeblendet . Danebe n dominier t die Schilderun g der Fehle r der an-
dere n -  in diesem Fall e der Führun g der Exilpartei , die mi t ihre r Präferen z für den 
Dissidente n Rudol f Batěk End e 1989 auf einen Akteur setzte , der an eine r baldigen 
Wiedergründun g der ČSSD nu r wenig interessier t war. 

Trot z ihre r offenkundige n Schwäche n wird Luža s Darstellun g scho n allein des-
halb für eine Bewertun g der Tätigkei t der tschechoslowakische n Sozialdemokrati e 
im Exil berücksichtig t werden müssen , weil es sich bei Konflikte n wie dem hier the -
matisierte n Grundsatzstrei t vor einem abschließende n Urtei l stets empfiehlt , alle 
Beteiligten zu hören . 

Berlin Danie l Steinmet z 

Keane, John: Václav Havel. Biographie eines tragischen Helden. Aus dem Engli-
schen von Thomas Bertram und Susanne Kuhlmann-Krieg. 
Droemer , Münche n 2000, 548 S., 50 Fotos . 

Václav Have l hatt e mi t seinen Biographie n bisher ausgesprochene s Pech . Di e 
meiste n Havel-Büche r sind von unkritische n Bewunderer n un d engen Freunde n 
geschriebe n worde n un d weisen folglich stark hagiographisch e Züge auf. Di e vor-
liegende umfangreich e Arbeit des australisch-irische n Autor s Joh n Keane , Professo r 
für Politikwissenschaf t an der Universit y of Londo n un d Direkto r des dortige n 
Zentrum s für Demokratiestudien , heb t sich von diesen Bücher n durc h ihre Objek-
tivität angeneh m ab. Das s Kean e Have l scho n seit 1984 persönlic h kennt , spielt dabei 
keine Rolle . Di e Grundlag e der vorliegende n Biographi e bilden Zeugniss e aus dem 
Kreis von Havel s Freunden , Kollegen un d auch Widersachern . Kean e betont , dass 
viele wichtige Episode n aus Havel s Leben bislang noc h unbekann t seien; im Ausland 
bilde sein Nam e ein Synony m für Integrität , Redlichkei t un d Freiheit , währen d 
sein Ansehen im eigenen Lan d im Sinken begriffen sei. Da s Buch ist in sechs große 
Abschnitt e eingeteilt : De r junge Prin z 1936-1945 (S. 33-88) , Rot e Dämmerun g 1945-
1956 (S. 89-144) , Stalin s Schatte n 1956-1968 (S. 145-242) , Spätsozialismu s 1969-1989 
(S. 243-370) , Samten e Revolutio n 1989 (S. 371-428) sowie Niedergan g 1990-1999 
(S. 429-516) . 

Kean e zeichne t Havel s Lebensgeschicht e vor ihre m allgemeine n historische n 
Hintergrun d vom Zusammenbruc h der Habsburgermonarchi e über den Aufstieg 
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Hitler s bis hin zu den stalinistische n Schauprozesse n un d den Schrecke n der Lager 
nach . Er zeigt, wie Havel s Leben un d Schreibe n von der Blockbildun g un d der 
Berline r Maue r überschattet , von den Ereignissen des Ma i 1968 beflügelt wurde . 
Wichtige Zäsure n sind ferner die Revolutio n vom Novembe r 1989 un d der Zu -
sammenbruc h der Sowjetunio n 1991. Selbstverständlic h legt Kean e Wert auf den 
tschechische n Kontext , ohn e den Havel s Stücke , Gedichte , Essays un d Rede n nich t 
zu verstehe n sind. 

Di e Biographi e ist als politisch e Tragödi e angelegt, Have l selbst als tragische Figur , 
als Akteur in einem Dram a voller Katastrophen , Ungerechtigkeite n un d unglück -
seliger Wendungen . Havel s Kindhei t un d Jugen d werden anschaulich , aber auch ein 
bisschen kitschig gezeichnet , der Anziehungskraf t des bürgerliche n Familienidyll s 
kan n ma n sich gleichwoh l kaum entziehen . Václav Havel s Onkel , Milo š Havel , ein 
Filmproduzent , war ein für die tschechisch e Geistesgeschicht e außerordentlic h 
wichtiger Mann . 

Ers t auf Seite 151 komm t Kean e zu den schöpferische n Anfängen Václav Havels . 
Er präsentier t ausgezeichnet e Analysen der Stück e Havel s vom „Gartenfest " (1963) 
bis zur „Sanierung " (1988). Diese führe n ihn zu Havel s Verständni s des absurde n 
Theater s un d insbesonder e zu dessen eigener Bühne , dem Divadl o N a zábradl í 
(Theate r am Geländer) , wo Ivan Vyskočil wirkte un d auch Jan Grossmann , ohn e 
dessen Einfluss Have l nie ein großer Dramatike r geworden wäre. Auch an der 
Geschicht e der Zeitschrif t „Tvář " (1964-1966 ) läßt sich Havel s Werdegan g ablesen , 
der aus ganz andere r Perspektiv e in seinen „Briefe n an Olga" dokumentier t ist, an 
die Frau , die so lange Jahr e sein guter Geis t gewesen ist. Dennoc h versteh t Kean e 
nich t die Literatu r un d das Drama , sonder n die Politi k als das eigentlich e Metie r 
Havels . Desse n politisch e Biographi e lässt er mit den Bemühunge n um Entideologi -
sierun g ab 1964 beginnen , führ t sie über den mutige n Aufruf von 1968, politisch e 
Oppositio n zu wagen un d die Diskussio n mit Dubče k bis hin zu den Rückzugs -
kämpfe n nac h dem sowjetischen Einmarsch , wo besonder s die Polemi k mi t Mila n 
Kunder a über das tschechisch e Schicksa l aufschlussreic h ist. 

Ein paar kritisch e Anmerkunge n sind jedoch angebracht : De r Terminu s „Spät -
sozialismus", den Kean e stat t des Begriffs „Normalisierung " verwendet , erschein t 
mir nich t passend - was soll an dem System nac h 1969 sozialistisch gewesen sein? 
In der Darstellun g des passiven Widerstand s nac h dem 21. August 1968 fehlt der 
ergreifend e Kamp f um die Aufrechterhaltun g der Reformpoliti k zwischen Septem -
ber 1968 un d April 1969. Bei der Analyse der Chart a 77 schließlic h wird meine r 
Ansich t nac h der Antei l Havel s ein bisschen überschätzt , auch wenn Have l ohn e 
Zweifel das Hauptopfe r der Verfolgung un d Kriminalisierun g durc h den Staa t 
war. 

Es folgt dan n die Geschicht e von Havel s langjähriger Haf t seit 1979 mi t eine r 
scharfsinnige n Analyse seines philosophische n Denkens . Di e gewissermaßen speku-
lative Auslegung der Novemberrevolutio n 1989 verrät jedoch , dass der Auto r diese 
nich t wirklich begriffen hat , die Darstellun g des „Bürgerforums " überzeug t dan n 
durchau s wieder. Auch die Diskussione n über Havel s Präsidentschaftskandidatu r 
lassen einige Frage n offen. Zude m mangel t es an eine r Angabe der grundlegende n 
Fakte n -  warum fehlt z.B. das Datu m seiner Wahl? 
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De n eindrucksvollste n Teil des Buche s bildet der Schlussabschnit t über den 
„Niedergang " der Präsidentschaf t Havels , in dem Kean e Have l sehr kritisch schil-
dert . „Überheblichkeit" , „Dickschädligkeit" , „antiparlamentarisch e Instinkte" , „Ver-
liebthei t in die Staatsmacht" , „Tschechozentrismus" , „Alleingänge r zwischen den 
Stühlen " (S. 431-475) -  so laute n die Hauptvorwürf e Keane s an Have l nac h 1990. 
Auch häl t er diesem vor, er habe sein Ansehen in der Slowakei selbst ruiniert . Ein e 
Aussage wie: „Ei n wichtiger Abschnit t in Havel s Karrier e endet e mi t einem ruinö -
sen Fehlschlag " (S. 468), bleibt unverständlich , wenn keine konkret e Begründun g 
folgt. Di e Äußerun g Havel s von Ma i 1998: „Ic h habe genug von dieser Präsident -
schaft" (S. 501) erklär t der Auto r zutreffen d mi t Havel s ernste n Gesundheits -
schwierigkeite n seit 1996, zugleich weist er aber auf die großen Europarede n von 
1997 un d 1999 hin , die Have l in dieser Zei t des Ausscheiden s aus der Politi k noc h 
hielt . 

„Ei n großer Mann , ein Hel d seines Landes" , so charakterisier t Kean e seinen 
Protagonisten , der 
ein Man n gewesen ist, der das Pech hatte , ins 20. Jahrhunder t hineingebore n zu sein, ein Mann , 
der zu Ruh m gelangte als eine politisch e Figur, die die Welt weit mehr über Macht , über 
Mächtig e und Ohnmächtig e gelehrt hat als die meisten seiner Rivalen im 20. Jahrhundert . 
(S. 519) 

Heidelber g Ivan Pfaff 

Kosatík, Pavel: Ferdinand Peroutka. Pozdější život 1938-1978 [Ferdinand 
Peroutka. Das spätere Leben 1938-1978]. 
Paseka, Prah a 2002, 340 S., 35 Abb. 

Di e Biographi e des scharfsinnige n tschechische n Journaliste n un d Publiziste n 
Ferdinan d Peroutk a (1895-1978) , der zu den bedeutendste n Persönlichkeite n der 
tschechische n Zeitgeschicht e gehört , häl t die Phas e seines Kampfe s mi t zwei to -
talitäre n Diktature n fest -  mi t der nationalsozialistische n un d der kommunisti -
schen währen d der vier Jahrzehnt e nac h dem Münchne r Abkommen . Di e Jahr e des 
Protektorats ' un d des Zweite n Weltkrieges verbracht e Peroutk a im KZ . Dre i Jahr e 
nac h Kriegsend e ging er ins amerikanisch e Exil, da er ahnte , was ihm von Seiten des 
kommunistische n Regime s drohte . Seine Hoffnung , in die Heima t zurückzukehren , 
erfüllte sich nich t -  er starb in Ne w York elf Jahr e vor dem Stur z der Diktatu r in der 
Tschechoslowakei . 

Da s Buch des Bestseller-Autor s Pavel Kosatí k zeichne t anschließen d an die Jahr e 
des Protektorat s jene dre i Nachkriegsjahrzehnt e nach , in dene n sich Peroutk a in die 
Geschicht e der tschechische n Demokrati e eingeschriebe n hat , zunächs t als direkte r 
Teilnehme r am politische n Leben in der Tschechoslowakei , dan n im Exil als Grün -
der un d Direkto r des Sender s Radi o Fre e Europ e (RFE ) sowie als Kommentato r des 
Zeitgeschehen s in der ČSSR wie auf der ganzen Welt. Nich t zuletz t liefert Kosatik s 
Buch einen wichtigen Beitra g zur eindrucksvolle n Geschicht e des tschechische n 
Exils un d dessen Mission im internationale n wie einheimische n Kontext . 

Kosatik s Darstellun g basiert auf Materialie n aus sechs tschechische n Archiven , 
insbesonder e aber -  un d das erschein t am wertvollsten -  auf Peroutka s Tagebuch , 
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seiner Korresponden z un d seinen Rundfunkansprachen , die sich im Besitz seiner 
dritte n Frau , Slávka Fenclová-Peroutková , befinden . Weiter zog Kosatí k Peroutka s 
Monographien , seine publizistische n Beiträge , seine zwei Roman e sowie ein Dram a 
in seine Untersuchun g ein. Viel Rau m wird Peroutka s Engagemen t im „Ra t der 
freien Tschechoslowakei" , dem wichtigsten Organ des tschechoslowakische n Exils, 
un d beim RF E gewidmet , wobei viele bislang unbekannt e Fakte n ans Tageslich t 
kommen . 

Z u diesen neue n Erkenntnisse n zählen Informatione n über den Gestapo-Verra t 
Juliu s Fučíks , des prominente n kommunistische n Journalisten , der nac h 1945 zu 
einem Nationalhelde n stilisiert wurde ; ferne r die Rekonstruktio n des Februa r -
putsche s 1948 in den „Svobodn é noviny " (Frei e Zeitung) , dere n Chefredakteu r 
Peroutk a war. Unbekann t war bisher auch der Plan der bedeutende n Schauspieleri n 
Olga Scheinpflugová , der Witwe Kare l Čapeks , nac h dem Februarumstur z zu emi-
grieren . Eindrucksvol l ist weiter die Schilderun g von Peroutka s Beziehun g zu 
Slávka, dere n erster Fluchtversuc h aus der Tschechoslowake i scheiterte , was Pe -
routka , der sich bereit s im Exil befand , auf Monat e hin schwer niederdrückte . 

Aber auch zum politische n Leben des Exils finden sich interessant e Details , so 
berichte t Kosatí k über die Feindseligkeit , mit der die Volkssozialisten, speziell Pet r 
Zenkl , Peroutk a begegneten . E r analysier t Peroutka s Beziehun g zum Exil im Zu -
sammenhan g mi t der Weltpoliti k sowie die allmählich e Hinwendun g des ursprüng -
lich antimarxistische n Sozialisten zur politische n Rechte n un d dessen zunächs t skep-
tische , dan n imme r begeisterter e Aufnahm e des Prage r Frühlings . E r beschreib t die 
Haltun g der Amerikane r in der Leitun g des RF E gegenüber Peroutk a un d die Span -
nunge n zwischen diesem un d Pavel Tigrid, dem Direkto r der Münchne r Zweigstelle 
des Senders . Nich t zuletz t geht Kosatí k auf Peroutka s meist unterschätzt e belletri -
stische Arbeiten un d seine meh r als 1000 Rundfunkkommentar e ein. 

Stören d ist allerding s die unausgewogen e Gewichtun g der Darstellung , so nehme n 
die ereignisreiche n Jahr e 1938-1948 kaum 80 Seiten ein, währen d der Zei t von 1948 
bis 1978 fast 250 Seiten gewidmet sind. Auch irritiere n einige sachlich e Irrtümer : 
De r Chefredakteu r der „Lidov é noviny " (Volkszeitung ) nac h 1939 war nich t Eduar d 
Bass, sonder n K. Z . Klím a („Kazetka") . Ladislav Matějk a war nac h 1945 keineswegs 
der Leitartikelschreibe r der „Svobodn é noviny", ums o weniger „ih r bedeutenste r 
Name " (S. 53) nac h Peroutka , sonder n bloß Leite r der Kulturrubrik . Auch über -
zeugt der Aufbau nich t völlig, da die einzelne n Kapite l allzu kurz sind, sodass sie die 
Struktu r des Buche s zerbrechen . An einigen Stellen versteigt sich Kosatí k zu eine r 
übertriebe n antisowjetische n Haltung , er zeigt sich gegenüber Peroutka s Irrtümer n 
un d Fehleinschätzunge n vollkomme n unkritisc h un d vulgarisiert den tschecho -
slowakischen Reformkommunismu s der sechziger Jahre . Auch fehlt dem Buch eine 
abschließend e analytisch e Zusammenfassung . 

Dennoch : Im Große n un d Ganze n ist es Kosatí k gelungen , das dramatisch e un d 
spannend e Leben Peroutka s fesselnd darzustelle n un d eine n wichtigen Beitra g zur 
tschechische n Zeitgeschicht e mit hohe m Dokumentarwer t vorzulegen , einige echt e 
Entdeckunge n mit eingeschlossen . 

Heidelber g Ivan Pfaff 
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Otáhal, Milan: Normalizace 1969-1989.  Příspěvek ke stavu bádání [Nor-
malisierung 1969-1989.  Ein Beitrag zum Forschungsstand]. . 

Ústa v pro soudobé dějiny, Prah a 2002, 105 S. (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny 36). 

Kur z nac h der Samtene n Revolutio n (1990) wurde auf Initiativ e des Bürgerforum s 
in Pra g das Institu t für Zeitgeschicht e gegründet . Seine Aufgaben waren zunächs t 
die personell e Erneuerun g der tschechoslowakische n Zeitgeschichtsschreibung , die 
Einführun g moderne r Forschungsmethode n un d die Sichtun g der Quellengrundlag e 
für die zeitgeschichtlich e Forschung . Zu einem der wichtigsten Forschungsfelde r 
dieser Diszipli n wurde sehr bald die ,Normalisierung' , die Phas e der politische n 
Geschicht e der Tschechoslowakei , die mi t der gewaltsamen Beendigun g des Prage r 
Frühling s durc h den sowjetischen Einmarsc h begann . Mila n Otáhal , selbst eine r der 
ersten Mitarbeite r des Institutes , legt nu n eine erste Bestandsaufnahm e zur For -
schungssituatio n in Bezug auf die ,Normalisierung ' vor. 

Otáha l beschreib t die ,Normalisierung ' als eine Periode , in der die Kommuni -
stische Parte i versuchte , ihre n Herrschaftsanspruc h auf der Basis eines neue n 
Gesellschaftsvertrage s wieder herzustellen . De r Bevölkerun g wurde n soziale Sicher -
hei t un d ein gutes Lebensnivea u versprochen , im Gegenzu g sollte sie den friedliche n 
Rückzu g in ein entpolitisierte s Privatlebe n antreten . Da s End e dieser Phas e sieht der 
Auto r erst 1989. Otáhal s strikte Begrenzun g des Begriffs .Normalisierung ' auf die 
Tschechoslowake i ist zwar im Hinblic k auf dessen Ursprun g gerechtfertigt , doc h 
habe n einige vergleichend e Studie n in den letzte n Jahre n gezeigt, dass in mehrere n 
Länder n Ostmitteleuropa s eine sehr ähnlich e Politi k verfolgt wurde . Dies e Einsich t 
wirft noc h einma l ein ganz neue s Lich t auf den Charakte r un d die Bedeutun g dieser 
Phase . 

De r Schwerpunk t von Otáhal s Forschungsüberblic k liegt bei Untersuchungen , 
die nac h der Wend e angestell t wurden , währen d der zeitgenössische n Geschichts -
schreibun g nu r dre i kleine , separat e Übersichte n in der Einleitun g gewidmet sind. 
Otáha l bemüh t sich um eine möglichs t breit gefächert e Zusammenstellung , verzich-
tet dabe i aber auf eine Wertung . Ausländisch e Tite l werden ganz ausgeklammert . 

Z u Beginn widme t sich der Auto r kurz der institutionelle n Etablierun g der tsche -
choslowakische n Zeitgeschichte , die sich im Laufe der sechziger Jahr e kontinuierlic h 
von der parteipolitische n Bevormundun g emanzipier t un d zu eine r kritischen , un -
dogmatische n Forschun g gefunden habe . Mi t dem Abbruch der Reforme n 1968/6 9 
jedoch sei das Historisch e Institu t der Akademi e der Wissenschafte n als Zentru m 
der Konterrevolutio n gebrandmark t un d gegen unzählig e Historike r ein Berufs-
verbot erlassen worden . In der Folgezei t sei es währen d der ,Normalisierung ' zu 
eine r Dreispaltun g der Zeitgeschicht e in eine parteiliche , eine unabhängig e un d eine 
Zeitgeschichtsschreibun g der Exilante n gekommen , die alle dre i aus Gründe n der 
fehlende n Distan z nich t in der Lage gewesen seien, die .Normalisierung ' selbst Zu 
thematisieren . 

Nac h der Wend e wurd e dieses Them a aber sehr schnel l aufgegriffen. Di e 
Forschun g setzte bei den oppositionelle n Gruppe n an, was nich t zuletz t an der 
ungeheure n Füll e des hierz u vorhandene n Material s liegt. Als Quelle n könne n 
Flugblätter , Manifest e u.a . dienen , die größtenteil s im Samizdat , aber auch in aus-
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ländischen Zeitungen erschienen sind. Oftmals jedoch, so Otáhals Hinweis, stellt 
sich hier das Problem, dass Authentizität und Autorschaft nicht zu prüfen sowie 
Reichweite und Wirkung solcher Schriften kaum abzuschätzen sind. Zudem befin-
den sich diese Quellen meistens in Privatbesitz, so dass sie oft nur eingeschränkt 
zugänglich sind. 

Daneben erwähnt Otáhal als Quellen natürlich die gängigen Aktenbestände der 
Partei, der Staatssicherheit und der Massenorganisationen, wobei letztere für die Zeit 
der .Normalisierung' bislang kaum ausgewertet seien. Ferner nennt er Tonaufnah-
men, Radioberichte, Filme und Fotos als wertvolles Material. Außerordentlich brei-
ten Raum räumt Otáhal dem gesamten Komplex der Erinnerungen, der Biographien 
und der Interviewliteratur ein, wobei es nicht sehr einleuchtend erscheint, dass hier 
nur Bücher aufgelistet sind, die nach 1989 publiziert worden sind, der Quellenwert 
dieser Schriften also von ihrem Erscheinungsdatum abhängen soll. 

Eher kurz nimmt sich der Abschnitt zur Methodologie aus. Otáhal empfiehlt als 
besonders wertvolle Methode die Oral History, für die 1999 beim Institut auch ein 
eigenes Zentrum gegründet worden ist. In seinen Abschlussbemerkungen beklagt 
der Autor den Methodenkonservativismus seiner Kollegen, wobei er sich mit seiner 
Empfehlung, mehr Alltags- und Mentalitätsgeschichte zu betreiben, auch nicht ge-
rade avantgardistisch zeigt. 

Otáhals Literaturbericht beginnt mit Bibliographien, Dokumenteneditionen und 
Chronologien und folgt im Weiteren einer thematischen Unterteilung in „Norma-
lisierungssytem", „KPTsch und Gesellschaft", „Gesellschaft", „Opposition" und 
„Samtene Revolution". Trotz der an manchen Stellen etwas künstlich wirkenden 
Trennung bzw. den dadurch erforderlichen Mehrfachnennungen beeindruckt die 
Masse und die Vielfalt des zusammengetragenen Materials. Insofern erscheinen die 
von Otáhal resümierend benannten Desiderata eher marginal - er erwähnt z.B. das 
Fehlen von Arbeiten über die Rolle der Genossenschaftsbauern im November 1989 
- bzw. relativ schwer zu ergründen - wie z. B. die Frage, ob und wie die Bevölkerung 
kleinste Oppositionsgruppen wahrnahm. Abschließend wird dann auch der auslän-
dische Beitrag zur Untersuchung der ,Normalisierung' zumindest summarisch ge-
würdigt, wenn er auch etwas undeutlich in den Gesamtzusammenhang der Ent-
wicklung seit den Zeiten der .Ostforschung' gesetzt wird. Otáhals Studie zeigt aber 
zweifellos: Die tschechische Zeitgeschichte wächst und gedeiht. 

Berlin Jennifer Schevardo 

Mácha, Karel Hynek: „Die Liebe ging mit mir . . . " Prosa, Poesie, Tage-
bücher. Ausgewählt von Natascha Drubek-Meyer. Mit einem Nachwort von Holt 
Meyer. 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, München 2000, 429 S. 

Dass im Rahmen der Tschechischen Bibliothek ein Auswahlband aus dem Werk 
des tschechischen Nationaldichters Karel Hynek Mácha (1810-1836) erschienen ist, 
verdient Anerkennung. Der im tschechischen Volk seit der Mitte des W.Jahr-
hunderts verehrte und wegen seines frühen Todes betrauerte Romantiker sollte auch 
in Deutschland mehr bekannt gemacht werden, als dies bisher geschehen ist. Die 
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Vermittlun g gerade der nationale n Leitbilder , -gestalte n un d -ereigniss e ist ein wich-
tiger Schrit t bei der Überwindun g alter Vorurteile . Dies e Vermittlun g leisten in 
hohe m Maß e die Künst e un d besonder s die Literatur , die es wegen ihre r Bindun g an 
die Nationalsprach e un d den Probleme n bei der Übersetzun g imme r schwer gehabt 
hat , rezipier t zu werden . 

Mách a dem deutsche n Sprachbereic h zu vermitteln , ist keine leicht e Aufgabe. Was 
das tschechisch e Publiku m an ihm schätz t un d liebt, ist die tiefe Emotionalitä t un d 
besonder s die Lyrizitä t seiner Poesie . Di e lyrischen Passagen des Poem s „Máj " 
habe n für das tschechisch e Publiku m einen ähnliche n Stellenwer t wie die Musi k 
Smetana s un d Dvořáks . Ähnliche s gilt für die lyrische Poesie , in der Mách a trot z 
seiner Jugen d der erste Meiste r wurde , der bis in die Gegenwar t eine Quell e der 
Inspiratio n für die Dichte r geblieben ist. Was seine Pros a betrifft, so sind die meist 
fragmentarische n Stück e nich t dan k ihre r epische n Kompositio n von Bedeutung , 
sonder n wiederu m wegen ihre r Lyrizität , worin sie mit Novalis , Hölderli n ode r 
Eichendorf f verglichen werden können . Di e Schwäch e des Epischen , das in einigen 
Fälle n an Klischee s der Schauerromanti k un d der zeitgenössische n Trivialliteratu r 
anknüpft , mach t es schwer, diese Texte in einen andere n Kulturbereic h zu über -
tragen . Bei der Aufnahm e des „Máj " wiederu m hilft dem tschechische n Leser die 
Füll e seiner formale n Mitte l wie der Lautinstrumentation , der rhetorische n Figuren , 
eigenwilligen Archaisme n un d seine bisweilen ans Folkloristisch e anklingend e Sang-
barkeit . Da s meist e davon ist in den deutsche n Übersetzungen , die sich allzu sehr um 
die wörtlich e Wiedergabe des fast nebenrangige n Inhaltliche n bemüh t haben , ver-
loren gegangen. Mácha s Werk kan n nich t nah e gebrach t werden , wenn ma n ohn e 
Rücksich t auf die For m buchstäblic h übersetzt , sonder n nur , wenn ma n den Mu t 
un d die Fähigkei t zu kreativer Gestaltun g aufbringt . Die s stimm t überei n mit Jiř í 
Levýs Ide e vom „übersetzerische n Impressionismus " bzw. der „künstlerische n 
Reproduktion", 1 die bedeutet , dass der Übersetze r sich nich t um eine gleichsam 
maschinell e Übertragun g des Textes in die Zielsprach e bemühe n soll, sonder n um 
eine Wiedergabe des Eindrucks , den das original e Kunstwer k hervorruft . In andere n 
Worten : De r Zielgrupp e eine r Mácha- Ausgabe wie dieser müsst e plausibe l gemach t 
werden , dass Mách a ein bedeutende r Auto r ist, den zu lesen eine Bereicherun g 
bedeute n kann . Hie r sollte der herausgebend e Literaturhistoriker , der sich sonst frei-
willig ode r unfreiwillig des Qualitätsurteil s enthält , seine Auswahl als wertende r 
Litera t treffen un d sich um die optimale , künstlerisc h überzeugendst e Interpretatio n 
bemühen . 

Aus dieser Sich t muss an dem Band bereit s die Auswahl der Texte befremden . Mi t 
Ausnahm e des „Máj " enthäl t er nu r Prosa , es fehlt ihm gerade die bedeutendst e 
Komponent e von Mácha s Werk, die lyrische Poesie . Er beginn t darübe r hinau s noc h 
mi t Mácha s schwächste m Erzählwerk , der Erzählun g „Cikáni " (Di e Zigeuner , 1835), 
bei der die erwähnt e Unvollkommenhei t des Epische n dadurc h offenbar wird, dass 
das Werk nich t Fragmen t geblieben ist, dass also, trot z eine r Reih e von schö n for-
mulierte n deskriptive n Passagen , die Torsohaftigkei t der sonstigen Pros a die Kom -

Levý,  Jiří: Die literarisch e Übersetzung . Theori e einer Kunstgattung . Frankfurt/M . 1969, 
65 f. 
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positio n der Gesamtfabe l hier nich t beschönige n kann . De r Text der „Cikáni" , der 
die zeitgenössisch e englische gothic novel noc h banalisier t un d in dem es von blut -
rünstige n Szenen , (potentielle n un d wirklichen ) Vatermorden , Vergewaltigungen , 
Schauexekutionen , Blutrach e un d peinliche n Wiederholunge n nu r so wimmelt , 
nimm t bereit s die ersten 150 Seiten des Bande s ein. E r verdien t heut e wohl aus-
schließlic h das Interess e des Literaturhistoriker s un d zwar besonder s wegen seiner 
zahlreiche n Parallele n zum „Máj" . Da s fragmentarisch e Kapite l aus dem geplante n 
un d nich t vollendete n Roma n „Kat " (De r Henker ) mit dem Tite l „Křivoklad " 
(Pürglitz) , das weitere 60 Seiten einnimmt , ist auch nich t gerade ein zeitloses Mei -
sterwerk. Mách a ha t sich, offenbar von Walter Scot t inspiriert , in die tschechisch e 
Vergangenhei t begeben un d die Gestal t des König s Wenze l IV. in ein fiktives Ge -
schehe n hineingestellt , das sich wiederu m der schaurige n Szenerie n un d melodrama -
tische n Effekte der gothic novel bedient . Es ist in der Tat schwer einzusehen , dass 
diese flüchtige Mode , die dem heutige n Leser nicht s meh r sagt, als tschechisch e 
Adaptatio n meh r besagen soll. Mách a ha t sich hier in seinen gefühlsgeladene n Stim -
munge n verloren un d es nich t fertig gebracht , eine durchgehende , überzeugend e 
Fabe l aufzubauen , weshalb die überwiegen d nac h böhmische n Burgen benannte n 
Einzelteil e (Křivoklad , Valdek, Karlů v Tejn/Karlstei n -  nebe n Viasil Viasilovič) 
meist ohn e verbindend e Gesamtfabe l als fragmentarisch e Kapite l herausgegebe n 
wurden. 2 

Ein e glücklicher e Han d bewiesen die Herausgebe r mit der Wahl der kleinere n 
Prosafragmente , die, wie übrigen s auch „Di e Zigeuner " un d „Pürglitz " von ver-
schiedene n Übersetzer n durchwe g gut übertrage n sind. Stück e wie „Pou ť krko -
nošská" (Di e Pilgerfahr t ins Riesengebirge , 1833-34) , „Obraz y ze života mého " (Bil-
der aus meine m Leben , 1832-1834) un d das reflexive „Rozbro j světů" (Zwist der 
Welten , 1832-1934) könnte n Exzerpt e aus deutsche r romantische r Pros a sein, dere n 
Sprach e sie in gemäßigte m Umfang e reproduzieren , dies im Gegensat z zu Pete r 
Sacher , der in seiner Anthologi e „Tschechisch e Erzähler " (Züric h 1990) bei dem 
autobiographisc h hochinteressante n Fragmen t „Návrat " (Di e Rückkehr , circa 1833) 
die Merkmal e des romantische n Sprachstil s mit noc h größere r Konsequen z erfolg-
reich anwendet . Beide Lösunge n könne n in ihre m Kontex t durchau s ihre Recht -
fertigun g finden . 

Problematisc h ist indessen die Wahl der deutsche n Fassun g des „Máj " von Ott o 
F. Babler nac h der von diesem un d mir voneinande r unabhängi g verfassten, von 
Han s Roth e edierte n Doppelausgab e von 1983.3 Wolfgang F. Schwar z ha t in seiner 
Rezensio n m. E. richti g erfasst, dass es sich bei den beiden Versuche n der Vers-
übersetzun g um komplementär e Lösunge n handelt : die „lexikalisch genauer e Ent -
sprechung " bei Babler un d die „phonästhetische " Lösun g bei mir , die dadurc h 
gerechtfertig t sei, „das s in diesem Text die ästhetisch e ,Form ' semantisierend e Funk -

2 Spisy Karla Hynk a Mách y [Die Schriften Karel Hyne k Máchas] . Bd. 2, Prah a 1961 
(Knihovn a klasiků). 
Mácha,  Karel Hynek : Máj. Zweisprachig e Ausgabe. Übersetz t von Ott o F. Babler und 
Walther Schamschula . Köln , Wien 1983 (Schrifte n des Komitee s der Bundesrepubli k 
Deutschlan d zur Förderun g der Slawischen Studien 6). 
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tion hat." 4 Di e Übersetzun g des „Máj " war Bablers letzte s Werk. Das s er die längste 
Zei t seines Leben s nich t im deutsche m Milieu lebte , ist freilich für den Kenne r an 
seinem übersetzerische n Werk ins Deutsch e abzulesen , wie wiederu m Pau l Eisne r 
Mách a bescheinig t hat , dass seine Übunge n in der deutsche n Poesi e an einzelne n 
Indizie n den Nicht-Muttersprachle r verraten. 5 Eine s von mehrere n Indizie n bei 
Babler ist der Umstand , dass er die Grenze n der Bildun g von Nominalkomposit a im 
Deutsche n nich t beachte t un d der Versuchun g erliegt, die von Havráne k beschrie -
bene Entschärfun g des Begriffs „neurčitos t významu " 6 bei Mách a bzw. seiner spezi-
fischen „poetische n Benennung " (Mukařovský ) ins Deutsch e zu übertragen , wo sich 
eine vergleichbar e Konventio n der poetische n Begrifflichkeit nich t herausgebilde t 
hat . U m nu r eines von mehrere n Beispielen herauszugreifen : „večern í máj" (Zeil e 2) 
ist bereit s im Origina l der Logik von Mácha s Sprach e unterworfen . Nac h dem 
Kontex t sollte es „májov ý večer" heißen , ein Maienabend , Mách a ha t Grundbegrif f 
un d Determinan s ausgetauscht , was ihm verziehe n werden kann , den n er ha t da-
mi t die wirkungsvolle Figu r der ersten beiden Zeilen : „veče r -  máj -  večer -  máj" 
geschaffen. Večern í máj kan n ma n jedoch nich t einfach als „Abendmai " wieder-
geben, ein Wort , das es im Deutsche n nich t gibt, den n Ma i ist das Determinan s 
un d Abend ist der Grundbegriff . Es sollte deutsc h „Maienabend " heißen , was sich 
wiederu m schlech t ins metrisch e Schem a fügen wurde . Mein e Lösun g „zu r Maien -
nacht " ist im Kontex t ohn e semantische n Bruc h durchau s vertretbar , da es ja im 
Origina l heiß t „pozdn í večer" -  spätabends , diese Lösun g lässt sich ins Metru m 
einordne n un d knüpf t noc h an die deutsch e romantisch e Traditio n an . De r Begriff 
Abendma i wiederhol t sich mehrfac h in dem Poe m - nebe n dem noc h problema -
tischere n „Morgenmai " (Z . 595). Die s ist nu r eines von mehrere n Beispielen für 
die Anzeiche n der Isolierthei t des Übersetzer s von der Praxi s des Übersetzen s ins 
Deutsch e un d der deutsche n poetische n Sprache , was auch für die geringere Versiert-
hei t im Umgan g mit dem Untertex t der deutsche n Reimlexi k gilt, un d das kan n bis-
weilen unfreiwillige Komi k erzeugen : z.B. „glaub t man " -  „Hauptmann " (S.711-
713, S. 716, S. 721, S. 724). Solch e Erwägunge n mit dem von mir hoc h geschätzte n 
Ott o F. Babler zu besprechen , der im dritte n Band meine r tschechische n Literatur -
geschicht e besonder s wegen seiner Übersetzunge n ins Tschechisch e gewürdigt wer-
den wird, war mir wegen seines kurz nac h dem Erscheine n des Bande s erfolgten 
Tode s nich t meh r vergönnt , sie sollten aber im Interess e eine r sachliche n Erörterun g 
von Frage n der Macha-Übersetzun g nich t aus Pietä t ode r andere n Gründe n mi t 
Schweigen übergange n werden . 

Vertretba r ist es, dass auch Lebensdokument e wie die Auszüge aus den Notiz -
bücher n von 1833 un d 1834 (S. 243-266) sowie aus den Tagebücher n (S. 337-382) in 

4 In : Osteurop a 34 (1984) H . 11/12, 989 f. 
Eisner, Pavel: Okusy Ignaze Mách y [Versuche von Ignaz Mácha] . Prah a 1950. 
Mukařovský,  Jan: Jazyk Máchů v [Die Sprach e Máchas] . In : Ders. (Hg.) : Torso a tajemství 
Máchov a díla. Sborník pojednán í Pražskéh o linguistickéh o kroužku [Torso und Geheimni s 
von Mácha s Werk. Sammelban d der Verhandlunge n des Prager linguistischen Zirkels] . Prag 
1938, 279-331, hier 328. -  Mukařovský,  Jan: Genetik a smyslu v Máchov ě poesii [Muka -
řovskýs Geneti k des Sinns in Mácha s Poesie] . In : Ebenda 7-110. 
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die Sammlun g aufgenomme n wurden . O b es aber nöti g war, die verschlüsselten spät-
pubertäre n Ferkeleien , die der tschechische n Leserschaf t lange vorenthalte n worde n 
waren un d erst 1976 in der Exilpresse erschienen , in einen Band aufzunehmen , der 
den Dichte r Mách a erstmali g in diesem Umfang e dem deutsche n Leser vorstellen 
soll, ist eine ander e Frage . Di e Begründung , die Hol t Meye r in seinem Nachwor t 
gibt, ist geeignet, den Blick zu trüben . Roma n Jakobso n zitieren d sagt er zu der 
bisherigen Unterschlagun g von Mácha s intime n Aufzeichnungen : Di e Lücke n in 
Mácha s Tagebuc h sind offengeblieben , dami t die träumerisch e Jugend , welche 
Myslbeks Statu e auf dem Petří n bewundert , keine Enttäuschun g erlebe (S. 420), fer-
ner : 

Lebte Mách a jedoch heute , so würde er die Lyrik möglicherweise dem Hausgebrauc h über-
lassen und lieber das Tagebuch veröffentlichen . Man würde ihn in die Näh e von Joyce und 
Lawrence rücken , mit denen er in einigen Detail s Ähnlichkei t hat [...] . (S. 406) 

Die s steh t im Zusammenhan g mit dem Versuch der Herausgeber , an der Stellun g 
Mácha s als tschechische r Nationaldichte r zu kratze n (S. 396 f.) un d vielleicht dem 
deutsche n Publiku m einen politisc h korrektere n Mách a anzubieten , als es das tsche -
chisch e Máchabil d hergibt . Es mag das Fehle n der Lyrik un d das Vorhandensei n 
der intime n Tagebüche r in der Auswahl erklären , erweist sich aber bei nähere r Be-
trachtun g als ebenso grotesk wie Jakobson s Hinwei s auf Joyce un d Lawrence . Was 
Roma n Jakobso n betrifft, so schein t sich der Verfasser des Nachwort s noc h nich t 
klar gemach t zu haben , dass es im Werk dieses bedeutende n Slawisten Züge eine r 
paranoide n Wissenschaftlichkei t gibt, die ihm trot z der großen Autorität , die er 
berechtigterweis e genoss, den Blick verstellte . Es geht bei ihm oft nich t nu r „u m eine 
neue , avantgardistisch-postnationalistisch e Positio n [...] " (S. 429). Manchma l ist das 
Gegentei l der Fall , un d erst allmählic h beginne n Wissenschaftle r damit , Positionen , 
die bisweilen im nationalistisch-mythologische n Bereich veranker t sind, zu hinter -
fragen. 7 Was jedoch die Stellun g Mácha s als eines Nationaldichter s der Tscheche n 
betrifft, so glaube ich nicht , dass die neuer e Entwicklun g Wesentliche s an ihr änder n 
wird. Hie r geht es um das Vokabular des tschechische n Nationalmythos , un d 
Mythen , die ja nich t vom Verstand kontrollier t werden , habe n bekanntlic h ein gro-
ßes Beharrungsvermögen . Dahe r ist es müßig , das Máchabil d von auße n her beein -
flussen zu wollen. 

Das s Mách a einem uneingeweihte n deutsche n Publiku m in dieser reduzierte n 
For m vorgeführ t wird, bedeute t eine vergebene Chance , vielleicht die Chanc e eine r 
Generation . So begrüßenswer t die erstmalige Präsentatio n von Mácha s Pros a in 
deutsche r Sprach e auch ist, so sehr muss ma n den Verzicht auf ein abgerundete s 
Máchabil d in dieser Ausgabe bedauern . 

Vgl. hierzu auch Stolz,  Benjamin A./Toman,  Jindřich : Philologia Militans : Trubetzko y and 
Jakobson on the Churc h Slavonic Heritage . In : Maguire, Rober t A.ITimberlake,  Alan 
(Hgg.) : American Contribution s to the Eleventh Internationa l Congres s of Slavists. Co-
lumbus (Ohio ) 1993, 414-424. 

Berkeley Walter Schamschul a 
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Schmid,  Herta (Hg.) in Zusammenarbeit mit dem Ústav pro českou literaturu 
Akademie věd České republiky und unter Mitwirkung von Holt Meyer und Irina 
Wutsdorff: Kapitel zur Poetik Karel Hynek  Máchas. Die tschechische 
Romantik  im europäischen Kontext. Beiträge zum Internationalen Bohemistischen 
Mácha-Symposium  an der Universität Potsdam vom 21. bis 22. Januar 1995. 

Ott o Sagner, Münche n 2000, 307 S. (Die Welt der Slaven. Sammelbänd e - Sbornik i 7). 

An der Universitä t Potsda m finden seit 1995 in Zusammenarbei t mit dem Institu t für 
Tschechisch e Literatu r der Tschechische n Akademi e der Wissenschafte n Symposie n 
zu ausgewählte n Theme n der tschechische n Literaturgeschicht e un d -theori e statt . 
Di e Serie begann mi t eine r Konferen z über Kare l Hyne k Mácha , dere n Beiträge nu n 
vorliegen. Di e Aufsätze stamme n von fünfzeh n Teilnehmer n aus den neue n Bundes -
länder n un d der Tschechische n Republik , was im Inhaltsverzeichni s deutlic h ange-
zeigt wird, den n wenn eine r der Mitarbeite r nu n in einem alten Bundeslan d täti g ist, 
wird nich t versäumt , seine früher e Verbindun g zu Potsda m ode r eine r der Universi -
täte n der ehemalige n DD R zu betonen . Dabe i bleibt allerding s unerwähnt , dass 
z.B. Reinhar d Ible r („Magdeburg , jetzt Marburg" ) seine akademische n Weihen in 
Regensburg , Ludge r Udolp h (Dresden ) in Bonn , Pete r Kost a (Potsdam ) in Frank -
furt am Mai n un d Wolfgang F. Schwar z (Leipzig) in Saarbrücke n erhalte n hat . Ma n 
fragt sich, was mi t dieser Art von Etikettierung , die übrigen s bei den tschechische n 
Kollegen unterbleibt , in eine r wissenschaftliche n Publikatio n bezweckt wird. Soll 
dami t vielleicht nachgewiese n werden , dass ein Ort , eine Schul e und/ode r Perso n 
Zentru m eine r Forschungsrichtun g geworden sei? 

De r Maßstab , an dem eine Publikatio n wie die vorliegend e gemessen werden soll-
te, ist jedoch ihr Ertra g für die Wissenschaft . Diese r wird bereit s durc h die Beiträge 
eine r Reih e von bewährte n Bohemiste n der ältere n Generatio n garantiert , zu der 
auch der inzwische n verstorben e Vladimir Macur a sowie Mirosla v Červenk a aus 
Prag , Mojmí r Gryga r aus Olomou c (Olmütz ) un d Manfre d Jähniche n (Berlin ) ge-
hören . Wie in solche n Sammelbände n üblich , kan n ma n auch in dem vorliegende n 
nu r schwer eine bestimmt e wissenschaftlich e Richtun g feststellen , sonder n nu r von 
Tendenze n sprechen . Es gibt in ihm solide Interpretatione n von Mácha s Werk wie 
in dem Beitra g Červenka s „Mácha s Stellun g in der Entwicklun g des tschechische n 
Verses" (S. 146-152) , der die Vorarbeite n von Mukařovsk ý un d Jakobso n präzisiert , 
nebe n Anzeiche n eine r Überinterpretatio n in andere n Beiträgen , was in der Mácha -
Philologi e übrigen s nich t ohn e Präzeden s ist. 

Di e wissenschaftlich e Aufarbeitun g von Mácha s Werk un d Biographi e ha t ihre 
eigene Geschichte , die mit Mácha s Stellun g als Nationalsymbo l zu tu n hat , die dazu 
führte , dass verschieden e Richtunge n ,ihren ' Mách a reklamierten . In der fruchtbar -
sten Zei t des Mácha- Kults , im hundertste n Jubiläumsjah r seines Tode s (1936), gab es 
gleich mehrere , nac h literaturwissenschaftliche n Schule n organisiert e Sammelbände . 
Eine r von ihne n ist der Ban d der Prage r Strukturaliste n „Tors o a tajemství Máchov a 
díla" (Tors o un d Geheimni s des Werkes von Mácha) , den die Herausgeberi n Hert a 
Schmi d in ihre m Beitra g ausführlic h un d treffend analysiert : Meta-meta-Sprach e der 
Literatur . 
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In eine r Reih e von Beiträgen des vorliegende n Bande s gewinnt ma n den Eindruck , 
dass der ideengeschichtlich e un d philosophisch e Rahme n von Mácha s Werk so be-
ton t wird, dass ma n bisweilen vergessen könnte , dass es sich hier um ein literarische s 
(Euvr e handelt . Grundsätzlic h wäre diese Perspektiv e nich t zu verwerfen, sofern 
hierbe i ein gewisses Ma ß an Selbstreflektio n erkennba r würde , die die ideenge -
schichtlich e Reih e mit der ästhetische n in Beziehun g setzte . 

Ludge r Udolph s Aufsatz „Erben s Kriti k an Mácha s ,Nihilismus" ' (S. 74-79) stellt 
den Dichte r in einen großen philosophische n Kontext , nämlic h in das jahrtausende -
alte Spannungsfel d von Theismu s un d Atheismus , wobei sich speziell mit der 
Aufklärungsbewegun g der Aspekt der Gottesverneinun g ergibt. Mácha s Ide e des 
„Nichts " (toť , co se ,nic ' nazývá) , in dem weniger eine philosophisch e Haltun g als 
vielmeh r das Posiere n mit eine r Verneinun g des überkommene n Wertesystems , un d 
zwar mit vorwiegend ästhetische r Ausrichtung , zu sehen ist, stellt er Erben s posi-
tive Sicht von der Erlösbarkei t des Mensche n gegenüber , die. sich in seinem Poe m 
Záhořov o lože (Záhoř s Lager) ausdrückt . Also: Welt der Verneinun g un d des Tode s 
bei Mácha , Welt der Erlösun g un d des Leben s bei Erben . Es gibt zu diesem Them a 
jedoch eine alte Kontroverse , die bei Udolp h unerwähn t blieb, eine Polemi k zwi-
schen F. X. Salda un d Roma n Jakobso n im Anschluss an einen Diskussionsaben d 
im Prage r linguistische n Zirke l (1935) über Antoni n Grund s Erben-Monographie . 
Ferne r verlegte Mukařovsk ý in seinem Aufsatz „Protichůdci " die Argumentatio n 
auf die Eben e der Poetik. 1 Die s erweiter t die Perspektiv e dieses Gegensatze s über die 
ausschließlic h philosophisch e Dimensio n hinaus . Bei Mukařovsk ý ist das Ergebni s 
die Unterscheidun g zwischen Mácha s un d Erben s Poeti k als Tenden z zur maxi-
malen Unmotivierthei t der Handlungsentwicklun g bei Mách a un d die Tenden z zur 
maximale n Motivierthei t der Handlungsentwicklun g bei Erben . Die s erklär t einen 
großen Teil des Kontrastes . Mách a setzt beim Leser gleichsam das Vorhandensei n 
eines Kontexte s weltverneinende r Idee n un d Bezüge voraus, die er nu r durc h An-
spielungen abzurufe n braucht , um dem Leser das Phanto m eines Geschehen s ver-
ständlic h zu machen . Erbe n dagegen entwickel t die Fabe l seiner epische n Werke mit 
großer Konsequenz . Ma n könnt e dara n anknüpfe n un d die Frag e stellen , ob nich t 
das von Udolp h angeführt e positive Denke n Erben s einen Teil seiner Begründun g 
in dieser technische n Haltun g findet . Dami t könnt e eine Verbindun g vom Ideen -
geschichtliche n zum Ästhetische n gefunden werden . 

Di e Neigung , in Mácha s Werk weniger nac h der Dichtun g als nac h einer philoso -
phische n Haltun g zu suchen , kennzeichne t auch ander e Beiträge , z.B. Wolfgang 
F. Schwarz ' Studi e „Zu r Entwicklun g der Ästhetik des Widersprüchlichen : Mách a -
Baroc k - Seifert un d die modern e Dichtung " (S. 13-28) un d Hol t Meyer s umfang -
reich e Ausführunge n zur Apophati k Mácha s mit der speziellen Blickrichtun g auf 
„Pou ť krkonošská " (S. 29-73) . Zu beiden Studie n biete t Čyževskyjs Essay über 
Mácha s Weltanschauun g in „Tors o a tajemství Máchov a díla" die Grundlage . Auch 
hinsichtlic h der Antitheti k in der ältere n tschechische n Dichtun g vor Mách a halt e 

Mukařovský,  Jan: Protichůdc i [Die Antipoden] . In : Slovo a slovesnost 2 (1936) 33-43. -
Ders.: Cestam i poetiky a estetiky [Auf den Wegen der Poeti k und Ästhetik] . Prah a 1971, 
203-220 (Díln a 36). 
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ich es für entscheidend , dass ma n die Ide e der Widersprüchlichkeit , die ja auch als 
rhetorisch e Figu r auftrete n kan n un d für die es in der Dichtun g der spätantiken , 
mittelalterliche n un d barocke n Mystik ein Foru m gab, nich t zu stark als philosophi -
sches Denkmodel l versteht . Diese r Gefah r ist bisweilen sogar Čyževskyj erlegen un d 
seinen Nachfolgern , Meye r meh r als Schwarz , ist es, bei aller verdienstvolle n Detail -
arbeit , nich t besser ergangen . 

Natasch a Drubek-Meyer s Beitra g „Allegorisch e Spure n der Melancholi e in 
Mácha s Máj un d Marinka" (S. 260-307) un d Mojmí r Grygar s Studi e „Zu r semioti -
schen Deutun g des Körperliche n bei Mácha " (S. 223-247) bleiben innerhal b der 
gezogenen Grenzen , deute n die angesprochene n kulturhistorische n Aspekte als 
Schnittlinie n des Ästhetische n un d überzeuge n dadurc h mehr . 

Gelegentlic h gibt es Fehle r im Textverständnis , was bei der Eigenwilligkeit von 
Mácha s Sprachcod e auf der Basis von Jungmann s missverstandene n Archaisme n 
leich t geschehe n kann . Das s Schwar z die Máj -Übersetzun g Ott o F. Bablers an eine r 
Stelle wohlmeinen d korrigier t (S. 13), bedeute t jedoch in Wirklichkei t eine Ver-
schlimmbesserung . Bablers Übersetzun g von „vyhasla ohn ě kouř " als „erloschne n 
Feuer s Rauch " ist grammatisc h völlig korrekt , den n „vyhasla" ist der Geniti v des 
Partizip s der Vergangenhei t der archaische n Kurzform , steh t also anstat t „vyhaslé-
ho" , was sich konsequen t in die Reihun g der Negativ-Metapher n in dieser Passage -
un d in die Beweisführun g von Schwar z -  einfügt (kou ř ist männlic h un d nich t weib-
lich) . Begrüßenswer t wäre in eine r Publikatio n wie dieser gewiss noc h ein Namens -
register gewesen. Es bleibt abschließen d zu wünschen , dass dieser Ansatz eines 
Projekte s auch in andere n Bereiche n der tschechische n Literaturgeschicht e konse -
quen t weiterwirkt . 

Berkeley Walter Schamschul a 

Stach,  Reiner: Kafka: Die Jahre der Entscheidungen. 
S. Fischer , Frankfurt/M . 2002, 673 S. 

Spector, Scott: Prague Territories. National Conflict and Cultural Innovation 
in Franz Kafkas Fin de Siede. 

Universit y of Californi a Press, Berkeley, Los Angeles, Londo n 2000, 332 S. 

Sechs Jahr e Kafka auf über 600 Seiten ? De r Biograph beschwör t diese Frag e zwangs-
läufig herauf , auch wenn die angeführte n Gründ e für die Begrenzun g auf die Jahr e 
1910-1915 durchau s hinreichen d sind: die nac h wie vor aktuell e Jugendbiographi e 
von Wagenbach , neu e Quellenfund e (so der Nachlas s Felices) , Kafkas Tätigkei t bei 
der Arbeiter-Unfallversicherung , die verhasste Teilhaberschaf t an der Asbestfabrik 
des Schwagers un d natürlic h das Entstehe n der ersten , von Kafka selbst akzeptierte n 
Texte . Kafka ha t bekanntlic h im Tagebuc h die Zei t um 1912 als wichtige Wend e ver-
standen . Also ein notwendige s Unterfangen , bei dem sich der Verfasser erst einma l 
durc h einen schier unendliche n Wust an Kafka-Literatu r kämpfe n müsste , die den 
unvoreingenommene n Blick auf Werk un d Leben verstellt. 
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Kafka am laufenden Meter. Abgegriffene .Gesamtdeutungen' aus den fünfziger und sechziger 
Jahren, Handbücher und Stellenkommentare, gesammelte Aufsätze, furchteinflößend schwere 
und dennoch längst überholte Bibliographien, schließlich unabsehbare Kolonnen akademi-
scher Monographien zur Struktur des Fragments X, zum Einfluss des Autors Y oder zum 
Begriff des Z .bei Kafka*. (XVI) 

Auch wenn man dieser Generalisierung sicher nicht in toto zustimmen mag, der 
Arbeitsaufwand einer Sichtung ist immens. Umso stärker heben sich die Verdienste 
Stachs in der vorliegenden Biographie ab: ein souveräner Umgang mit dem Stoff, 
Feiice erscheint als eigenständige Person, die Wechselbeziehung zwischen Werk und 
Leben wird überzeugend herausgearbeitet, das Phänomen Kafka wird, wenn auch 
nicht entschlüsselt, so doch greifbarer gemacht. Immerhin handelt es sich bei Kafka 
ja um einen Künstler, der jeden Biographen vor eine komplexe Aufgabe stellt: 
„Kafka schläft niemals. Ihm unterlaufen keine Phrasen, keine semantischen Un-
gereimtheiten, keine schwachen Metaphern - auch dann nicht, wenn er im Sand liegt 
und Ansichtskarten schreibt." (XXI) 

In dem Bewusstsein dieser und anderer Schwierigkeiten wählt Stach seinen Zu-
gang: der Biograph 
[...] hat zu erklären, wie aus einem Bewusstsein, dem alles zu denken gibt, ein Bewusstsein 
werden konnte, das allen zu denken gab. Das ist die Aufgabe. [...] Empathie lautet das 
Zauberwort des Biographen. Empathie hilft weiter, wo Psychologie und Erfahrung versagen. 
(XXII f.) 

Stach setzt mit einer Art Urknalltheorie ein, es ist die Begegnung mit Feiice und 
die berühmte Niederschrift des Urteils in der Nacht vom 22. zum 23. September: 
Es war eine Eruption, die in der Weltliteratur ihresgleichen sucht: Mit einem Schlag, scheinbar 
geschichts- und voraussetzungslos, war der Kafka-Kosmos präsent, schon vollständig möbliert 
mit jenem .kafkaesken' Inventar, das dem Werk eine unverwechselbare serielle Einheit auf-
prägt: die übermächtige und zugleich .schmutzige' Vater-Instanz, die ausgehöhlte Rationalität 
der Perspektivfigur, die Überlagerung des Alltags durch juridische Strukturen, die Traumlogik 
der Handlung und nicht zuletzt der den Erwartungen und Hoffnungen des Helden stets ent-
gegengerichtete Sog des Erzählflusses. (S. 117) 

Die Parallelität von literarischem und biographischem Schreiben, bei Kafka ohne-
hin nicht zu trennen, dokumentiert sich in besonders ausgeprägter Weise in den 
faszinierenden Briefen an Feiice Bauer, jenen „ungeheuerlichsten Dokumente[n] 
der Weltliteratur" (S. 142). Ein Schreibphänomen, welches Canetti veranlasste, von 
dem ,anderen' Prozess im Leben Kafkas zu schreiben, mit dem „Kafka einen Ener-
giestrom, der ihn an ein Lebendiges ankoppelte, genauer einen Energiekreislauf" 
(S. 148) erstellen wollte. Und damit ist man bei der entscheidenden Hürde, das Leben 
eines Künstlers zu erfassen, der nicht typisiert, sondern „die erfahrene Wirklichkeit 
in Gestalt signifikanter Bewegungen, Bilder und Szenen" (S. 151) verdichtet. 

Man muss diese Dialektik von literarischem Gelingen und unerbittlich wachsen-
dem Selbstanspruch verstehen, um Kafkas beständige Klagen zum tatsächlichen 
Rang seiner Texte ins rechte Verhältnis zu setzen. „[...] Es gab gelingendes Schrei-
ben, und es gab Gekritzel, das in den Ofen gehörte, das wusste er seit dem ,Urteil' " 
(S. 192 f.). Diese besondere Komplexität des Werkes, die aber nur auf eine vielleicht 
noch kompliziertere Biographie zurückweist, erkennt Stach als zentrales Merkmal: 
Denn was Kafka seinen Texten abverlangte [...] war ja sehr viel mehr als die Geschlossenheit 
der äußeren Form: Es war ein möglichst lückenloser Verweisungszusammenhang im Innern, 
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die vollkommen e Vernetzun g aller Motive , Bilder, Begriffe. Es gibt bei Kafka keinerle i erzäh-
lerische Rückstände , keine blinden Motive , keine bloß illustrativen Einzelheiten . (S. 274) 

Allerdings verzettel t sich Stach ein um das ander e Mal . Viele Ausführunge n gera-
ten zu weitschweifig, anderes , ma n denk e an den sozial-  un d kulturgeschichtliche n 
Kontext , in den eine Biographi e ja auch einzubette n wäre, ist dan n wieder eher 
knap p geraten . Gern e hätt e ma n meh r gelesen über die Lebensumständ e im Pra g des 
Erste n Weltkriegs. Un d wenn auch der abrupt e Schluss der vorliegende n Arbeit nac h 
eine r Fortsetzun g verlangt , so wird ma n diese Biographi e auf keine n Fal l meh r mis-
sen wollen. Ein e Darstellun g von Kafkas letzte m Lebensjahrzehn t wird Reine r Stach 
- genauso sachkundi g -  eines Tages sicher vorlegen. 

Bei dem andere n hier zu besprechende n Werk des US-Amerikaner s Scot t Spector , 
eine r Dissertation , handel t es sich u m einen Versuch, die Prage r Territorie n -  besser 
vielleicht Lebenswelte n -  aus eine r Perspektiv e zu bestimmen , die durc h ein höchs t 
komplexe s Tablea u aus kulturelle r Innovation , aber auch aus nationale n Konflikte n 
geprägt war, bei dene n die Prage r Jude n bekanntlic h nu r zu häufig als Opfer beider 
Seiten , der deutsche n wie der tschechischen , fungierten . Specto r geht es um den 
[...] naturalize d way of looking at one's place in the world, tha t ground s the spciopolitica l 
claims of nationalism , the cultura l claims of nationa l literatuře , and a peculiarl y moder n expe-
rience of identity . (IX f.) 

E r bewegt sich dami t im Theoriefel d ideologische r Konstruktion , auf dem Frage n 
gestellt werden z.B. nac h der Art un d Weise, in der national e Differen z kulturell , 
ideologisch un d ästhetisc h erzeugt wird ode r sich bestimmt e sprachlich e Territorie n 
herausbilde n un d verändern , un d - nich t zuletz t -  die Frag e danac h aufkommt , wel-
che Konsequenze n diese Prozess e im Hinblic k auf die jüdische Identitä t im Pra g 
Fran z Kafkas habe n mussten . Ein Ansatz also, mi t dem durchau s neu e Perspektive n 
auf das von der Forschun g weidlich abgegraste Them a .Kafka un d die Prage r deut -
sche Literatur ' eröffnet werden . Problematisc h erschein t allerdings , dass Specto r 
keinerle i tschechisch e Quelle n un d Texte (abgesehe n von einigen wenigen in Über -
setzung ) heranzieht , was die Aussagekraft der Analyse, die Bestimmun g von Kafkas 
Generatio n un d dere n Selbstidentifikatio n in territoriale r un d ethnisch-nationale r 
Hinsich t als eine r Generatio n des Dazwische n doc h erheblic h mindert . Peinlich e 
Fehle r wie die Bestimmun g der für den Expressionismu s so wichtigen Lyrik-
sammlun g von Fran z Werfel „De r Weltfreund " als tschechisch e Anthologi e bestäti -
gen nu r diesen Eindruc k (S. 109). Weiterführend e Forschunge n zur sozialen Terri -
torialitä t wären hier also sicher anzuschließen . 

Weimar Steffen Höhn e 

Ohme, Andreas: Karel Čapeks Roman „Der Krieg mit den Mol-
chen". Verfahren -  Intention -  Rezeption. 
Pete r Lang, Frankfurt/M . u. a. 2002, 222 S., 1 Abb. (Slavische Literaturen . Texte und Abhand-
lungen 27). 

De r Roma n „De r Krieg mit den Molchen " (Válka s mloky, 1936) gehör t zu den 
auch internationa l erfolgreiche n Werken von Kare l Čape k (1890-1938) , der in 
Deutschlan d unte r andere m durc h die Detektiverzählunge n „Geschichte n aus der 
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einen un d der andere n Tasche " un d durc h Plaudereie n über die kleinen Ding e des 
Alltags wie „Da s Jah r des Gärtners " ode r „Dášenk a ode r das Leben eines jungen 
Hundes " bekann t geworden ist. In der Reih e „Di e tschechisch e Bibliothek" , die seit 
1999 in der Deutsche n Verlags-Anstal t Münche n erscheint , ist Kare l Čape k sogar 
mit zwei Bände n vertreten , der Trilogie „Hordubal . De r Meteor . Ein gewöhnliche s 
Leben " un d den „Gespräche n mit Masaryk" . In Anbetrach t dieser Popularitä t 
nimm t sich die deutsch e literaturwissenschaftlich e Forschun g zu Čape k rech t be-
scheide n aus, ist doc h die Arbeit von Andrea s Ohm e nac h der Biographi e von 
Eckhar d Thiel e aus dem Jah r 1988 erst die zweite deutschsprachig e Monographie , 
die sich mit dem Werk des tschechische n Autor s beschäftigt . Auch in Tschechie n ist 
es still geworden um Kare l Čapek . In der angloamerikanische n un d der russischen 
Bohemisti k dagegen schein t die Situatio n ein wenig ander s zu sein, den n hier 
erschiene n seit 1990 jeweils mehrer e Arbeiten zu Čapek, 1 die allerding s motivisch -
thematisch e Aspekte in den Vordergrun d stellen un d insgesamt eher die Traditio n 
der ältere n Čapek-Forschun g fortführen . 

Im Gegensat z dazu befasst sich die Arbeit von Andrea s Ohm e vorrangig mit 
literarische n Verfahren , mit Frage n der Konstruktio n un d der Rezeptio n des litera -
rischen Textes. Diese r Zugan g bedeute t insofern einen Neuansatz , als er durc h die 
weitgehend e Ausblendun g der Instan z des Autor s von vornherei n der Gefah r 
entgeht , Stereotyp e der bisherigen Forschun g wie die weltanschaulich e Wandlun g 
Čapek s von einem ,Pragmatisten ' zu einem Antifaschisten ' ode r die Red e vom .Hu -
manismus' , der .Toleranz' , der , Gerechtigkeit ' un d ,Wahrheitssuche ' des Autor s un d 
seines Werkes fortzuschreiben , Topoi , die aus der ideologische n Vereinnahmun g 
Čapek s zu Zeite n der kommunistische n Herrschaf t hervorginge n bzw. Reaktione n 
auf diese Vereinnahmun g darstellten . 

Ausgangspunk t der Untersuchun g Ohme s ist die Frage , warum der unbestritte n 
zeitbezogen e Roma n „De r Krieg mit den Molchen " noc h heut e das Interess e eine r 
breite n Leserschaf t wecken kann . Nac h einem Überblic k über die Editionsge -
schicht e (Kapite l 2) unternimm t der Verfasser eine strukturalistisc h ausgerichtet e 
Beschreibun g des Textes, die das Zie l verfolgt, die Textintentione n des Roman s zu 
ermitteln , die dessen Rezeptio n steuer n (Kapite l 3 un d 4). Dabe i komm t er zu dem 
Ergebnis , dass auf der Eben e der Figure n un d des Erzähler s Verfahren dominieren , 
die nac h Werne r Wolf mit dem Begriff der „Illusionsstörung " beschriebe n werden 

Schubert, Pete r Zdeněk : The Narrative s of Čapek and Čexov. A Typological Compariso n 
of the Author' s World Views. San Francisc o 1997. -  Bradbrook, Bohuslava: Karel Čapek . 
In Pursui t of Truth , Tolerance , and Trust . Brighton 1998. -  Kovtun, Elena Nikolaevna : 
Funkci i uslovnosti v chudožestvenno j sisteme Karela Čapeka . Tradicija Gerbert a Uěllsa 
[Funktione n a-mimetische r Darstellun g im künstlerische n System Karel Čapeks . Die 
Traditio n von H.G . Wells]. Moskva 1991. -  Dies.: Karel Čapek i social'naja fantastika 
XX. stoletija. Učebno e posobie [Kare l Čape k und die soziale Fantasti k des 20. Jahr -
hunderts . Lehrmaterial] . Moskva 1998. -  Malevič,  Oleg Michajlovič : Bratř i Čapkové 
[Die Brüder Čapek].  Prah a 1999 (Knihovničk a Literárníc h novin 5). -  NikoTskij,  Sergej 
Vasil'evic: Na d stranicam i antiutopi j K. Čapeka i M. Bulgakova. Poetik a skrytých motiv 
[Übe r die Antiutopie n von K. Čapek und M. Bulgakov. Eine Poeti k verborgener Motive] . 
Moskva 2001. 
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können. 2 Illusionsstörun g mein t hier , dass die Konstruktio n des Roman s eine 
Distan z des Lesers zu der im Text dargestellte n Welt bewirkt un d den Eindruc k eines 
Miterleben s von Wirklichkei t nachhalti g stört . In Čapek s „De r Krieg mi t den Mol -
chen " wird diese Wirkun g unte r andere m durc h die Verfahren Montage , Komi k un d 
Grotesk e erzielt . Weiter komm t Ohm e zu dem Schluss, dass „De r Krieg mi t den 
Molchen " nicht , wie bisher üblich , als Antiutopi e zu bezeichne n ist. Ander s als z. B. 
bei Huxle y un d Wells wird die Kriti k am utopische n Denke n des 19. un d 20. Jahr -
hundert s nich t über eine Antiutopie , sonder n vielmeh r mit den Mittel n der Satire 
umgesetzt . De r zentral e Gegenstan d dieser Satire sei die menschlich e Hybri s -
ein Verhalten , das sich aus Profit -  un d Machtstrebe n außerhal b eine r vermeintlic h 
natürliche n ode r göttliche n Ordnun g stellt un d dami t den eigenen Untergan g her -
beiführt . 

An die Textanalyse n schließ t sich eine Darstellun g der Rezeptionsgeschicht e des 
Roman s an, in der die außertextuelle n Faktore n in den Blick genomme n werden , die 
für die jeweiligen Sinnzuweisunge n an den Text maßgeblic h waren (Kapite l 5). Daz u 
rechne t Ohm e den individuelle n Wissenshorizon t des jeweiligen Lesers, die domi -
nante n ästhetische n un d außerästhetische n Wertvorstellunge n eine r Epoch e sowie 
ideologisch e Normensysteme , die etwa im Fal l der marxistische n Rezeptio n dazu 
führten , dass der Roma n als antifaschistisch e Streitschrif t begriffen wurde . Im Ver-
gleich zu der im Text intendierte n umfassende n Zivilisationskritik , so Ohme , bedeu -
tet e dies jedoch eine Verkürzun g des thematische n Gehalt s des Romans . Im sechsten 
Kapite l schließlic h findet der Leser Antworte n auf die eingangs gestellte Frag e nac h 
der bleibende n Aktualitä t des Romans , für die der Verfasser im Wesentliche n zwei 
Argument e anführt : Zu m einen seien die Gegenständ e der Satire so allgemein gehal-
ten , dass sie auch heut e noc h problemlo s zu Entwicklunge n in der zeitgenössische n 
Politi k un d Wirtschaf t in Beziehun g gesetzt werden können . Zu m andere n gehörte n 
die Verfahren , mit dene n die Satire in Szene gesetzt wird, nac h wie vor zu den geläu-
figen ästhetische n Mitteln , so dass die Satire ohn e Schwierigkeite n als solche erkann t 
werden könne . 

Ohme s Arbeit zeichne t sich durc h einen hohe n Gra d an literaturtheoretische r un d 
methodische r Reflexion aus, ohn e den Leser mit einem Überma ß an hochspezia -
lisiertem Fachvokabula r ode r mit eine r mathematisc h anmutende n Formelsprach e 
im Stil der siebziger Jahr e abzuschrecken . Auch wenn ma n darübe r streite n kann , ob 
es in allen Fälle n nöti g gewesen wäre, die für die Analyse zentrale n ästhetische n 
Kategorie n so ausführlic h herzuleiten , ha t diese Verfahrensweise doc h den Vorteil, 
dass die der Untersuchun g zugrund e liegende n Begriffe un d Konzept e klar definier t 
werden un d dem Leser ein Überblic k über den literaturwissenschaftliche n Diskus -
sionsstan d zu den genannte n Problemfelder n geliefert wird. 

Überzeugen d sind vor allem die Beschreibun g des Roman s auf der Grundlag e des 
Konzepte s der Illusionsstörun g un d die gattungstypologische n Überlegungen , die 
nich t nu r für den „Krie g mit den Molchen" , sonder n auch für die Poeti k Kare l 

Wolf,  Werner : Ästhetische Illusion und Illusionsdurchbrechun g in der Erzählkunst . Theo -
rie und Geschicht e mit Schwerpunk t auf englischem illusionsstörende m Erzählen . Tübin -
gen 1993 (Buchreih e der Anglia, Zeitschrif t für englische Philologi e 32). 
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Čapek s insgesamt eine gute Beschreibungsgrundlag e abgeben könnten . Beide 
Konzept e könnte n die Funktio n eines tertiu m comparationi s bei der Untersuchun g 
des literarische n Gesamtwerke s von Čape k übernehme n un d Impuls e für die Über -
prüfun g bisheriger Periodisierunge n liefern. Dafü r müsst e jedoch der Ansatz von 
Andrea s Ohm e erweiter t un d der Auto r als Konzep t in die Untersuchun g einbe -
zogen werden , ohn e den die Kategori e des Gesamtwerke s nich t zu denke n ist. 

Dami t ist freilich nich t gemeint , dass die Interpretatio n zu einem positivistische n 
Biographismu s zurückkehre n ode r die Autorintentio n zum alleinigen Maßsta b der 
Textdeutun g erhobe n werden sollte. Jan Mukařovsk ý beispielsweise ha t sich bereit s 
vor 60 Jahre n um eine Strukturalistisch e Autor-Konzeptio n bemüht , die den Auto r 
bzw. dessen Denke n nich t länger als autonom , intentiona l ode r genial beschreibt , 
sonder n als eine Struktur , die ihrerseit s in übergeordnet e gesellschaftliche , wirt-
schaftlich e ode r kulturell e Strukture n eingebunde n ist. De r Auto r wird in dieser 
Vorstellun g einerseit s zu einem Bindeglied zwischen den verschiedene n Texten , die 
ihm zugeschriebe n werden , andererseit s zu einem Vermittle r zwischen dem einzel -
nen Text un d dem kulturelle n Kontex t im weitesten Sinne . Auf dieser Grundlag e las-
sen sich die Ergebnisse methodisc h reflektierte r literarische r Interpretationen , wie 
der von Andrea s Ohme , durchau s zu den Feuilleton s Kare l Čapek s ode r zu zeit-
genössischen kulturelle n Diskurse n in Bezug setzen . D a Čape k auch als historisch e 
Person , als Publizis t un d als einer der intellektuelle n Repräsentante n der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k interessan t ist, erschein t ein solche r Zugan g für 
seine Werke besonder s vielversprechend . So ließen sich etwa die Themen , die Ohm e 
als Gegenständ e der Satire im „Krie g mit den Molchen " benenn t -  z.B. die Rolle der 
Wissenschaft in der Gesellschaft , Kulturpessimismus , national e Stereotyp e ode r die 
Kriti k utopische n Denken s -  auch in andere n Texten Čapek s verfolgen un d in grö-
ßere ideengeschichtlich e Zusammenhäng e integrieren . 

Fü r eine Neubewertun g der Werke Kare l Čapeks , die sich von den eingangs 
erwähnte n stereotype n Zuschreibunge n wirklich lösen will, sind gründlich e un d 
theoretisc h angemesse n fundiert e Textanalyse n nac h wie vor unerlässlich . Es gehör t 
zu den Verdienste n der vorliegende n Arbeit, den „Krie g mi t den Molchen " eine r sol-
che n Untersuchun g unterzoge n un d die Čapek-Forschun g wieder an neuer e Ent -
wicklungen in der Literaturwissenschaf t angeschlosse n zu haben . 

Leipzig Dorothe a Uhl e 

Kroll, Frank-Lothar  (Hg.): Deutsche Autoren des Ostens als Gegner 
und Opfer des Nationalsozialismus. Beiträge zur Widerstandsproble-
matik. 

Duncke r & Humblot , Berlin 2000, 518 S. (Literarisch e Landschafte n 3). 

Seit etliche n Jahren , vielleicht beginnen d mit Marti n Walsers damal s sehr kontro -
vers diskutierte r Novell e „Dorl e un d Wolf" (1987), wurde ein in der meinungs -
bildende n intellektuelle n Öffentlichkei t weithin tabuisierte s Verlangen nac h der 
Wiedervereinigun g erstmal s literarisc h gestaltet , nac h 1989 trate n nich t nu r die neue n 
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Bundesländer, sondern zunehmend auch Gebiete in Mittel- und Ostmitteleuropa, 
die früher deutsche Bevölkerungsanteile besaßen, verstärkt in den Fokus wissen-
schaftlicher Untersuchungen seitens der Literaturwissenschaften und der Zeitge-
schichte. Die Reihe „Literarische Landschaften", die der Erlanger Historiker Frank-
Lothar Kroll seit dem Jahr 2000 herausgibt, liegt mit den bisher publizierten Bänden 
voll im Trend der Aufarbeitung eines so lange vernachlässigten Bereichs ursprüng-
lich deutschen Kulturerbes. Unter welchem Aspekt auch immer die Wissenschaft 
sich heute diesem überwachsenen Feld nähert, stets bildet die Frage nach dem Ver-
hältnis einer sehr heterogenen künstlerischen Produktion zur Politik, das heißt in 
erster Linie zur Weimarer Republik bzw. dem Nationalsozialismus, einen unaus-
weichlichen Schwerpunkt. 

Ein Problem bei den breitflächigen Ausgrabungsarbeiten liegt in der Auswahl und 
Gewichtung der geborgenen Materialien. Gelegentlich hat man den Eindruck, dass 
die Germanistik, die doch neue Arbeitsfelder so gern besetzt, hier eher statistischen 
als qualitativen Bedürfnissen gerecht wird. 

Das vorliegende Buch behandelt 24 aus dem Osten stammende Autoren, wo-
bei auch Philosophen (Rudolf Kassner), Theologen (Kurt Ihlenfeld), Historiker 
(Ernst Kantorowicz, Ernst Niekisch) oder der Politiker Hermann Rauschning ein-
bezogen werden. Im Vorwort wird die Entscheidung der Herausgeber betont, dass 
der Band 
[...] sowohl Repräsentanten des Exils als auch solche der .Inneren Emigration' berücksichtigt, 
um die mittlerweile steril gewordenen moralischen Aufrechnungen zwischen .innerem' und 
.äußerem' Exil zu überwinden und den spezifischen Schwierigkeiten, denen die Exilanten 
ebenso wie die weiterhin im Dritten Reich lebenden und schreibenden regimekritischen 
Schriftsteller ausgesetzt waren, angemessen Rechnung zu tragen. (S. 6) 

Solcher Widerstand wird sechs Sammelbegriffen zugeordnet: „Humanistisches 
Engagement in der .inneren Emigration'" (Hermann Graf Keyserling, Oskar Loer-
ke, Ernst Wiechert, Frank Thiess, Horst Lange) - „Humanistisches Engagement im 
Exil" (Rudolf Kassner, Albrecht Schaeffers, Max Herrmann-Neisse, Ernst Weiß, 
Johannes Urzidil) - „Jüdische Identitäten" (Ernst Sommer, Josef Roth, Franz Werfel, 
Leo Perutz) - „Sozialistisches Engagement" (Arnold Zweig, Franz Carl Weiskopf, 
Ernst Toller) - „Christliche Perspektiven" (Otto von Taube, Kurt Ihlenfeld, Jochen 
Klepper, Edzard Schaper) - „Grenzfälle" (Ernst Kantorowicz, Hermann Rausch-
ning, Ernst Niekisch). 

Sucht man nach einem gemeinsamen Nenner so unterschiedlicher Persönlich-
keiten, zeigt sich eine politisch deutschnational fundierte Weltanschauung mit stark 
emotional bestimmten Einstellungen, eine Neigung zu naturmystischem Weltver-
ständnis, die Abstinenz von zweckrational-empirischem Handeln und die Flucht in 
die Metarealität einer Kunst, die bei einigen nur Kunstgewerbe blieb. Deutlich wird, 
dass diese „machtgeschützte Innerlichkeit" (Thomas Mann) nicht nur unter dem 
Wilhelminismus auftrat, sondern eben auch - diesmal von der Macht bedroht - unter 
dem Nationalsozialismus unverändert fortbestand. Die Definition des Widerstands 
in der so genannten ,Inneren Emigration' wird unscharf, wo sie zwischen antifaschis-
tisch und nichtfaschistisch unterscheiden muss. Dennoch führt kein Weg daran vor-
bei, jede Autorenpersönlichkeit in ihrem individuellen Spektrum zu vermessen, wie 
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es die einzelnen Beiträge auf zugleich kritische wie einfühlsame Weise überwiegend 
leisten. 

Besonders lesenswert sind Darstellungen wie die von Hans-Martin Pleßke zu 
Wiechert, von Louis Ferdinand Heibig zu Frank Thiess, von Gerold Funk zu Horst 
Lange oder von Günther Wirth zu Jochen Klepper, wenn man die entsprechenden 
Artikel in dem ebenfalls im Jahr 2000 erschienenen Lexikon von Hans S. Sarkowitz 
und Alf M. Mentzer „Literatur in Nazi-Deutschland" gegenliest und zu Wiechert 
und Klepper außerdem die von deutschen und polnischen Autoren verfassten Auf-
sätze heranzieht, die in dem von Lothar Bluhm herausgegebenen Band „Spuren-
suche" (Hamburg 2000) zu finden sind. 

Während die aus dem ehemals österreichischen Böhmen oder Mähren stammen-
den Schriftsteller Ernst Weiß, Ernst Sommer, Franz Werfel oder Franz Carl Weis-
kopf auf dem Stand wissenschaftlicher Diskussion dargestellt werden, trifft dies auf 
den Prager Johannes Urzidil leider nicht zu. Der von Burkhard Bittrich gelieferte 
Beitrag „Homo vere humanus - Ein wahrhaft humaner Mensch. Über Johannes 
Urzidil" liest sich wie ein humanistisch gebildeter, feinsinnig-einfühlsamer Nekro-
log und fällt auch insofern aus der Reihe, als der Autor auf jede Nennung wissen-
schaftlicher Literatur verzichtet, die zu Urzidil mittlerweile in nicht geringem 
Umfang aus deutschen, österreichischen, tschechischen, französischen, italienischen 
oder amerikanischen Federn vorliegt. Bittrichs durchaus zutreffende Hommage, die 
von seiner Quellenkenntnis zeugt, kann nicht dem tatsächlichen Profil und der Rolle 
Urzidils in den Turbulenzen Böhmens bis 1939 oder dem Exil in England und den 
USA bis zu seinem Tod 1970 gerecht werden. 

Es fehlen dem Buch leider biographische Hinweise zu den Autoren, ein Manko, 
das in späteren Bänden dieser Reihe behoben wurde, und über Alfred Döblin muss 
man sich wohl anderswo informieren. 

München Gerhard Trapp 

Topol'skä, Lucy /Václavek, Ludvík: Beiträge zur deutschsprachigen Lite-
ratur in Tschechien. 
Univerzita Palackého, Olomouc 2000, 417 S. 

Hinter dem schlichten Titel der vorliegenden Festschrift zu Ehren der Olmützer 
Germanisten Lucy Topol'skä und Ludvík Václavek verbergen sich 32 Beiträge der 
Jubilare nebst einer Einführung von Ingeborg Fiala-Fürst. Der Anhang bringt zu-
dem biographische Angaben zu den beiden Wissenschaftlern sowie Auswahl-
bibliographien zu ihrem Werk. Der Band, der in der Reihe „Beiträge zur mährischen 
deutschsprachigen Literatur" erschienen ist, bietet dem Leser Einblick in zwei große 
Themenfelder: Zum einen informiert er über die Probleme und Potentiale der 
Auslandsgermanistik, die - auch wenn sie das gleiche Objekt hat wie die deutsche 
Germanistik - immer die Perspektive des eigenen Landes mit sich bringt. Zum ande-
ren gibt er ungewollt Auskunft über die Geschichte der tschechischen Germanistik 
in den letzten vier Jahrzehnten, in der Topol'skä und Václavek, von denen in der vor-
liegenden Festschrift Arbeiten zur deutschsprachigen Literatur präsentiert werden, 
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die sich überwiegend auf die böhmischen Ländern beziehen, eine wichtige Rolle 
spielten. 

Für beide Forscher kennzeichnend ist die allmähliche Verlagerung ihrer Arbeits-
schwerpunkte, in der sich auch die Veränderung der politischen Lage in der Nach-
kriegstschechoslowakei widerspiegelt: Galt in den späten fünfziger und frühen 
sechziger Jahren die Aufmerksamkeit sozialistisch orientierten Autoren (bei Václavek 
vor allem seinem Dissertationsthema F. C. Weiskopf, bei Topol'skä hauptsächlich 
Rudolf Fuchs), gewann die durch Eduard Goldstücker rehabilitierte Prager deutsche 
Literatur später insbesondere für Václavek an Interesse. Von dort aus war es nur 
noch ein kleiner Schritt hin zur Erforschung der deutschsprachigen Literatur der 
näheren Heimat, also Mährens. Das jähe Ende des Prager Frühlings kostete zwar 
beide Wissenschaftler die Karriere - Václavek wurde von der philosophischen 
Fakultät der Olmützer Universität relegiert, Topol'skä wurde als Lehrkraft weiter-
hin geduldet, ihre Habilitationsschrift durfte sie aber erst kurz vor der Wende vor-
legen .-, brachte ihnen jedoch paradoxerweise größere ,innere Freiheit' und Un-
befangenheit im Umgang mit ihren Themen. 

Václaveks Aufmerksamkeit galt zunächst dem in Olmütz geborenen Franz 
Spunda im Kontext der literarischen Phantastik und des magischen Romans. Nach 
und nach erweiterte sich sein Interessenkreis auf weitere Olmützer, deutschmähri-
sche und auch deutschböhmische Autoren (hier seien vor allem seine Arbeiten über 
Uffo Hörn und Josef Mühlberger hervorgehoben). In den siebziger und achtziger 
Jahren blieben ihm kaum noch Publikationsmöglichkeiten. Vielleicht war das -
neben seinem Interesse an der deutschsprachigen Exil- und Widerstandsliteratur -
ein Grund für seine Hinwendung zu der in Theresienstadt entstandenen Literatur. 
Der vom sozialistischen Regime in die Enge getriebene Germanist wurde zu einem 
der besten Kenner dieser Literatur. 

Lucy Topol'skä reagierte auf andere Weise auf die Einschränkung ihrer beruf-
lichen Spielräume. Bereits ihre literaturhistorischen Beiträge aus den sechziger 
Jahren zeugten von einem ausgeprägten Interesse für die Übersetzungsproblematik. 
Nach 1970 widmete sie sich dann verstärkt praktischer Übersetzertätigkeit. Daneben 
entdeckte sie mit dem deutschsprachigen Drama einen neuen Forschungsbereich für 
sich, den sie unter verschiedenen Aspekten (u. a. regionalgeschichtlichen) untersuch-
te. Um das Bild der tristen ,Normalisierangszeit' abzurunden, gilt es noch hinzuzu-
fügen, dass Topol'skä, der noch einige wenige Publikationsmöglichkeiten verblieben 
waren, ihrem Kollegen ihren Namen für Veröffentlichungen zur Verfügung stellte, 
in denen sein Name nicht erscheinen durfte (so z.B. für das 1987 in Prag herausge-
brachte Lexikon der deutschsprachigen und sorbischen Schriftsteller). 

Diese episch dargestellten Vorgänge fanden ihren Niederschlag auch bei der 
Gestaltung der Festschrift. Keine der Entwicklungsphasen beider Wissenschaftler 
wird ausgelassen, in der Auswahl findet man sowohl Beiträge zu Weiskopf als auch 
zu Rudolf Fuchs, Aufsätze aus der Zeit der Wiederentdeckung der deutschsprachi-
gen Literatur in den böhmischen Ländern in den sechziger Jahren sowie Porträts 
oder Studien zu einzelnen Autoren mährischer oder böhmischer Provenienz aus der 
Zeit der .Verbannung'. An dieser Stelle möchte ich Václaveks Studien zu Franz 
Spunda und den Aufsatz zu Josef Mühlberger hervorheben, der trotz der relativ 
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umfangreichen Forschung zu diesem Autor auch noch zehn Jahre nach seiner 
Erstveröffentlichung mit der Analyse seiner in Heimatzeitschriften publizierten Er-
zählungen viel Neues bringt. Erwähnenswert sind auch überblicksartige Beiträge wie 
Václaveks „Mährens deutschsprachige Literatur im 19. und 20. Jahrhundert" und 
TopoPskás „Zur Geschichte des Olmützer deutschen Theaters", sowie Studien, die 
einheimische literarische Prozesse und Autoren in einen breiteren Kontext stellen 
wie Václaveks „Bemerkungen zu Charles Sealsfield aus der Sicht seines Heimat-
landes" oder TopoPskás „Zur Rezeption des Dramas der deutschen Klassik in Böh-
men bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts". 

Bei einer Diskussion zur deutschsprachigen Literatur, die in den böhmischen 
Ländern entstanden ist, kam die Frage auf, wie sich die tschechische Germanistik 
denn mit diesem Phänomen auseinander setze. Diese Festschrift sowie die rege 
Tätigkeit der Arbeitsstelle für mährische deutschsprachige Literatur an der 
Olmützer Universität geben eine überzeugende Antwort. Dabei ist allerdings anzu-
merken, dass eben Mähren bei der Erforschung der regionalen deutschsprachigen 
Literaturgeschichte in den böhmischen Ländern an der Spitze steht. 

Prag Václav Maidl 
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C O N F E S S I O N A L I S A T I O N I N E A S T E R N E U R O P E 
I N T H E 1 7™ C E N T U R Y : 

T H E A P P L I C A B I L I T Y O F A R E S E A R C H C O N C E P T 

Stefan Plaggenborg 

Th e autho r put s th e concep t of "confessionalisation" , with its origins in structura l 
history , to th e test by applyin g it to th e two typologicall y seemingly incomparabl e 
cases of 17th-centur y Bohemi a and Moscow . Focusin g on th e problé m of religion , 
confessionalisatio n and modernisation , he almos t entirel y skips th e controversia l 
questio n of enforcin g social disciplin ě for want of preliminar y historica l research . 
Commo n to bot h cases is th e marke d aspect of State interventio n includin g the use 
of force. In Bohemia , (catholic ) confessionalisatio n mean t in almos t every area a stra-
tégy to preven t modernisation , wherea s in th e Muscovit e Real m th e (orthodox ) Old 
Believers after th e schism strengthene d laten t impulse s toward s modernisation ; in 
Mosco w ther e was a closer relationshi p between religion and modernisatio n tha n in 
post-White-Mountai n Bohemia . Thi s is eviden t even from th e large perio d of tim e 
tha t elapsed between th e respective toleranc e laws. Thus , th e autho r offers a critica l 
view on "confessionalisation " but does not , in a departur e from th e tren d in recen t 
cultura l history , entirel y refute it. 

D R A W I N G B O R D E R S BY C O M I N G C L O S E R T O G E T H E R : 
S O M E T H O U G H T S O N C H U R C H C O N S T R U C T I O N 

A N D P A I N T I N G I N P R A G U E D U R I N G T H E P E R I O D 
O F C O N F E S S I O N A L I S A T I O N 

Kai Wenzel 

Th e autho r develops some thought s abou t changin g views of th e functio n of newly-
built churche s and thei r interio r furnishin g durin g th e perio d of confessionalisation . 
Th e example of th e Luthera n Trinit y Churc h in th e "Small Side" quarte r of Pragu e 
demonstrate s tha t th e architectura l Solution s chose n for a churc h projec t coul d be 
closely intertwine d with th e confessiona l polic y pursue d by thos e who ordere d th e 
construction . A compariso n with th e pilgrimage churc h of th e Virgin Mar y in Stará 
Boleslav, built to a pian resemblin g tha t of th e Trinit y Church , shows tha t buildin g 
rules of a differing confession were pu t int o place immediatel y A generá l observa-
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tion abou t Catholi c as well as Protestan t churc h constructio n before th e Thirt y Years' 
War is tha t Churche s of th e competin g confession s in generá l shape as well as in 
th e Solution s ušed for concret e architectura l tasks drew ever closer together . 
Nonetheless , these similar shapes have to be understoo d as expressing radicall y dis-
similar confessiona l and politica l views. In a secon d part , th e autho r describe s ho w 
th e altar-piec e "The Annunciation " by Han s von Aachen was transferre d from a 
Catholi c to th e Luthera n Trinit y Church . Immediat e reactio n to th e transfe r did no t 
com e from th e Pragu e Catholics , but from th e Calvinists , who remove d all painting s 
and statue s from St. Vitus Cathedra l a few days after th e altar-piec e had been conse -
crate d in Luthera n rites. 

J E W S I N B O H E M I A N L I T E R A T U Ř E , 
16™ T O 18™ C E N T U R Y 

Lenka  Veselá 

O n th e basis of printe d literatuř e from th e period , th e autho r examine s whethe r and 
to what exten t Bohemia n society from th e 16* to th e mid-lS 111 Centur y was intereste d 
in Jews. Th e focus is mainl y on th e perio d before th e Battl e of th e White Mountain , 
a perio d durin g which th e ancien t image of th e Jews, unde r th e influenc e of human -
ism and reformation , underwen t a perceivabl e change . Thoug h development s in th e 
Bohemia n Land s did resembl e thos e mainl y in Germany , ther e are some aspect s spe-
cifically Bohemian , above all a relative latenes s in dealin g with th e "Jewish Ques -
tion" . Anothe r characteristi c is th e great involvemen t of th e Catholi c Churc h and 
above all th e Jesuit Orde r in anti-Jewis h campaigns . Th e reformation , on th e othe r 
hand , had a positive influenc e on th e treatmen t of th e Jewish topič . After th e Battl e 
of th e White Mountain , what positive development s ther e had been were reversed, 
and printe d literatuř e from th e Bohemia n Land s shows a marke d increas e in anti -
Jewish propaganda . Onl y in th e 18th Century , in th e contex t of th e emancipatio n of 
Jews in Bohemia , did a mor e liberal approac h reappear . 

W O M E N A N D " S E C O N D S E R F D O M " I N B O H E M I A 

Sheilagh Ogilvie/Jeremy Edwards 

Thi s articl e examines , as an indicato r of womens ' positio n in th e economy , th e pos-
sibilities for wome n in early moder n Bohemi a to be th e leadin g perso n in an inde -
penden t household . In Bohemia , in th e perio d unde r scrutiny , th e percentag e of 
wome n leadin g household s was extremel y low compare d to th e rest of Europe . 
Moreover , between 1591 and 1722 thi s percentag e decrease d significantly, with 
socio-economi c factor s progressively losing thei r influence . Researc h has identifie d 
several factor s which , all over pre-industria l Europe , determine d womens ' economi c 
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dependence . Th e curren t stud y proves tha t these factor s did no t have considerabl e 
influenc e in Bohemia . O n th e contrary , it seems tha t th e Situatio n of wome n leadin g 
a househol d was characterise d by th e "second serfdom" , accompanie d by a strength -
enin g of feudal an d communa l institutions . Grea t landowner s ušed thei r growing 
power to dete r wome n from leadin g households , as the y viewed the m as a financia l 
risk. Communitie s and even single subjects also manage d to use th e power of th e 
landowner s for thei r own purposes . 

I N D U S T R I A L W O R K E R S I N C Z E C H O S L O V A K I A , 
1 9 4 5 - 1 9 6 8 . R E S U L T S O F A R E S E A R C H P R O J E C T 

Peter Heumos 

Thi s repor t summarise s result s of a researc h projec t which is carrie d ou t at th e 
Collegiu m Carolinu m and was financiall y supporte d by th e Volkswagen Endow -
men t in 1998-2001. Th e principá l questio n looke d at is to what exten t th e industria l 
labou r force coul d be mobilised for th e centra l aims of th e statě socialist systém and 
politicall y shape d in its interest . Th e level predominantl y analysed is th e industria l 
plant . Amon g th e mos t importan t topic s are th e developmen t and long-ter m demo -
cratisatio n of trade-unio n branche s at plan t level, th e unions ' cultura l policie s in th e 
plants , workers ' resistanc e against politicall y motivate d differentiatio n accordin g 
to performanc e by mean s of th e socialist work initiative s (Stakhano v work, shoc k 
work, socialist emulatio n etc.) , th e protes t and strike movement , of remarkabl e 
intensit y despit e massive police and statě terro r unde r Stalinis t rule (1948-1953 ) pre -
cisely in thi s period , and finally th e consolidatio n of a social-political , cultural , and 
organisationa l "structura l conservatism " which , amon g othe r things , led to demand s 
for th e reestablishmen t of th e unions ' organisationa l basis of th e Firs t Republi c being 
mad e durin g th e Pragu e spring. 

T H E " C Z E C H L I B R A R Y " ( P A R T 2) 

Steffen Höhne 

Thi s is th e secon d instalmen t of an ongoin g evaluatio n of th e Publishin g project , 
"Czec h library", which aims at makin g th e mos t importan t works of Czec h litera -
tuř e available to Germa n readers . Thi s tour-de-forc e of Czec h literar y and philo -
sophica l writin g also represent s a histor y of Bohemia n thought . In selectin g author s 
from th e 9* to th e 20th Century , centra l trend s and development s are outlined . 
Wherea s religious question s were predominan t for a long time , durin g th e 19,h Cen-
tur y th e natio n and the coexistenc e of Czec h and Germa n national s too k thei r place . 
Finally , in th e 20th Century , after th e experienc e of dictatorshi p and survival unde r 
these conditions , coexistenc e was replaced , in literar y as well as philosophica l terms , 
with confrontation . 
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G E R M A N V I C T I M S - T H E G E R M A N S ' V I C T I M S ! ? 
S O M E R E M A R K S O N M I G R A T I O N P R O C E S S E S I N 

G E R M A N Y , E V A L U A T I N G S E L E C T E D P U B L I C A T I O N S 
( P A R T 2) 

K. Erik Franzen 

Since 1945, "flight and expulsion " have been importan t object s of recollectio n and 
Interpretatio n in Germany . Tim e and again, albeit with some ups and down s ac-
cordin g to th e fashion of time , th e topi c in all its variation s becam e manifes t in poli -
tics, science , and literatuře . A "memor y gap" thu s doesn' t exist in th e Federa l Repu -
blic. Th e rational e behin d th e curren t dispute , meanwhil e n o longer restricte d to 
Germany , abou t a "Centr e Against Expulsions " being planne d by th e Association of 
Expellees, is a debatě , charge d with politica l as well as emotiona l fuel, abou t a loca-
tion for memorie s which migh t thoroughl y chang e th e nationa l memor y of post -
unificatio n Germany . Underlyin g thi s debat ě is a rapidl y increasin g "new discours e 
abou t Germa n victims", which th e presen t article , while refrainin g from rash Stig-
matisation , criticall y examine s as to whether , by whom , and for what purpose s it is 
being used. Examinin g some German-languag e publication s of th e last two years 
abou t "flight and expulsion" , th e autho r highlight s th e various levcls of discours e 
involved. 



RÉSUMÉ S 

L A C O N F E S S I O N N A L I S A T I O N E N E U R O P E D E L' E S T A U 
X V I I e S I Ě C L E . A U S U J E T D E L' É L A R G I S S E M E N T D ' U N 

P R O J E T D E R E C H E R C H E 

Stefan Plaggenborg 

L' auteu r tent e ďapplique r la notio n historiqu e de «confessionnalisation » ä deux 
cas historiques , ceux de la Bohem e et de Mosco u au XVIP siěcle, bien qu'il s soien t 
en apparenc e incomparables . II se concentr e sur le problém e de la religion , de la 
confessionnalisatio n et de la modernisation , et laisse en grand e parti e de cot é les 
discipline s sociales controversée s en raison du manqu e de travau x préliminaire s 
historiques . Ces deux cas on t en commu n le fort aspect interventionnist e étatiqu e de 
la confessionnalisation , y compri s le recour s ä la violence . En Boheme , la confes-
sionnalisatio n (catholique ) dan s presqu e tou š les domaine s impliqu a un e strategie 
ďempěchemen t de la modernisation , alors que par contr e les Vieux-Croyant s 
(orthodoxes ) dan s le royaum e moscovit e renforcěren t aprěs le Schism e les impulsio n 
de modernisatio n dejä existantes ; ä Moscou , les liens entr e la religion et la moderni -
sation étaien t plus forts qu'e n Bohem e de Paprěs-Montagn e Blanche . 

Cela eut des influence s jusque dan s les lois de Toleranc e issues ä des époque s dif-
férentes . Pou r conclure , Pauteu r justifie sa vision critiqu e de la confessionnalisation , 
mais il ne la réfute pas totalemen t comm e on a souven t tendanc e ä le faire dan s Phis -
toir e culturell e plus récente . 

S ' I S O L E R E N SE R A P P R O C H A N T - R E F L E X I O N S S U R 
L A C O N S T R U C T I O N D E S É G L I S E S E T S U R L A P E I N T U R E 

Ä P R A G U E Ä L ' E P O Q U E D E L A 
C O N F E S S I O N N A L I S A T I O N 

Kai Wenzel 

L'auteu r propos e un e nouvell e maniěr e d'apprehende r la fonctio n des édifices reli-
gieux et leur décoratio n ä Pépoqu e de la confessionnalisation . En prenan t pou r 
exemple 1'église luthérienn e de la Trink e située dan s le quartie r du Peti t Cot é a 
Prague , il montr e que la form e architectoniqu e d'u n édifice religieux pouvai t etre 
étroitemen t liée aux desseins politico-confessionnel s des maitre s d'ceuvre . Un e com -
paraiso n avec 1'église Sainte-Mari e de pělerinag e ä Stará Boleslav, qui fut érigée 
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ďaprěs les méme s plan s qu'un e église de la Trinité , montr e que les maítre s ďoeuvre 
adoptěren t immédiatemen t les tendance s architectonique s de Pautr e confession . En 
ce qui concern e la constructio n ďéglises protestante s et catholique s avant la guerre 
de Trent e Ans, on peu t dire de maniěr e generale que les édifices religieux des con -
fessions antagoniste s se rapprochaien t largemen t dan s leurs forme s et leur agence -
men t architectonique . Cependant , měm e si ces forme s architecturale s étaien t sem-
blables, elles n'e n exprimaien t pas moin s des idées politico-confessionnelle s radica -
lemen t différentes . Dan s la deuxiěm e parti e de Pessai, Pauteu r décri t commen t le 
retabl e «PAnnonc e ä Marie » de Han s von Aachen fut transfer e d'un e église catholi -
que ä 1'église luthérienn e de la Trinité . S'il n' y eut pas de réactio n immédiat e de la 
par t des catholique s de Pragu e face ä ce transfert , eile vint par contr e des rangs des 
calvinistes qu i enlevěren t tou š les tableau x et toute s les statue s de la cathédral e Saint -
Guy , quelque s jours seulemen t aprés l'inauguratio n du retabl e luthérie n selon les 
rites luthériens . 

L E S J U I F S D A N S L A 
L I T T É R A T U R E B O H É M E D U X V I e A U X V I I T S I Ě C L E 

Lenka  Veselá 

En se basan t sur la littératur e imprimé e de Pépoqu e concernée , Pauteu r étudi e com -
men t Pintére t port e par la société bohém e aux juifs a évolué pendan t la period ě allan t 
du XVP ä la moiti é du XVII F siěcle. Le poin t fort de cett e étud e concern e la perio -
dě précédan t la bataille de la Montagn e Blanch e au cour s de laquelle Pancienn e ma-
niěr e de voir les juifs, transmis e de génératio n en génération , se transform a notable -
men t souš Pinfluenc e de ihumanism e et de la Reform e dan s les pays bohěmes . Měm e 
si cett e évolutio n dan s les pays bohěme s étai t trěs semblable en particulie r ä Pévolu -
tion allemande , on observe cependan t quelque s trait s spécifiques bohěmes , notam -
men t un retar d relati f de la Bohém e dan s la discussion sur la «question juive». Le fort 
engagemen t de 1'église catholiqu e et surtou t des jésuites dan s les campagne s anti-jui -
ves est caractéristiqu e de Pépoque . Cependant , la Reform e eut des effets positifs sur 
la maniěr e ďaborde r la thématiqu e juive. Au cour s de la period ě qui suivit la batail -
le de la Montagn e Blanche , on assista ä un retou r en arriěr e de ces progre s et a un e 
augmentatio n de la propagand ě anti-juiv e dan s la littératur e imprimé e des pays 
bohěmes . Un e approch e plus liberale ne revit le jour qu'a u XVIIF siěcle, dan s le 
cadr e de Pémancipatio n des juifs bohěmes . 
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L E S F E M M E S E T L E « D E U X I Ě M E S E R V A G E » E N B O H É M E 

Sheilagh Ogilvie/Jeremy Edwards 

L' essai suivant étudi e les possibilités qu'avaien t les femme s en Bohém e au debu t des 
Temp s Moderne s de diriger de maniěr e indépendant e leur propr e ménage . Ces pos-
sibilités sont un bon indicateu r de la place tenu e économiquemen t par les femmes . 
En comparaiso n avec le reste de PEurope , la proportio n de chefs de famille féminin s 
étai t extrememen t basse en Bohem e ä cett e époque-lá . En outre , eile diminu a de 
maniěr e significative entr e 1591 et 1722 et se montr a progressivemen t moin s dépen -
dant e des influence s socio-économiques . La recherch e a identifi é différent s facteurs , 
qu i déterminaien t Pindépendanc e économiqu e des femme s dan s PEurop e pré-in -
dustrielle . L'etud e suivante apport e la preuve que ces facteur s avaíent peu ďinfluenc e 
en Boheme . II semble pluto t que la Situatio n des chefs de famille féminin s y étai t 
influencé e par le «deuxiěme servage», qui s'accompagn a d'u n renforcemen t des insti -
tution s féodales et communales . Les grand s propriétaire s utilisěren t leur pouvoi r 
grandissan t pou r évincer les femme s de leur röle de chefs de famille indépendants , 
car ils pensaien t qu'elle s présentaien t un risque financier . Mai s les commune s et cer-
tain s sujets réussiren t ä détourne r ä leurs propre s profit s la puissanc e des propriétai -
res terriens . 

L E S O U V R I E R S D E L ' I N D U S T R I E E N T C H É C O -
S L O V A Q U I E E N 1 9 4 5 - 1 9 6 8 . 

R E S U L T A T S D ' U N P R O J E T D E R E C H E R C H E 

Peter Heumos 

Cett e contributio n est un compte-rend u des résultat s d'u n proje t de recherch e 
subventionn é par la fondatio n Volkswagen, qui a été men é ä bien par le Collegiu m 
Carolinu m de 1998 ä 2001. L'objet de cett e recherch e étai t de savoir dan s quelle 
mesur e la main-d'oeuvr e dan s l'industri e pouvai t ětre mobilisée et formé e politique -
men t pou r répondr e aux but s centrau x du systéme étatiqu e socialiste . La recherch e 
a été principalemen t effectuée au niveau des entreprise s industrielles . Parm i les thě -
mes les plus importants , citon s le développemen t et la démocratisatio n ä lon g term e 
des organisation s syndicale s d'entreprise , la politiqu e culturell e des syndicat s d'en -
treprises , la resistanc e des ouvrier s opposé s ä la differentiatio n de performanc e moti -
vée politiquemen t par les initiative s de travail socialistes (stachanovisme , travail de 
choc , compétitio n socialiste) et les mouvement s de protestatio n et de grěve, particu -
liěremen t intense s malgré la terreu r massive pratiqué e par l'Eta t policie r justemen t 
sous dominatio n stalinist e ä cett e époque-l á (1948-1953) . Pou r finir, Pauteu r étudi e 
la consolidatio n progressive d'u n «conservatism e structurel » socio-politique , cultu -
rel et organisationne l qui conduisit , entr e autre s lors du Printemp s de Pragues , ä 
revendique r le rétablissemen t des fondation s organisationnelle s des syndicat s de la 
Premier e République . 
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L A B I B I O T H Ě Q U E T C H Ě Q U E ( 2 ě m e P A R T I E ) 

Steffen Höhne 

Le compte-rend u suivant constitu e la deuxiěm e parti e d'u n bilan intermédiair e du 
proje t ďéditio n «La Bibliothěqu e tchěque» , don t le bu t est de rendr e accessibles les 
osuvres principale s de la littératur e tchěqu e au public allemand . Cett e retrospektiv e 
de la créatio n littérair e et philosophiqu e tchěqu e donn e en měm e temp s un aperc u de 
l'histoir e des idées des pays bohěme s don t on a retrac é les grande s tendance s et leur 
évolutio n en s'appuyan t sur des auteur s de la period ě allan t du IX e au XXe siěcle. Si 
pendan t des siěcles les question s religieuses furen t au centr e de la pensée , au couran t 
du XIX e siěcle par contr e les question s concernan t la natio n et la co-existenc e des 
Allemand s et des Tchěque s devinren t le sujet prédominant . Enfin , au XXe siěcle, la 
confrontatio n littérair e et philosophiqu e remplacěren t la vie et la survie sous les dic-
tatures . 

, V I C T I M E S A L L E M A N D E S - V I C T I M E S D E S 
A L L E M A N D S ! ? ' R E M A R Q U E S S U R L E S P R O C E S S U S 

D E M I G R A T I O N E N A L L E M A G N E Ä L ' A I D E D E 
P U B L I C A T I O N S C H O I S I E S {2ime P A R T I E ) 

K. Erik Franzen 

Depui s 1945, «fuite et expulsions» constituen t en Allemagne un thěm e chargé de 
Souvenir s et lour d de sens. Sans cesse, ce thěm e - měm e s'il est soumi s ä des varia-
tion s en fonctio n de la conjonctur e historiqu e -  resurgit au niveau politique , scienti -
fique et littérair e sous différente s formes . Pa r conséquent , il est vain de recherche r en 
Républiqu e Fédéral e Allemand e un «trou de memoire » ä ce sujet. La dispute , qu i 
rěgne actuellemen t en Allemagne et entre-temp s au-del ä de ses frontiěre s au sujet 
de la créatio n d'u n «Centr e contr e les expulsions» plannifi é par l'Association des 
Personne s Déplacées , est un e discussion chargé e politiquemen t et émotionellemen t 
au sujet d u n lieu du souvenir , qu i pourrai t change r durablemen t la memoir e natio -
nale des Allemand s aprěs la réunificatio n de 1989. Ce deba t est batt u en brech e par 
un massif «nouveau discour s allemand » montan t au sujet des victimes . Sans vouloir 
le stigmatise r prématurément , la fonctio n et le bu t recherch e de ce nouvea u discour s 
sont analysés de maniěr e critiqu e dan s cet essai. A Pexempl e de quelque s publica -
tion s allemande s parue s ces deux derniěre s année s sur le thěm e fuite et expulsions , 
cett e contributio n nou s offre un aperc u des différent s niveaux de discour s concernés . 
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K O N F E S I O N A L I Z A C E VE V Ý C H O D N Í E V R O P Ě 
V 1 7 . S T O L E T Í . P O Z N Á M K Y K D O S A H U V Ý Z K U M N É H O 

P R O J E K T U 

Stefan Plaggenborg 

Článe k sleduje, zda je strukturněhistorick ý interpretačn í koncep t konfesionalizac e 
použiteln ý pro dva z typologickéh o hlediska zdánlivě nesrovnateln é případ y Čec h 
a Moskvy v 17. století . Soustřeďuje se na problé m náboženství , konfesionalizac e 
a modernizac e a z nedostatk u přípravnýc h historickýc h prac í ponecháv á z větší 
části strano u sporno u sociáln í disciplinác h Společný m jmenovatele m je silný státn ě 
intervenčn í aspekt konfesionalizac e zahrnujíc í i násilí. V Čechác h představoval a 
(katolická ) konfesionalizac e strategi i brzd y pr o modernizac i témě ř ve všech obla-
stech , naprot i tom u (ortodoxní ) starověrc i v Moskevské říší po schizmat u už exi-
stující modernizačn í impulz y ještě zesilovali. V Moskvě byly konexe náboženstv í 
a modernizac e silnější než v pobělohorskýc h Čechách . To trvalo až do do b časově 
vzdálenýc h tolerančníc h zákonů . Článe k na závěr odůvodňuj e kritický, ale ne úpln ě 
odmítajíc í -  jak je tom u v novějších kulturníc h dějinác h běžn é -  pohle d na kon -
fesionalizaci . 

O H R A N I Č E N Í C E S T O U S B L Í Ž E N Í : Ú V A H Y K E 
K O S T E L N Í M S T A V B ÁM A M A L Í Ř S T V Í V P R A Z E 

V D O B Ě K O N F E S I O N A L I Z A C E 

Kai Wenzel 

Auto r rozvíjí úvahy ke změněném u pohled u na funkc i kostelníc h staveb a jejich 
výzdoby v dob ě konfesionalizace . N a příklad u luteránskéh o Chrám u Nejsvětější 
Trojice na pražské Mal é Stran ě ukazuje , že architektonick á podob a kosteln í stavby 
mohl a být těsně spjata s náboženskopolitickým i úmysly stavebníků . Srovnán í 
s poutní m kostelem sv. Mari e ve Staré Boleslavi zbudovanéh o podl e podobnéh o 
plán u ukazuje , že na architektonick é vzory konkurenčníh o náboženstv í bylo bez-
prostředn é reagováno . Všeobecně se dá o protestantskýc h a katolickýc h kostelníc h 
stavbách pře d třicetileto u válkou konstatovat , že se chrám y Pán ě soupeřícíc h 
náboženstv í ve svých prostorovýc h formác h a architektonickýc h prostředcíc h do 
velké mír y sblížily. Tyto podobn é stavební form y je ovšem třeb a interpretova t jako 
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symboly zásadn ě odlišnýc h náboženskopolitickýc h obsahů . Ve druh é části článk u 
líčí auto r proce s přemístěn í oltářníh o obraz u Zvěstován í P. Mari e Hans e von Aachen 
z katolickéh o do luteránskéh o Chrám u Nejsvětější Trojice . Bezprostředn í reakce na 
tent o čin nenásledoval a ze stran y pražských katolíků , ale vyšla od kalvinistů , kteř í 
několi k dn í po luteránské m zasvěcení oltářníh o obraz u odstranil i obraz y a soch y 
z katedrál y sv. Víta. 

Ž I D É V Č E S K É T I Š T Ě N É L I T E R A T U Ř E 16. AŽ 1 8 . S T O L E T Í 

Lenka  Veselá 

Autork a sleduje na základě průzkum u tiskařské produkc e vývoj zájmu české společ-
nost i o židovství vdobě od 16. do polovin y 18. století . Těžiště leží přito m na dob ě 
předbělohorské , ve kter é dosavadn í tradovan é chápán í židovské otázk y získávalo 
po d vlivem humanism u a reformac e novo u podobu . I když byl vývoj v Čechác h 
podobn ý situac i v Německu , promít á se zde přest o celá řada specifik, především 
v relativn ě zpožděné m zájmu o židovskou tematiku . Charakteristick á je také výrazná 
účast katolick é církve, obzvláště jezuitů , v protižidovskýc h taženích . O d reformac e 
naprot i tom u vycházely pozitivn í impulz y zacházen í s židovskou tématikou . 
V pobělohorské m obdob í byla tolerantnos t ve vztah u k Židů m výrazně okleštěná , a 
to se projevilo v tištěn é literatuř e z českých zemí v zesílení protižidovsk é propa -
gandy. K nové vlně liberalizac e došlo až v průběh u 18. stolet í v souvislosti s emanci -
pac í českých Židů . 

Ž E N Y A „ D R U H É N E V O L N I C T V Í " V Č E C H Á C H 

Sheilagh Ogilvie/Jeremy Edwards 

Předkládan ý článe k sleduje možnost i žen vést v Čechác h vdobě ranéh o novověku 
vlastní, nezávislou domácnost . Tat o možnos t představuj e indikáto r ekonomickéh o 
postaven í žen . V evropském srovnán í byl podí l žen na funkc i hlavy domácnost i ve 
zkoumané m obdob í v Čechác h extrémn ě nízký. Naví c v letech 1591-1722 ještě pod -
statn ě klesl a ukáza l se být stále mén ě závislým na socioekonomickýc h podmínkách . 
Výzkum zjistil různ é faktory, kter é určoval y ekonomicko u závislost žen vpřed -
průmyslov é Evropě . Předkládan á studie podává dokla d o tom , že tyto faktor y 
hrál y v Čechác h jen malo u roli. Spíše se zdá, že situace ženských hlav domácnost í 
byla určován a tzv. „druhý m nevolnictvím" , kter é šlo ruku v ruce se vzmache m feu-
dálníc h a obecníc h institucí . Velkostatkář i nasazoval i svoji rostouc í moc , aby vytla-
čili žen y z role hlavy domácnosti , nebo ť v nich spatřoval i finančn í riziko . Ale i obce 
a jednotliv í poddan í uměl i mo c statkář ů využít pr o své vlastní účely. 
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P R Ů M Y S L O V Í D Ě L N Í C I V Č E S K O S L O V E N S K U 
V L E T E C H 1 9 4 5 - 1 9 6 8 . 

V Ý S L E D K Y V Ý Z K U M N É H O P R O J E K T U 

Peter Heumos 

Zpráv a shrnuj e výsledky výzkumnéh o záměru , realizovanéh o v rámc i Collegia 
Carolin a a podporovanéh o v letech 1998-2001 nadac í VolkswagenStiftung . Určují -
cím směre m výzkumu , se stala otázka , do jaké mír y mohl o být průmyslov é děl-
nictvo mobilizován o a politick y formován o pro ústředn í cíle státně-socialistickéh o 
systému. Výzkumno u rovino u je převážn ě průmyslov ý závod. K nejdůležitější m 
tématický m okruhů m patř í vývoj a dlouhodob á demokratizac e závodníc h odbo -
rářských organizací , odborářsk á kulturn í politik a v závodech , odpo r průmyslovýc h 
dělník ů vůči politick y motivovan é výkonnostn í diferenciac i prostřednictví m sociali-
stických pracovníc h iniciati v (stachanovština , údernick é hnutí , socialistick é 
soutěžen í apod. ) a přes masivní policejněstátn í tero r obzvláště silné protestn í a stáv-
kové hnut í v dob ě stalinizm u (1948-1953) . Nakone c auto r dospívá až k problém u 
vzrůstajícíh o politicko-sociálního , kulturníh o a organizačníh o „strukturníh o kon -
zervativizmu" , kter ý v Pražské m jaru 1968 vedl v odborec h m. j . k požadavk u 
obnoven í organizačníc h princip ů z dob y první republiky . 

Č E S K Á K N I H O V N A ( 2 . Č Á S T ) 

Steffen Höhne 

Předkládan á zpráva tvoří druho u část dílčí bilanc e edičníh o projekt u Česká knihov -
na , kter ý si vytýčil za úko l představi t německý m čtenářů m nejvýznamnějš í díla 
české národn í literatury . Tat o procházk a českou literárn í a filozofickou tvorbo u 
představuj e zároveň průře z duchovním i dějinam i českých zemí . Jejich ústředn í 
vývojové tendenc e ilustrují prác e autor ů z dob y od devátéh o do dvacátéh o století . 
Zatímc o celá stalet í stály v centr u myšlen í nábožensk é otázky, staly se v průběh u 
devatenáctéh o stolet í ústřední m témate m otázk a národnostn í a problematik a česko-
německ é koexistence . Ve dvacáté m stolet í došlo konečn ě k literárn í a filozofické 
konfrontac i s témate m život a přežit í v dob ě diktatur . 
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N Ě M E C K É O B Ě T I - O B Ě T I N Ě M C Ů ! ? 
P O Z N Á M K Y K M I G R A Č N Í M P R O C E S Ů M V N Ě M E C K U 

N A Z Á K L A D Ě V Y B R A N É L I T E R A T U R Y ( 2 . Č Á S T ) 

K Erik Franzen 

„Útě k a vyhnání " představuj e v Německ u od roku 1945 významn é tém a kolektivn í 
pamět i i interpretace . Vždy nanov o se tent o tematick ý komple x - i když i on je 
podříze n historický m konjunkturní m výkyvům - manifestova l v rovině politické , 
vědecké a literární . „Mezer u v paměti " ve Spolkové republic e by tedy člověk hleda l 
marně . Spor , o který v současné , mezití m už transnacionáln í debat ě o Centr u prot i 
vyhnání , plánované m Svazem vyhnanců , jde, je politick y a emocionáln ě nabit ý kon -
flikt o vzpomínkov é místo , kter é by mohl o natrval o změni t nacionáln í akumulač -
ní pamě ť Němc ů po sjednocen í roku 1989. V pozad í tét o debat y stojí masivně se 
vzmáhajíc í „nov ý německ ý diskurs obětí" , který je vpředkládané m článk u strano u 
veškeré přenáhlen é stigmatizac e kritick y zkoumá n z hlediska své funkčnosti . N a 
příklad u několik a německ y psanýc h publikac í posledníc h dvou let na tém a „útě k a 
vyhnání " podává příspěvek náčr t rozličnýc h k tom u se vztahujícíc h diskurzníc h 
rovin . 
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